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Aus dem Prospect vom November 1875. 


„Die Zeitschrift für Kirchengeschichte will in erster Linie 
der streng wissenschaftlichen, methodischen Forschung dienen. 
Aus diesem Grunde werden Untersuchungen den grössten Teil 
des Raumes in Anspruch nehmen. Ausserdem aber soll die Zeit- 
schrift noch liefern: 

1) Essays: 

2) Kritische Uebersichten über die Leistungen auf den 
verschiedenen kirchengeschichtlichen Gebieten, dazu be- 
stimmt, periodisch den Fortschritt der Wissenschaft wie 
auch die Lücken der Forschung aufzuzeigen und zugleich 
regelmässige Recensionen einzelner Bücher entbehrlich zu 
machen. 


3) Analekten: kürzere Mitteilungen über neue handschrift- 
liche und monumentale Funde; bisher ungedruckte Quellen- 
stücke von mässigem Umfange; statistische Nachrichten 
und dergleichen. 


Mit ganz besonderer Sorgfalt wird sich die Zeitschrift ange- 
legen sein lassen, einen lebendigen Austausch mit der allgemeinen 
Geschichtswissenschaft zu vermitteln. Denn so unzweifelhaft die 
Kirchen-Geschichte berufen und befähigt ist, der politischen nicht 
unwesentliche Dienste zu leisten, so gewiss muss sie fort und fort 
die ungemein dankenswerten Anregungen, welche seit etwa zwei 
Menschenaltern ihr von letzterer dargeboten werden, sich zu 
Nutze machen. Dass grade dieser Teil des Programms verwirk- 
licht werden wird, steht um so zuversichtlicher zu hoffen, als 
neben den hervorragendsten Fachmännern von theologischer Bil- 
‘dung auch eine grössere Anzahl der berufensten Vertreter der 
politischen Geschichte ihre Mitwirkung zugesagt hat. 


(Forts. auf S. 3 d. Umschl. 


Papst Urban VI. 


Von 
Theodor Lindner in Münster. 


(Sehluss.) 


I. 


Was sich voraussehen liess, geschah; Karl empfing 
seinen Oberlehnsherrn mit heuchlerischer Ehrfurcht in Aversa 
und liess ihn noch in derselben Nacht als Gefangenen auf 
das Schloss führen. Was da die beiden mit einander 
verhandelt haben, ist unbekannt geblieben, aber Urban wird 
der Gewalt nachgebend zum Schein seine Forderungen er- 
mässigt haben. Von Karl nach Neapel geleitet, genoss er 
dort zwar persónliche Freiheit, aber von Mistrauen bewacht 
und umgeben. Die Freveltat seines Neffen, der eine Nonne 
vornehmen Standes geraubt und entehrt hatte und deswegen 
dem richterlichen Spruche anheimgefallen war, erschwerte 
seine Lage noch mehr, und er musste zufrieden sein, als 
unter diesen Umständen Karl sich herbeiliess, Franz wenigstens 
das Schloss Nocera zu überliefern. Dorthin begab sich der 
Papst, wührend Karl gegen Ludwig aufs neue zu Felde 
zog. Er hatte nicht mehr nötig, grosse kriegerische An- 
strengungen zu machen, denn die Natur verrichtete für ihn 
die Mordarbeit. Ende September 1384 starb Ludwig selbst, 
ein grosser 'Teil seines Heeres folgte ihm ins Grab mach. 
Eine neue Hülfsschar von 12000 Mann, welche bis nach 
Florenz vorgedrungen war, kehrte auf die Nachricht von 
seinem Tod um. Jetzt war Karl der unbestrittene Herr des 
Königreiches, jetzt mochte der Papst sehen, wie er seinen 
Willen durchsetzte. 
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Einen klaren Plan kann Urban unmöglich gehabt haben, 
als er sich nach Nocera zurückzog; er wollte nur um keinen 
Preis vom Boden des Königreiches weichen, aber doch nicht 
in Neapel bleiben, wo er jederzeit in den Händen des Königs 
und dessen nicht minder gewalttätiger Gemahlin Margaretha 
war. Was unterdessen aus der Kirche wurde, das kümmerte 
ihn nicht. Mehr Sinn für diese hatte seine Umgebung, vor 
allen die ihn widerwillig begleitenden Cardinäle, welchen alle 
Anmut der Gegend für die in dem unsicheren Lande 
täglich drohenden Gefahren, für die hereinbrechende Not, 
für die Verbannung von der übrigen Welt keinen Er- 
satz geben konnte. Was Wunder, wenn sie unzufrieden 
wurden, wenn sie Massregeln erwogen, wie man den starren 
Sinn des Papstes beugen könne, wenn sie selbst an die 
in der Geschichte des Papsttums unerhörte Auskunft 
dachten, ihren Herren unter Curatel zu stellen. Die Un- 
glücklichen! Ihre geheimen Verbindungen mit Neapel 
wurden verraten und mit unerhörter Härte bestraft. Der 
vor Wut schäumende Papst beschuldigte sie des An- 
schlages gegen sein Leben; sechs von ihnen und den 
Bischof von Aquila liess er in eine Cisterne werfen und 
grässlich foltern, um sie zum Geständnisse zu zwingen. Er 
überlegte nicht, wie leicht das Jammergeschrei der Ge- 
quälten über die Mauern des einsamen Schlosses hinaus in 
die Welt dringen konnte. 

Nachdem König Karl siegreich in seine Hauptstadt 
zurückgekehrt war, nahm Urban’s Lage bald eine schlimmere 
Wendung. Der Papst weigerte sich, nach Neapel zu kommen, 
der König, dessen Forderungen zu erfüllen. Urban schritt 
nun zum letzten Mittel, er sprach feierlich über Karl und 
dessen Gemahlin den grossen Kirchenfluch aus und erklärte 
sie der Krone für verlustig. In Urban’s Lage war das nicht 
viel mehr als eine Posse, aber seine leidenschaftlich erregte 
Phantasie spiegelte ihm vor, der neapolitanische Adel warte 
nur auf ihn, um den König zu verjagen. Bald genug 
empfand er, wie die ihm als Papst anhängende Welt über 
seine Persönlichkeit dachte. Um seinen Anhang zu mehren, 
ernannte er Anfang 1385 ein grosse Anzahl von Cardinälen, 
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darunter viele deutsche Bischöfe: sie dankten einstimmig 
für die Ehre. 

Karl blieb auf jene Herausforderung die Antwort nicht 
schuldig; er musste den Papst entweder zwingen, das Land 
zu verlassen, oder ihn in seine Gewalt bringen. Auch 
Leo IX. und Innocenz II. waren in Unteritalien an der 
Spitze von Heeren kriegführend in die Gefangenschaft ihrer 
Gegner geraten; würe Urban ein gleiches Los beschieden 
worden, er würde gewiss nicht so leichten Kaufes davon- 
gekommen sein wie diese. Die Geschütze arbeiteten gegen 
die Wälle Nocera's, bald fiel die untere Stadt, und zu Urban's 
Schmerze geriet sein Neffe in die Gefangenschaft der Feinde. 
Am 10. Mai 1385 wurde in dem Belagerungsheere unter 
Trompetenklang verkündet, wer den Papst todt oder lebendig 
einliefere, erhalte 10,000 Goldgulden, wer ihm dagegen zur 
Flucht verhelfe, verfalle der Strafe der Rebellion und des 
Landesverrates. Solch klingendem Angebote konnte Urban 
ein gleiches nicht entgegenstellen, die Bannflüche, welche er 
vom Fenster seiner Burg herab, Fackel und Glocke in den 
Händen, auf das königliche Heer herabschleuderte, ver- 
mochten nur den Spott der Feinde zu erregen. 

Wie tief war er gesunken, wie stach gegen dieses sinn- 
lose Wüten, gegen diese sich verzehrende Ohnmacht, gegen 
diese in Elend und Verzweiflung versunkene Curie die 
vornehme Eleganz des avignonesischen Hofes ab, dessen ge- 
schickte, nimmer rastende, alle Länder der Christenheit 
umspannende Politik. Jetzt war jede Aussicht verschwun- 
den, dass das römische Papsttum sich neue Anhänger erwarb, 
dass es dem Rivalen allmählich den Boden entzog: jetzt erst 
war das Schisma endgültig geworden. Selbst in den bis 
dahin getreuen Kreisen wurde die frühere Zuversicht er- 
schüttert, denn wer hätte erwarten können, dass es diesem 
Papste gelingen würde, allgemein durchzudringen, wenn 
auch sein ursprüngliches Recht sich noch als das zweifel- 
loseste erweisen liess. Mit Notwendigkeit musste der Ge- 
danke, dass nur die Christenheit selbst durch ihre berufenen 
Vertreter die streitige Frage entscheiden, der Kirche ihre 
Einheit wiedergeben könne, neu aufleben und an Kraft 
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gewinnen. Die Concilsidee, welche dem bisherigen Stande 
des Papsttums so gefährlich war, erhielt durch Urban’s 
Verhalten ihre feste Begründung; in diesen Tagen, als Be- 
lagerter in der Burg von Nocera, hat er wider Wissen und 
Willen den grossen Umschwung des kirchlichen Lebens, 
welchen das folgende Jabrhundert brachte, vorbereitet und 
unvermeidlich gemacht. 

Endlich musste Urban, um das Aeusserste zu vermeiden, 
da es seinen Leuten an Lebensmitteln fehlte, die Flucht 
ergreifen. Am 7. Juli eilte er mit jäher Hast in der Rich- 
tung nach Salerno davon, die gefangenen Cardinäle gefesselt 
mit sich schleppend. Als der Bischof von Aquila, der mit 
zu den Angeschuldigten gehörte, erschöpft von den Folter- 
qualen und den Mishandlungen, nicht schnell genug fort- 
konnte, wurde er auf Urban’s Geheiss todtgeschlagen; die 
Leiche blieb am Wege liegen "). 

Kaum den Händen Karl’s entronnen, wäre Urban beinahe 
in eine noch schlimmere Lage gekommen. Ein Teil der 
Söldner wollte aus Furcht, dass ihre Forderungen nicht 
befriedigt würden, ihn fangen und nach Avignon ausliefern. 
Nur die Treue der deutschen und italischen Söldner rettete 
ihn; die Meuterer wurden durch grosse Summen — an 
Stelle von gemünztem Gelde wurden goldene und silberne 
Gefässe in Stücke geschlagen — beschwichtigt. Mit kriege- 
rischer Begleitung unter unsäglich harten Entbehrungen und 
Leiden irrte der Papst eine Zeit lang ruhelos und unstät 
umher, bis er sich endlich der Küste des Adriatischen Meeres 
zuwandte, wohin von Genua gesandte Galeeren abgegangen 
waren, da auf der Westseite Karl die Einschiffung leicht 
verhindern konnte. Aber als der Papst zu der verabredeten 
Stelle an der Küste in der Nähe von Minerbino kam, war 
von den Galeeren weit und breit nichts zu erspähen. In 
steter Angst, von den Anhängern des Königs noch im letzten 


1) Dietrich von Niem, lib. I, cap. 56. Nach Ughelli I, 389 war 
der Unglückliche Bischof Stephan, welcher von Urban, weil er zum 
Gegenpapste abgefallen war, schon 1381 gefangen genommen wurde. 
Doch kann es auch dessen Nachfolger Clemens gewesen sein, da 
diesem 1386 Bischof Oddo folgte. 
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Augenblieke ergriffen zu werden, zogen die Flüchtlinge 
nordwärts auf Trani zu, sehnsuchtsvoll die Blicke auf das 
Meer gerichtet. Da endlich tauchten die dreieckigen Segel 
in der Ferne auf. Ohne Weg und Steg durch Felder und 
Weinberge, mit hastig abgerissenen Trauben die erschöpften 
Kräfte erfrischend, eilte alles dem Gestade zu. Unter 
Trompeten- und Pfeifenklang bestieg Urban die Galeere, seit 
langer Zeit wieder die üblichen Ehrenbezeugungen als Papst 
entgegennehmend 1). So endete Urban’s neapolitanische Ex- 
pedition; aber die guten Lehren, welche er aus ihr hätte 
ziehen können, waren für ihn verloren. Noch immer blieb 
sein ganzes Trachten und Dichten auf die Erwerbung des 
reichen Landes gerichtet, obenan stand der Durst nach Rache 
an seinen Feinden. 

Die Fahrt ging nun um das Festland herum. In 
Messina wurde zuerst eine längere Rast gemacht, welche 
der Papst benutzte, um seine Prozesse gegen Karl öffentlich 
zu verkünden. Endlich wurde am 23. September in Genua 
gelandet. 

Der Doge Antoniotto selbst hatte Urban aufgefordert, 
hier sein Asyl aufzuschlagen. Einmal versprach der Aufent- 
halt der Curie, der dadurch bewirkte Zusammenfluss zahl- 
reicher Fremden der Stadt eine ergiebige Einnahmequelle zu 
eröffnen. Doch bewegte den Dogen zugleich die ehrgeizige 
Hoffnung, durch seine Vermittelung der Kirche Frieden und 
Eintracht wiedergeben zu können. Er wandte sich deshalb 
an den deutschen König und die Fürsten Europa’s und bat 
sie um Vollmachten. Dass er sie nicht erhielt, mochte ihn 
verdriessen, aber war natürlich genug ?). Die Hoffnungen, 
welche er trotzdem noch hegen mochte, mussten vollends 
schwinden, als er den Charakter Urban’s persönlich näher 
kennen lernte. 

Während des Aufenthaltes in Nocera hatte das kirch- 
liche Regiment geruht. Nur einzelne Bullen, welche auf die 


1) Die Einzelheiten der Flucht hat namentlich Gobelinus Persona 


anziehend geschildert. 
2) Muratori, Ser. rer. Ital. XVII, 1127. 
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augenblickliche Lage Beziehung hatten, waren aus der 
päpstlichen Kanzlei hervorgegangen. Die eine bestimmte, dass 
jeder Christ zehn Tagereisen in der Runde einem belagerten 
oder gefangenen Papste zu Hülfe kommen müsse, eine andere, 
dass ein Geistlicher, der im Kampf für den Papst gegen 
König Karl einen Menschen tödte, nicht nur kirchlich straf- 
los sei, sondern sich der Kreuzzugsindulgenz erfreuen solle Ej 
Jetzt unter den ruhigeren Verhältnissen in Genua wurden 
die Geschäfte wieder aufgenommen und in der gewöhnlichen 
Weise weitergeführt. 

Zum Ersatz für die noch im Gefängnisse schmachten- 
den Öardinäle wurden in Genua neue promulgirt. Ausser- 
dem waren noch andere Lücken im heiligen Collegium 
vorhanden. Urban war, wie wir sahen, genótigt gewesen, 
durchgängig neue Cardinüle zu ernennen, da ihn die alten 
Mann für Mann verlassen hatten. Um so bedenklicher war 
es, dass auch unter denen, welche ihm ihr Emporkommen 
verdankten, der Abfall einriss. Schon im Jahre 1381 war 
Guter Gomez, welehem die Aufgabe zufiel, Castilien für 
Urban zu gewinnen, ebenso wie der König des Landes 
selbst überzeugt durch die Gegengründe des clementistischen 
Legaten, zum anderen Papste übergetreten ?). Jene sechs 
Cardinüle hielt wenigstens Urban der Absicht, ihn verraten 
zu wollen, überwiesen. In Neapel waren trotz der Befehle 
Urban's, als er nach Nocera ging, einige Cardinäle zurück- 
geblieben, mit denen Karl sich ins Einvernehmen zu setzen 
suchte, um sie möglicherweise zu einer Neuwahl zu veran- 
lassen. Vielleicht waren dazu auch die zwei clementistischen 
Cardinäle, welche Karl bei seinem Einzuge in Neapel ange- 
troffen und in Gewahrsam genommen hatte, zu gebrauchen 3). 
Wäre es nach Karl gegangen, so hätte die Welt schon jetzt 
drei Päpste gleichzeitig nebeneinander gesehen 4). So weit 
kam es nun nicht, aber das Betragen Urban’s, sein wider- 


1) Gobelin a. a. O. 304. 

2) Vita Clementis VII, bei Baluzii Vite pap. Avenion. I, 502. 
3) a. a. O. 

4) Dietrich von Niem, lib. I, c. 55. 
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sinniges Verweilen in Nocera, endlich seine Härte gegen die 
Gefangenen musste die in Neapel weilenden Cardinäle tief 
erregen. Sie erhielten einen Führer in jenem Pileus, der sich 
in Deutschland und England so grosse Verdienste um die 
römische Partei erworben hatte. Er war mit Urban nach 
Neapel gezogen und hatte dort die Verwaltung Corneto’s 
übertragen erhalten 11. Ohne sich um Urban’s Bannfluch 
zu kümmern, cilte er, als Nocera belagert wurde, nach 
Neapel und bot dem Könige, der ihn ehrenvoll aufnahm, 
seine Vermittelung an. Mit stattlicher Begleitung erschien 
er dann vor Nocera, aber mit dem Charakter seines Herrn 
wohl bekannt, verlangte er, ehe er in das Castell eintrat, 
vom Papste Geiseln für seine sichere Rückkehr. Als Urban 
die Forderung zurückwies, ging Pileus fort, ohne ihn gesehen 
zu haben?) In Neapel besprach er sich mit den anderen 
Cardinülen und den anwesenden Geistlichen, und sie kamen 
überein, dass Urban fallen zu lassen sei. In einem beredten 
Manifeste taten fünf Cardinüle, Pileus an der Spitze, dem 
römischen Klerus und den Fürsten der Christenheit ihren 
Entschluss kund ?) Zwar erklärten sie noch immer Urban 
als den rechtmässig erwühlten Papst, aber sie sagten sich 
von ihm los, , weil er einem Wahnsinnigen und Wütenden 
gleich, durchaus unverbesserlieh und in seinem Glauben 
verdächtig sei“. Er habe das Schisma heraufbeschworen, 
nichts zur Reform der Kirche und ihrer Wiedereinigung 
getan, die Ratschläge der Cardinäle verachtet. Gegen 
ihren Einspruch sei er nach Neapel, dann nach Nocera ge- 
zogen, er habe Frevel auf Frevel gehäuft und endlich die 


1) Gobelin a. a. O. 303. In Corneto erteilte er noch am 
5. December 1384 in Urban's Namen Lehen, Osio 240. 

2) Gobelin a. 3. O. 

3) Baluzii Vitae pap. Avenion. ll, 988. Es ist erlassen in Neapel 
gleich nach der Flucht Urban’s von Nocera. Denn auf diese bezieht 
sich der Vorwurf, er habe Schismatiker zu sieh berufen, ihnen die 
Schätze der Kirche überliefert und sich endlich selbst ihren Händen 
anvertraut. Die Flucht Urban's wurde ermóglicht dureh Thomas von 
San Severino und andere Herren, welche zur anjovinischen Partei 


gehörten. 
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sechs Cardinäle, weil sie ihm ins Gewissen redeten, in un- 
erhórter Weise gefangen gesetzt und gefoltert. Sie selbst 
würden bald nach Rom kommen und dort im Einverständ- 
nisse mit der übrigen Christenheit für das Zustandekommen 
eines Concils arbeiten. 

Gleichwohl ist Pileus noch einmal nach Genua zu Urban 
gekommen !); aber als seine erneuten Vorstellungen vergeb- 
lich blieben, entfloh er von der Curie. Sein Entschluss war 
gefasst. Jenes beabsichtigte Coneil konnte nicht zu Stande 
kommen, Pileus aber mochte den Glanz des Cardinalates, 
das er ohnehin zu seinem Vorteile in Deutschland und Eng- 
land trefflich auszunützen verstanden hatte, nicht auf die 
Dauer entbehren. Nachdem er Urban zum Hohne in Pavia 
den von ihm empfangenen Cardinalshut óffentlich verbrannt, 
ging er nach Avignon, wo er mit offenen Armen empfangen 
wurde. Ihn begleitete ein zweiter Cardinal Galeozzo de 
Petramala ?). Natürlich war er nun eifrig bemüht, gegen 
Urban zu agitiren. Sein Schritt erregte gewaltiges Auf- 
sehen, ohne jedoch Urban viel zu schaden, hauptsächlich 
deswegen, weil der Cardinal in den Ländern, wo er als 
Legat tätig gewesen war, einen schlechten Ruf hinterlassen 
hatte und die Unlauterkeit seines Uebertrittes zu offenbar 
war. Uebrigens trat er zum Aerger der Avignonesen nach 
Urban's Tode wieder zu Bonifacius IX. über. Natürlich 
büsste damit der „Mann mit den drei Hüten“, wie ihn die 
Spötter bezeichneten, die öffentliche Achtung völlig ein. 

Ueber ein Jahr blieb Urban in Genua. Der Aufent- 
halt bot wenig Annehmlichkeit; wenn er auch vor äusserer 
Not geschützt war, beklagte er sich doch über den Mangel 
an Ehrfurcht von Seiten der Bevölkerung und Magistrate. 
Auch der Doge musste bald erkennen, wie wenig er seine 
guten Absichten erreichen könne; er selbst soll den Papst 


1) Dietrich v. Niem I, cap. 61; Gobelinus 309. 

2) Dessen Name befindet sich noch nicht unter dem oben er- 
wühnten Manifeste. Die anderen vier, welche es unterschrieben, sind 
nicht zu Clemens abgefallen; über ihr ferneres Schicksal vermag ich 
keine Auskunft zu geben. Die beiden abgefallenen werden am 15. Juli 
1386 in Prag als Ketzer erklärt; vgl. meine Geschichte I, 255. 
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endlich aufgefordert haben, sich einen anderen Aufenthalt 
zu suchen. Das allgemeine Mitleid galt den gefangenen 
Cardinülen, von denen einer selbst aus Genua stammte, aber 
Urban wies hartnäckig alle Bitten zurück, und Versuche, die- 
selben mit Gewalt zu befreien, machten ihn nur noch strenger 
in der Bewachung. Endlich liess er sie, bis auf einen, den 
er aus Rücksicht auf den englischen König freigab, im Ge- 
fángnis ermorden und die Leichen verscharren. 

Die schauderhafte Tat blieb natürlich nicht verborgen, 
wenn auch über die Ausführung derselben verschiedene Ge- 
rüchte gingen, und erregte allgemeinen Abscheu. Es ist für 
uns unbegreiflich, dass Urban trotzdem ruhig Papst bleiben 
konnte, dass ihm nicht die Obedienz aufgesagt wurde. Aber 
in jenem Jahrhundert, welches so manchen Königsmord und 
blutigen Aufstand erlebte, welches zahlreiche Scheiterhaufen 
für Ketzer und Juden entflammte, welches die Pest Millionen 
hinraffen sah, kam es schliesslich auf ein Paar Menschen- 
leben, wenn es auch Cardinüle waren, nicht so genau an. 
Ausserdem war das Ansehen des Papsttums noch so fest 
begründet, dass die kirchliche Würde die schwersten Ver- 
schuldungen ihres Trügers deckte. Wer wollte den Papst 
richten ? 

Am Morgen nach der Mordnacht, im December 1380, 
segelte Urban von Genua ab und begab sich nach Lucca. 

Ihn bestimmte der Wunsch, Unteritalien näher zu sein. 
Wenige Monate nachdem Urban die rettenden Segel Genua's 
gefunden hatte, bestieg an derselben Stelle der Küste, 
in Barletta, Kónig Karl von Neapel die Schiffe, welche ihn 
und sein Heer zur Eroberung eines zweiten Königreiches 
tragen sollten. Eine starke Partei in Ungarn, welche weder 
von Maria noch von Sigmund noch von einem andern Ge- 
mahle der Erbprinzessin beherrscht sein wollte, rief Karl 
als nächstberechtigten männlichen Erben. Ohne Schwert- 
streich nahm er das Land in Besitz, zu dessen König er am 
letzten Tage des Jahres gekrönt wurde. Dem leicht er- 
rungenen Triumphe folgte eine entsetzliche Wendung; wenige 
Wochen später am 24. Februar 1386 wurde die entselte 
Leiche des Trägers zweier Königskronen auf einen Mist- 
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haufen im Hofe der ungarischen Königsburg Wissegrad ge- 
worfen; er war den Mordversuchen der ungarischen Königs- 
mutter erlegen. 

Seiner Gemahlin, welche an demselben Tage, an welchem 
Neapel die ungarische Königskrönung mit glänzender Illu- 
mination feierte, die Nachricht vom Sturze ihres Gatten 
erhielt, blieb nur der Trost, dass sie fast mit Gewalt ihr 
Söhnchen, den jungen Ladislaus, bei sich zurückgehalten 
hatte, als ihn der Vater nach Ungarn mitnehmen wollte. 
Sie selbst, eine Frau von männlichem Geiste, welche schon 
während der Kriegszeit gegen Ludwig und dann während 
der Ungarnfahrt das Land verwaltet, war wegen der schweren 
Steuern mannigfacher Art, welche sie ausschrieb, allgemein 
verhasst. Ohnehin liess der unruhige treulose Sinn der nea- 
politanischen Grossen erwarten, dass sie den augenblicklichen 
Zustand zu ihrem Vorteile ausbeuten würden; ähnliche Ge- 
lüste nach. Selbständigkeit regten sich in der Hauptstadt. 
Zugleich erhob die anjovinische Partei unter der Führung 
des mächtigen Thomas von San Severino aufs neue ihr 
Haupt. Sie proclamirte den jungen Ludwig, den Sohn Lud- 
wigs von Anjou, als künftigen König. 

Diese Zerrüttung des unglücklichen Landes, in dem 
jede Autorität geschwunden war und der Bürgerkrieg wieder 
seine vernichtende Brandfackel schwang, war dem Papste 
ganz erwünscht. In dem Widerstreite der Parteien hoffte 
er doch noch das langersehnte Ziel zu erreichen, das König- 
reich für sich und seinen Neffen zu gewinnen. Dieser war 
ihm zu seiner Freude wiedergegeben. Die Königin Marga- 
retha hatte ihn aus der Gefangenschaft entlassen, um den 
harten Sinn Urban’s für sich zu gewinnen. Aber vergebens 
flehte sie ihn an, ihre und des Ladislaus Sache zu vertreten, 
den Bann aufzuheben, der auf ihnen ruhte, vergebens machte 
sie die grössten Anerbietungen. Gleich erfolglos blieb die 
Verwendung, welche Florenz und andere italische Communen 
für Ladislaus übernahmen. Urban rechnete noch immer 
auf den Beistand einzelner Grossen und der Bevölkerung 
von Neapel. Aus dieser Stadt flohen zahlreiche Frauen 
edelen Standes, namentlich die Anverwandten von Cardinälen, 
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vor den drohenden Kriegsgefahren zu Urban nach Lucca, 
wo sie zu der düsteren und freudeleeren Curie einen sonder- 
baren Gegensatz bilden mochten !). 

Dadurch kam er aufs neue in eine ungünstige Situation. 
Wenn auch Clemens in Avignon ein nicht minder grosses 
Gewicht darauf legte, dem jungen Ludwig die Krone von 
Neapel zu verschaffen und alle Mittel dazu in Bewegung 
setzte, so tat er das in der alten vom erhabenen Throne 
herab gebietenden Weise der Päpste, die Würde seiner 
Stellung wahrend, ohne selbst die eigene Person aufs Spiel 
zu setzen. Das war etwas ganz anderes, als an der Spitze 
von Soldbanden einherzuziehen, um persönliche Rache zu 
üben, um einen Neffen, den die Welt verachtete, zu bereichern. 
Wenn auch über das Recht Ludwig's gestritten werden 
konnte, immerhin liess es sich noch eher rechtfertigen, wenn 
er als König des Lehnreiches eingesetzt wurde, als dass 
dieses, wie Urban wollte, vom Lehnsoberherrn eingezogen 
wurde. 

Unter diesen Umstinden hielt Clemens den Zeitpunkt 
für gekommen, selbst den Plan eines Concils aufzugreifen, 
der schon so oft angeregt worden war. Er wusste genau, 
dass Urban entschieden dagegen sein würde; um so besser, 
wenn man den guten Schein erweckte, ohne irgend ernste 
Folgen fürchten zu müssen. Er erklärte sich nicht nur 
bereit, sich dem Concil zu unterwerfen, sondern auch Urban, 
wenn dieser verworfen würde, die Stelle eines Cardinals zu 
belassen, wührend er für sich dieses Vorrecht nicht bean- 
spruchte. 

Zuerst wurden Verhandlungen mit dem deutschen Könige 
angeknüpft. Es mochte in Frankreich nicht unbekannt sein, 
wie ungünstig im Reiche die Stimmung für Urban geworden 
war. Schrieb doch damals an diesen selbst der Erzbischof 
von Prag: „Ihr wisst gar nicht, wieviel Gegner Ihr hier in 
Prag und in vielen Gegenden Deutschlands habt. Selbst 
manche von denen, die Ihr befördert habt, sind schwankend 


1) Dietrich von Niem, lib. I. cap. 64; Giornali Napolitani bei 
Muratori XXI, 1053 ff.; Sozomenus Pistor. bei Muratori XVI, 11294.. 
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und unzuverlässig, darunter Erzbischöfe, Bischöfe, Doctoren 
und Magister“ 1). 

Die Kónige von Frankreich und Castilien übernahmen 
es bei den deutschen Fürsten anzuklopfen, und nicht ohne 
Erfolg. Die Kurfürsten — wir wissen allerdings nicht, ob 
alle, oder auch nur welche von ihnen — forderten den 
König auf, nach Würzburg zu kommen, um dort über das 
Coneil zu beraten ?). In der Tat erschien dort der König 
um die Mitte März 1387, doch haben wir leider keine 
Kunde von den Beratungen, welche über die Kirchenfrage 
gepflogen wurden. Vermutlich wurde beschlossen, an beide 
Päpste Gesandtschaften zu schicken. Denn in Lucca er- 
schienen vor Urban Boten der Fürsten — des Königs wird 
dabei nicht ausdrücklich gedacht —, um ihn zur Einigung mit 
Clemens zu bestimmen, aber schroff lehnte er ihre Vorschläge 
ab, jeden Zweifel an der Rechtmässigkeit seiner Würde 
zurückweisend *). Alsbald schickte er eine Gesandtschaft 
an Wenzel, um ihn wiederholt zur Romfahrt aufzufordern 
und zu ermahnen, dass er den Schismatikern kein Gehör 
gebe *); später erschien der vornehmste aller Cardinäle, der 
aus königlichem Blute von Frankreich stammende Philipp 
Graf von Alengon, Patriarch von Aquileja, im Reiche, in 
dem er lange verweilte, Urban’s Autorität allenthalben be- 
festigend. Und damit alle Welt wisse, wie er über den 
Vergleich mit Clemens denke, erliess er am 29. August 
nochmals eine überschwängliche Kreuzzugsbulle gegen den- 
selben. 

Auch nach Avignon ging eine deutsche Gesandtschaft, 
geführt von Piligrim, dem Erzbischofe von Salzburg 5), aber 


1) Codex epistolaris des Erzbischofs von Prag Joh. v. Jenzen- 
stein, hersg. von Loserth im Archiv für österreich, Gesch., B. LV, 
S. 97. 

2) Vgl. den oben angeführten Brief. Derselbe ist Ende Februar 
1387 geschrieben, da Bischof Peter v. Olmütz, dessen Tod als „novissime“ 
erfolgt erwühnt wird, am 18. Februar 1387 starb. 

3) Dietrich von Niem I, cap. 56. 

4) Gemeiner, Regensburger Chronik II, 233. 

5) Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, 
1872, S. 242. 
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was sie auch verhandelt haben mag, gegenüber der be- 
stimmten Weigerung Urban’s war ein günstiges Ergebnis 
nicht möglich. Clemens konnte indessen zufrieden sein; ihm 
fiel der billig erreichte Ruhm zu, zuerst die Hand zur Nach- 
giebigkeit geboten zu haben. Deshalb fuhr er auf dem ein- 
geschlagenen Wege noch eine Zeit lang fort. Die Stadt 
Florenz, wie wir wissen, eifrig bemüht in Neapel Ruhe zu 
stiften, war auf den Gedanken gekommen, das Ziel durch 
Vermittelung einer Ehe zwischen dem jungen Ludwig von 
Anjou und Johanna, der Tochter Margaretha’s, zu erreichen. 
Ihre Gesandten, welche deswegen nach Frankreich gingen, 
besuchten auch Avignon und wurden dort ehrenvoll em- 
pfangen. Daraufhin erschienen in Florenz immer neue Bot- 
schaften des französischen Königs und Papstes mit Aner- 
bietungen in der kirchlichen Frage, unter ihnen zu Urban’s 
höchster Entrüstung auch jener abtrünnige Pileus !). Doch 
hielt Florenz, obgleich es ihnen Zutritt gewührte, an dem 
einmal anerkannten Papste fest, selbst als das frühere gute 
Verhältnis zu demselben sich aus politischen Gründen mehr 
und mehr lockerte. 

Wir kónnen über den Rest von Urban's Leben schnell 
hinweggehen., Von Lucca zog er im September 1387 nach 
Perugia, das ihn selbst herbeigerufen hatte. Er sah sich 
jetzt genótigt, dem Kirchenstaate, den er so lange ausser 
Acht gelassen, seine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Dieser 
sich entspinnende kleine Krieg, damit zusammenhängende 
Händel mit den Florentinern nahmen ihn während des 
Aufenthaltes in Lucca und Perugia ganz in Anspruch. Zum 
Glück wurde der gefährlichste Gegner Franz von Vico in 
einem Volksaufstande in Stücke gerissen, „dass man davon 
hätte Wurst machen können“, und somit das von ihm bis- 
her mit Hárte beherrschte Viterbo der Kirche wieder ge- 
wonnen. Darüber gestalteten sich jedoch die neapolitanischen 
Dinge viel ungünstiger Margaretha hatte es geschehen 
lassen müssen, dass sich in Neapel eine selbständige Volks- 
behörde von Acht-Männern bildete. Diese beanspruchten die 


1) Sozomenus bei Muratori XVI, 1131ff. 
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Regierung für Ladislaus zu führen, indem sie zugleich Urban 
als Oberlehnsherrn anerkannten und mit dessen Namen ihr 
Ansehen zu erhóhen suchten; sie sollen ihn sogar aufge- 
fordert haben, nach Neapel zu kommen. 

Zwar erkannte Urban Ladislaus nicht an, aber dessen 
Partei, im Gegensatz zu der mehr und mehr um sich grei- 
fenden anjovinischen, gab unbekümmert um seinen Wider- 
spruch die Parole: „König Ladislaus und Papst Urban “. 
Ihr Führer war Raimund Orsini, Graf von Nola, der damals 
mächtig um sich griff Dagegen beuteten die Anhänger 
Ludwig's die feindselige Haltung Urban's gegen Ladislaus 
aus und suchten den Schein zu erwecken, als ob dieser für 
ihren Pritendenten sei. Sie hatten einen fihigen und klugen 
Führer erhalten in Herzog Otto von Braunschweig, der mit 
Vollmachten der Maria, der Mutter Ludwig's, und des Papstes 
Clemens Ende 1386 von Avignon mach Unteritalien ge- 
kommen war. ln ühnlicher Weise, wie in der Stadt Neapel, 
wurde für das Reich eine provisorische Regierung errichtet. 
Endlich glückte es Otto, im Juli 1387 Neapel selbst zu 
besetzen; Raimund Orsini musste sich zurückziehen, und 
Margaretha flüchtete nach Gaeta. Ihre vereinten Bemühungen, 
welche der Cardinal von Neapel, der spätere Papst Boni- 
facius IX., durch seine Gegenwart unterstützte, die Stadt 
wieder zu erobern, waren ebenso erfolglos, wie Urban's 
Bannfluch und Kreuzpredigt gegen Otto. Erst ein Jahr 
später fühlte er sich im Stande, einen neuen Kriegszug gegen 
Neapel zu unternehmen. Am 2. August 1388 brach er mit 
italischen und englischen Söldnern von Perugia auf, aber bei 
Narni ging der grósste Teil der letzteren zurück, durch 
florentinisches Gold gelockt. Dessenungeachtet wollte er 
weiter, aber schwer beschädigt durch den Sturz seines Maul- 
tieres, musste er nach Tivoli zurückkehren. Noch einmal 
trieb ihn seine leidenschaftliche Natur vorwärts; in einer 
Sänfte liess er sich nach Ferentino tragen, aber endlich 
musste er sich der Einsicht beugen, dass seine Mittel unge- 
nügend waren. Schon in Tivoli waren Gesandte der Römer 
zu ihm gekommen, um ihn zur Rückkehr in ihre Stadt auf- 
zufordern, noch hatte er sie barsch zurückgewiesen. Jetzt 
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erst entschloss er sich, die Stadt, die er vor mehr als 
fünf Jahren mit grossen Plänen verlassen hatte, wieder zu 
betreten. Getäuscht in seinen Hoffnungen, entblösst von 
Geld, erschöpften und kranken Körpers kam er, mehr der 
Notwendigkeit gehorchend als aus freiem Willen. Die Römer 
hofften, dass nun mit dem Papste ein reicher Strom Goldes 
aus der Christenheit in ihre heruntergekommene und ver- 
armte Stadt fliessen würde; aber den unbotmässigen Trotz, 
den die avignonesische Zeit hervorgerufen und den nachher 
die nur kurze Anwesenheit der Päpste nicht hatte bändigen 
können, liessen sie nicht fahren. Als Urban aus eigener 
Machtvollkommenheit einen misliebigen Senator ernannte, 
stürmte das Volk den Vatican. Auch jetzt zeigte Urban 
die alte Energie, und bei den Römern wirkte sein Bannfluch, 
weil er zugleich ihre materiellen Interessen traf; die Em- 
pörten suchten in demütiger Weise die Absolution. Denn 
Urban hatte das beste Mittel ausgesonnen, um das eigene 
Geldbedürfnis wie das der Römer zu befriedigen: das Jubi- 
läum sollte, statt 1400, schon im nächsten Jahre 1390 und 
in Zukunft alle 33 Jahre gefeiert werden. 

Es war ihm nicht mehr beschieden, die Früchte dieses 
Schrittes zu ernten; am 15. October 1389 verschied er nach 
schmerzvollem Krankenlager. Dass er vergiftet worden, wie 
manche berichten, ist nicht glaublich. Seine Leiche wurde 
in einem einfachen Sarge in einer Capelle beigesetzt; erst 
später wurde ihm in St. Peter ein prächtiges Mausoleum 
mit einer schwülstigen Inschrift errichtet. 

Obgleich Urban zu den , politischen Pápsten^ gehörte, 
ist er doch auf kirchlichem Gebiete nicht ganz untätig ge- 
wesen, besonders sein letztes Lebensjahr war mehr diesen 
Pflichten zugewandt. Wir sprachen bereits von der Ver- 
legung des Jubeljahres. Die Motive dazu liegen trotz des 
darumgehangenen Mäntelchens der christlichen Erbarmung 
mit den nach Sündenerlass lechzenden Selen in ihrer Ver- 
werflichkeit offen zutage. Doch darf man immerhin nicht 
die Anschauungen der Zeit vergessen und auch nicht über- 
sehen, dass die Veranstaltung des Jubeljahres in Rom ein 
politischer Trumpf gegen Clemens war, den möglichst früh 
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auszuspielen sich Urban nicht versagen konnte. Urban hat 
auch das Fest der Heimsuchung Mariä als ein allgemein zu 
feierndes Fest in die katholische Kirche eingeführt, wührend 
es bis dahin nur in einzelnen Diócesen gefeiert wurde. Er 
begegnete sich darin mit den Bestrebungen des Prager Erz- 
bischofs Johann von Jenzenstein, der ebenfalls eifrig Propa- 
ganda für dieses Fest machte. Er bestimmte ferner, dass 
auch an dem Frohnleichnamsfeste in unter dem Interdicte 
befindlichen Kirchen die Glocken geläutet und das Sacra- 
ment bei offenen Türen gefeiert würde, mit Ausschluss je- 
doch der Excommunicirten; eine Bestimmung, die schon des- 
wegen notwendig war, weil er die Strafe des Interdictes 
selbst nur zu oft verhängte. Denen, welche der zu Kranken 
oder Gefangenen getragenen Eucharistie in andächtiger Ver- 
ehrung folgen, gewährte er einen Ablass von hundert Tagen. 
Endlich traf er Bestimmungen, um die Selsorge der Orts- 
pfarrer gegenüber der erfolgreichen Concurrenz, welche ihnen 
die Bettelmónche machten, zu schützen. Doch ist der grósste 
Teil dieser Anordnungen erst durch seinen Nachfolger offi- 
ciell verkündigt worden. 

Ein Papst von dem Schlage Urban's konnte nur un- 
günstig beurteilt werden. Die meiste Anhänglichkeit hat er 
bei zwei Deutschen, beide Westfalen, gefunden, welche aller- 
dings sehr verschieden über ihn urteilen. Beide standen 
Urban persónlich sehr nahe. Gobelinus Persona steht ganz 
auf seiner Seite, er ist überzeugt, dass jene Cardinäle, deren 
jammervolles Schicksal ein unvertilgbarer dunkeler Fleck 
in Urban's Pontificat bleibt, schuldig waren und im Grunde 
nur gerechte Strafe litten; er erzählt die Geschichte der 
wüsten Episode von Nocera, ohne aus ihr irgend einen Vor- 
wurf für den Papst abzuleiten, er bemüht sich, von der 
kirchlichen Tätigkeit Urban’s zu retten, was sich retten liess. 
Als er nach Jahren wieder nach Rom kam und die unwür- 
dige Begräbnisstätte seines ehemaligen Gönners sah, heftete 
er dankbaren Gemütes lobpreisende Verse, in denen er den 
Papst an Mut den Machabäern gleichstellte, auf einem Holz- 
tüfelehen an den Sarg. „Aber sie wurden abgerissen von 
den Neidern seines Lobes.“ Dietrich von Niem dagegen 
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hält mit dem scharfen Tadel gegen den Papst keineswegs 
zurück, die dunkelen Seiten seines Charakters hebt er viel- 
mehr mit Nachdruck hervor und weiss sie mit den leb- 
haftesten Farben zu malen, wie das überhaupt seine Art ist, 
einzelne Scenen effectvoll zu schildern. Aber man fühlt doch 
durch, dass er trotz alledem eine warme Hinneigung zu Urban 
bewahrte; er allein von allen Geschichtsschreibern seiner Zeit 
lässt uns in das Innere Urban’s blicken, er allein zeigt ihn 
uns als Menschen, der zwar von massloser Leidenschaftlich- 
keit hingerissen wurde, aber doch nicht ganz ohne Herz und 
weicheres Gefühl war. Jenen Franz von Butilo, für den 
Urban eine so verderbliche Vorliebe besass, schildert Die- 
trich als den verworfensten Menschen, vielleicht übertreibend, 
aber doch beurteilt er das Verhältnis zwischen Oheim und 
Neffen in menschlicher, in ihrem Schlusse fast versóhnender 
Weise. 

In der bunten Reihe der römischen Päpste, welche ein 
wechselndes Bild aller Seiten des menschlichen Geistes, der 
guten wie der schlimmen, darbieten, nimmt Urban eine be- 
merkenswerte Stelle ein. Er würde, hätte er in ruhigen 
Zeiten der Christenheit vorgestanden, wahrscheinlich zu den 
Päpsten zählen, welche ihre Würde mit vollem Ernst auf- 
fassten und ihre Pflichten mit Eifer und Erfolg erfüllten. 
Sein Unglück war, dass er gewählt wurde in einem überaus 
kritischen Momente, in dem es galt, die Entwicklung, welche 
das Papsttum in den sieben letzten Jahrzehnten genommen, 
so zu sagen ungeschehen zu machen und eine Brücke über 
die jüngst vergangene Periode zu der früheren hinüberzu- 
schlagen. Die Elemente jedoch, auf welche er sich zunächst 
stützen musste, die Cardinüle, wollten das gerade Gegenteil. 
Damit war der Conflict als ein unvermeidlicher gegeben und 
nicht allein sein tactloses Benehmen, mag man es auch mis- 
biligen, hat ihu heraufbeschworen. Nicht hier liegt sein 
Verschulden: das Schisma wurde. bewirkt durch die Macht 
der Verhältnisse. Aber des Papstes Schuld war, dass er es 
nieht bezwingen konnte, dass es weiter wucherte. Es war 
keineswegs eine neue Erscheinung in der römischen Kirche, 
dass zwiespülüge Cardinäle eine Doppelwahl veranlassten. 

Zeitschr. f. K.-G. IIT, 4. 37 
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Innocenz II. stand Anaclet, Alexander III. Victor gegenüber. 
Aber beide Male erlangte der eine Papst ein so unzweifel- 
haftes Uebergewicht, dass der andere für die allgemeine 
Kirche wenig in Betracht kam; selbst unter dem gewaltigen 
Friedrich I. hatte Alexander einen entschiedenen Vorrang 
vor Victor besessen. Anders ging es unter Urban. Aber 
auch hier sind seine moralischen Schattenseiten, namentlich 
sein unsinniges Wüten gegen die angeschuldigten Cardinäle, 
nicht von so grossem Einflusse gewesen, wie man gewühn- 
lich annimmt. Vielmehr schädigte Urban sich selbst durch 
seine fehlerhafte Politik, indem er die Allgemeinheit über 
einseitigen und selbstsüchtigen Zwecken aus den Augen 
verlor. So gelang es dem gegnerischen Papsttum sich zu 
behaupten. 

Es verlohnt sich der Mühe, einen Blick zu werfen auf 
die Stellung, welche die europäischen Staaten zum Schisma 
einnahmen, als Urban starb. 

Im allgemeinen war die Sachlage nicht viel anders 
geworden, als sie sich gleich in den ersten Jahren gestaltet 
hatte. In Italien war Neapel zuletzt glücklich von Clemens 
behauptet worden, während Sicilien, die übrigen Fürsten 
und Herren, etwa ausser Savoyen, und auch die grossen 
Communen bei Urban blieben; doch gewann die Concilsidee, 
namentlich in dem durch seine Verbindungen mit Frank- 
reich wichtigen Florenz mehr und mehr Boden. In Spanien 
dagegen war eine Wendung zum schlechteren erfolgt. Dort 
hatte gleich anfangs der gesunde Gedanke der Neutralität 
viel Anklang gefunden; aber wie wir sahen, erkannte Ca- 
stilien schon 1381 Clemens an, und diesem Beispiele folgten 
Navarra und einige Jahre später Aragonien; nur Portugal, 
durch die Politik eng an England geknüpft, stand zu Urban. 
Frankreich blieb der feste Hort des Avignonesen und grade 
die Neapolitanische Frage sicherte dessen Einfluss; in den- 
selben Tagen, in denen Urban dahinschied, war König 
Karl VI. auf der Reise nach Avignon, um dort der feier- 
lichen Krönung des jungen Ludwig von Anjou zum Könige 
von Jerusalem, Neapel und Sicilien beizuwohnen. Aber 
wenn auch die Pariser Universität der Gewalt gewichen war 
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und sich für Clemens entschieden hatte, im Stillen waren 
doch die meisten Glieder desselben von seinem ausschliess- 
lichen Rechte nicht fest überzeugt und trachteten nach dem 
endgültigen Entscheide eines Concils. Aehnlich dachten 
viele Vertreter der Geistlichkeit. So bestechend der Glanz 
der avignonesischen Curie auf entfernte Kreise wirkte, in 
Frankreich sah man ihn mit sehr geteilten Gefühlen an, 
denn dieses Land musste ihn fast allein bezahlen, fast allein 
die unermesslichen Geldsummen aufbringen, zu denen sonst 
das ganze Abendland beisteuerte. Mit*einem gewissen Neid 
sah man nach den Ländern, welche die rauhe, prunklose 
Curie Urban’s als die ihrige betrachteten, und wie das immer 
zu geschehen pflegt, hielt man die dortigen Zustände für 
viel günstiger als sie in der Tat waren. „Unter Urban blieb 
die Kirche frei von Zehnten, mit freier Wahl besetzte sie 
die hohen Würdenstellen, die Erteilung von Beneficien und 
Aemtern lag in der Hand der Diöcesen und Kirchen-Patrone: 
Clemens dagegen, unterstützt vom Könige und den Grossen, 
war der schlimmste Feind der Kirchen und ihrer Freiheit, 
ihre Besitzungen ruinirte er durch häufige Zehnten bis zur 
äussersten Erschöpfung, so dass, während die heiligen Stätten 
mit Schulden überhäuft waren, die päpstliche Kammer 
Schätze auf Schütze häufte.“ 1) So sicher war demnach das 
avignonesische Papsttum in Frankreich nicht begründet, als 
es den Anschein hatte. In Flandern hielt das Land, trotz 
des Ueberganges der Herrschaft an das Burgundische Haus, 
an der einmal ergriffenen Obedienz von Rom fest. 
Während die Romanen vorwiegend zu Avignon standen, 
hielten die Länder germanischer Zunge zu Rom, unbewusst 
zugleich einem natürlichen wie geschichtlichen Zuge folgend. 
England blieb seiner einmal ergriffenen Rolle getreu und 
Richard hat für Urban einen bemerkenswerten Eifer ent- 
faltet; selbst der Unwille, welchen einst Pileus so gut wie 
frühere päpstliche Legaten durch seine schamlose Geldwirt- 
schaft im Lande hervorgerufen hatte, tat diesmal der all- 
gemeinen Sache keinen Eintrag. Als besonderer Triumph 


1) Chronique du réligieux de St. Denis I, 85. 
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des gegenwärtigen Papstes wurde die freilich nur schein- 
bare Unterdrückung der wicliffitischen Ketzerei betrachtet. — 
Die Feindschaft Englands gegen das mit Frankreich ver- 
bündete Schottland erklärt genügend, dass letzteres Avignon 
als Metropole anerkannte. 

In Deutschland standen die Dinge nicht schlecht. Zwar 
wühlte noch immer die clementistische Partei und errang 
infolge der politischen Zersplitterung manche kleinen Vor- 
teile, aber seitdem Leopold in der Sempacher Schlacht 
gefallen, war ihr die feste Grundlage entzogen, der Heerd 
ihrer Agitation gelöscht. Als ein Gottesurteil wurde daher 
von den Urbanisten der Tod des Herzogs gefeiert. Die 
Erzbischöfe, die Bischöfe und die grossen Fürsten hielten 
treu zu Rom, wenn auch bei den kleineren Herren augen- 
blickliche Vorteile gelegentlich eine Schwankung herbei- 
führten. Der König selbst erfüllte allerdings wenig die 
Hoffnungen, welche Urban auf ihn gesetzt; die Romfahrt 
wurde immer weiter hinausgeschoben und die erneute Ueber- 
tragung des italischen Vicariates an Jost von Mähren, welche 
in den letzten Lebenswochen Urban’s stattfand, zeigte noch- 
mals, dass der König solche Gedanken so gut wie aufge- 
geben hatte. Wenzel’s fortdauernd günstiges Verhältnis zu 
Frankreich, welches auch durch die neapolitanische Frage 
nicht getrübt wurde, liess es nicht unmöglich erscheinen, 
dass er bei vorkommender Gelegenheit auch in der Kirchen- 
frage von der bisherigen unbedingten Anerkennung der 
einen Obedienz zu einem vermittelnden Standpunkte über- 
ginge. Aber solche Gedanken wurden keineswegs von der 
grossen Menge der Reichsstände geteilt, und das geringe 
Ansehen, welches die Krone besass, liess nicht befürchten, 
dass sie mit ihren Ansichten durchdrang. Indessen musste 
Urban darauf bedacht sein, den König sich geneigt zu halten. 
Wenzel, der die deutschen Bischofssitze gern mit seinen Lieb- 
lingen besetzte, richtete oft genug darauf bezügliche Forde- 
rungen an Urban, die dieser auch soweit es anging zu 
erfüllen strebte. Aber da der König meist bei den mit- 
interessirten Fürsten Widerstand fand, musste er gewöhn- 
lich nachgeben, und die Curie hatte dann keine Veranlassung, 
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ihrerseits bei den anfünglich in Aussicht genommenen Can- 
didaten zu beharren und für den Kónig die Kastanien aus 
dem Feuer zu holen. Ueber Deutschlands Haltung konnte 
Rom demnach beruhigt sein. 

Ebenso über Ungarn. Sigmund war es geglückt, die 
franzósischen Anschlige auf die Hand der Maria, deren Ge- 
lingen notwendig auch die kirchliche Stellung des Landes 
beeinflusst haben würde, zu hintertreiben und selbst die 
vielfach und heiss umstrittene Krone davonzutragen. Seine 
Lage in dem unruhevollen, von ehrgeizigen und gewalt- 
tätigen Magnaten beherrschten. Lande war allerdings nicht 
die erfreulichste, und die Geldverlegenheit, welche für sein 
ganzes Leben so charakteristisch ist, blieb stets dieselbe. In 
richtiger Würdigung dieser Verhältnisse entschloss sich der 
Papst, von allzugrossen Anforderungen an den ungarischen 
Klerus abzusehen, um nicht eine gefährliche Abneigung ein- 
wurzeln zu lassen. 

Auch Polen gehörte zu den Verehrern des römischen 
Stuhles, und hier hat Urban’s Pontificat einen Fortschritt 
zu verzeichnen, wie ihn die römische Kirche seit Jahr- 
hunderten nicht erlebt hatte. Das letzte Volk in Europa, 
abgesehen von dem hohen unwirtlichen Norden Skan- 
dinaviens, welches noch zum Heidentum hielt, die Litthauer 
mit ihrem weiten Landgebiete, wurden durch den Ueber- 
tritt ihres Grossfürsten Jagiello, der unter dem christlichen 
Namen Wladislaw die ungarische Hedwig zur Gemahlin und 
mit ihr die polnische Königskrone gewann, dem Gebiete des 
römischen Papsttums hinzugefügt und so dessen Autorität 
weit hinein in die russische Ebene verbreitet. Da die 
griechische Kirche durch das siegreiche Vordringen der Türken 
mehr und mehr an Raum einbüsste, eröffnete sich demnach 
die Aussicht, sie dereinst ganz mit der abendländischen zu 
verschmelzen. 

Auch auf die Ergebenheit der drei nordischen Reiche, 
Dänemarks, Schwedens und Norwegens konnte Urban 
rechnen; doch kamen sie wenig in Betracht. So war der 
Kreis, den die römische Obedienz umfasste, ein viel ausge- 
dehnterer, als der des Gegenpapstes. Aber das war kein 
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persönliches Verdienst Urban's, man kann sagen, trotz seiner 
Führung blieb ein so grosser Teil des Abendlandes Rom 
getreu. Vielmehr gaben die politischen Verhältnisse und 
Interessen der einzelnen Staaten in letzter Linie den Aus- 
schlag. Es zeigte sich, dass die selbständige Entwicklung 
der europäischen Staaten bereits so weit vorgeschritten war, 
dass das Papsttum derselben sich unterordnen musste. Durch 
die avignonesische Periode vorbereitet ist dieser entscheidende 
‚Umschwung der bisherigen Verhältnisse zur unumstösslichen 
Tatsache geworden. Damit wurde eine neue Zeit des 
europäischen Staatenlebens wie des geistigen Fortschrittes 
eröffnet; vom Jahre 1378 ab darf man bereits das Refor- 
mationszeitalter rechnen. 

Darin aber liegt die historische Bedeutung Urban’s, dass 
er dieser Entwickelung nicht vorzubeugen vermochte, dass 
er sie wider Willen durch sein Verhalten förderte und unwider- 
ruflich werden liess. 


Kritische Uebersicht 


über die kirchengeschichtlichen Arbeiten 
der letzten Jahre. 


Geschichte der Reformation in der Schweiz, 
(Die Literatur der Jahre 1875—1878.) 


Von 
Prof Rudolf Staehelin in Basel. 


I. Werke allgemeinen Inhaltes. 


1. Archiv für die schweizerische Reformationsgeschichte, her- 
ausgegeben auf Veranstaltung des schweizerischen Piusvereins. 
III. Bd. Solothurn 1876. (VI u, 693 S. gr. 8.) 

2. Die eidgenössischen Abschiede aus dem Zeitraum von 1521 
bis 1532 bearbeitet von Dr. Joh. Strickler (Bd. IV, Abth. 1 
der auf Anordnung der schweizerischen Bundesbehörden veran- 
stalteten „Sammlung der älteren eidgenössischen Abschiede “). 
Brugg 1878 und 1876. 2 Bde. (1551 und 1609 S. 4.) 

3. Actensammlung zur schweizerischen Reformationsgeschichte in 
den Jahren 1521 bis 1532 im Anschluss an die gleichzeitigen 
eidgenössischen Abschiede bearbeitet und herausgegeben von Dr. 
Johann Striekler, Staatsarchivar des Cantons Zürich. I. Bd. 
(1521—1528). Zürich 1878. (VII u. 726 S. gr. 8.) 

4. Mörikofer, Die evangelischen Flüchtlinge in der Schweiz. Leip- 
zig 1876. (437 S. 8.) 

5. H. Weber, Geschichte des Kirchengesanges in der deutschen 
reformirten Schweiz seit der Reformation. Mit genauer Beschrei- 
bung der Kirchengesangbücher des 16. Jahrhunderts. Zürich 1876. 


(248 S. 8). 


548 KRITISCHE ÜBERSICHTEN. STAEHELIN, 


6. J. J. Mezger, Geschichte der deutschen Bibelübersetzungen in 
der schweizerisch reformirten Kirche von der Reformation bis zur 
Gegenwart. Ein Beitrag zur Geschichte der reformirten Kirche. 
Basel 1876. (VIII u. 428 S. 8.) 


Kaum giebt es im Umkreis unserer kirchengeschicht- 
lichen Literatur ein Gebiet, auf welchem dieselbe so weit 
hinter dem Bedürfnis zurückgeblieben ist als auf dem der 
allgemeinen schweizerischen Reformationsgeschichte. Mit dem 
Jahre, mit welchem diese Uebersicht abschliesst, sind nun 
grade hundertundsiebzig Jahre verflossen, seitdem die letzte 
selbständige Darstellung derselben in deutscher, und hundert- 
undfünfzig, seitdem eine solche in französischer Sprache 
erschienen ist) Da auch die in unserm Jahrhundert ver- 
anstalteten neuen Ausgaben dieser beiden Werke ihren 
Wert lediglich in den hinzugefügten Ergänzungen, nicht in 
einer neuen Durcharbeitung des Stoffes selbst haben ?) und 
andrerseits die Darstellungen der allgemeinen Reformations- 
geschichte ihre so eigenartige und mannigfaltige Gestaltung 
in der Schweiz unmöglich so, wie dieselbe es fordert, berück- 
sichtigen können, so fehlt es bis zur Stunde noch an einem 
Werke, in welchem die in der Zwischenzeit doch so reich- 
lich und zum Teil so ergiebig gepflegte Einzelforschung in 
irgendwie genügender Weise zu einem neuen Gesammtbild 
verarbeitet und das, was die seitherige fast ausschliesslich 
biographisehe Geschichtschreibung in seiner persónlichen und 
localen Vereinzelung hingestellt hat, nun auch als Teile 
eines nationalen Ganzen und eines, wenn auch nicht überall 
einheitlichen, doch in sich zusammenhangenden und von 
gleichen religiös-politischen Motiven getragenen Gesammt- 


1) J. J. Hottinger, Helvetische Kirchengeschichte. Dritter 
Theil 1708. — Abr. Ruchat, Histoire de la réformation de la Suisse. 
1727—1728. 6 vol. 

2) Dies gilt besonders von der neuen Ausgabe Ruchat's durch 
Vuillemin (1835—1838, 7 vol), wo die Erweiterung bloss in dem 
Abdruck der unedirt gebliebenen Fortsetzung von Ruchat selbst be- 
steht; die neue Bearbeitung von Hottinger dureh Wirz und Kirch- 
hofer (1808—1819, 5 Bde.) reicht nur bis 1523. 
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verlauís zur Anschauung gebracht würe?) Immerhin wird 
grade der hier zu besprechende Zeitraum, wenn er auch dieses 
Bedürfnis selber noch nicht gestillt hat, wenigstens was die Vor- 
bereitung und die Vorarbeit für eine solche Aufgabe betrifft, 
keine unrühmliche Stelle einnehmen; wir sehen in ihm (durch 
Nr. 1—3 der oben genannten Werke) einen auf diesem Ge- 
biet gradezu einzig dastehenden Reichtum von Acten und 
urkundlichen Mitteilungen zu Tage gefördert, welche das 
Studium jener Geschichte in der glücklichsten Weise zu 
fördern geeignet sind, und so ist, wenn auch noch kein 
neuer Bau errichtet, doch ergiebiger als seit Langem an der 
Herstellung derjenigen Grundlage gearbeitet worden, auf 
welcher allein ein solcher Neubau in sicherer und erspriess- 
licher Weise wird können aufgeführt werden. 

Die unter Nr. 1 angeführte Sammlung ist die Fort- 
setzung eines von dem schweizerischen Piusverein ausge- 
gangenen Unternehmens, das sich zum Zweck gesetzt hat, 
das Material zu einer „urkundlich treuen und unparteiischen 
Reformationsgeschichte ^ der Schweiz zusammenzustellen 2). 
Sie ist also katholischen Ursprungs und hat denselben auch 
trotz jener Prätension der Unparteilichkeit in diesem so wenig 


1) L. Vuillemin, Histoire de la confédération Suisse (Lau- 
sanne 1876, 2 vol) giebt in dem betreffenden Abschnitt (II, p. 1—94) 
das oben Gewünschte wenigstens in seinen Grundzügen. Derselbe ist 
eine zwar kurze, aber mit Meisterhand gezeichnete Skizze der Refor- 
mationsgeschichte, in welcher ebensowohl die leitenden Persönlich- 
keiten mit wenigen Zügen treffend gezeichnet als auch die Be- 
ziehungen ihres Auftretens und ihrer Erfolge zu den allgemeinen 
politischen und geistigen Zuständen gut ins Licht gestellt sind. Ich 
verweise namentlich auf die Schilderung der Bewegung in Bern 
(p. 25f.) und in Genf (p. 50£). In der Gesammtauffassung dagegen 
lässt sich der religiöse Gesichtspunkt zu sehr vermissen; die Refor- 
mation wird vorwiegend als das Eintreten der wissenschaftlichen 
Reflexion und Aufklärung in den kirchlichen Glauben und zu wenig 
als eine Tat und Vertiefung dieses Glaubens selbst begriffen. 

2) S. die Vorrede zum ersten Band (1868), welcher durch den 
Abdruck der vom katholischen Standpunkt aus geschriebenen Refor- 
mationschronik des Joh. Salat (über denselben s. unten) besonders 
wertvoll ist. Bd. II (1872) ist von untergeordneter Bedeutung. 
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als in den vorhergegangenen Bänden verleugnet. Um nach 
der auch im neuen Vorwort wiederholten Bestimmung ,,das 
Material zu einer urkundlichen Darstellung der Reformations- 
zeit“ darzubieten, ,,die Bausteine zusammenzutragen, aus 
denen später eine actenmässige, unparteische, kritische Ge- 
schichte der Reformation verfasst werden kann“, müsste die 
Auswahl doch weniger einseitig getroffen sein, als es tat- 
süchlich hier der Fall ist, und es würe jedenfalls am Platze 
gewesen, den für eine solche Sammlung einzelner Beiträge 
überhaupt etwas hochgegriffenen Titel: Archiv, durch das 
ihm gebührende Eigenschaftswort: Katholisches, deutlicher zu 
bestimmen. Aber hat auch an der Auswahl das Partei- 
interesse seinen Anteil, so ist doch anzuerkennen, dass die 
Documente selbst mit unparteiischer Treue und Genauigkeit 
wiedergegeben sind, und auch jene Einseitigkeit der Aus- 
wahl schliesst ihrerseits wieder grade für die protestantische 
Forschung den doppelten Vorzug ein, einmal dass ihr 
Documente zugänglich gemacht werden, welche sie sonst 
wohl schwerlich in diesem Umfang in Beachtung zu ziehen 
Gelegenheit hätte, und dass ihr zweitens durch die eigen- 
tümliche Beleuchtung, in welche durch die hier vereinigten, 
vom katholischen Standpunkt aus gemachten Aufzeichnungen 
die Ereignisse gestellt sind, eine um so objectivere Auffassung 
derselben ermöglicht sein wird. In ersterer Beziehung wird 
man in diesem Bande namentlich den Abdruck des Luzerner 
Geheimbuches und der Acten über die Bündnisse der katho- 
lischen Stände mit Rom und Oestreich willkommen heissen; 
in letzterer Beziehung ist beachtenswert die ,, Denkschrift 
der Priorin und Schwestern in sant Catharina Tal bei 
Diessenhofen, wie sie in der Zwinglischen uffruor ir Gotts- 
haus so sauer erstritten und erhalten hand“ — die Erzäh- 
lung einer einzelnen Episode, die aber doch auch auf die 
allgemeine Durchführung der Reformation in jenen Gegen- 
den ihr Licht wirft und durch die anschauliche, überall die 
persönliche Mitbeteiligung verratende Schilderung sowohl 
der Angriffe wie des ritterlichen Widerstandes jener Nonnen 
nicht ohne Reiz ist —, während das zweite, grössere Stück 
dieser Art, die Reformationschronik des dem alten Glauben 
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treu gebliebenen Priesters Heinrich von Kiissenberg, abge- 
sehen von einzelnen für die Localgeschichte wertvollen 
Zügen, in ihrer rohen und oberflüchlichen Auffassung ?) 
hauptsächlich als ein Zeugnis von der bei den Gegnern 
herrschenden Verständnislosigkeit für die  reformatorische 
Bewegung Bedeutung hat und überdies in der vorliegenden 
Gestalt in weit höherem Masse, als es der Herausgeber 
Wort hat, überarbeitet ist ?). Vollends der am Schluss abge- 
druckte „Anhang des Cappelerkrieges“, von dem Heraus- 
geber dem damaligen Züricher Stadtschreiber Wernher Biel 
zugeschrieben und mit Emphase als ein neu entdeckter „Griff 
aus dem Leben“ jener Zeit eingeführt, ist bis aufs Wort hin- 
aus, wenn auch hie und da nicht in so ursprünglicher oder 
ausführlicher Fassung, in Bullingers Reformationschronik 
(III, 258 ff.) zu lesen! Eine verdienstvolle Einleitung zu dem 
Bande ist dagegen die Uebersicht über die Literatur der 
schweizerischen Reformationsgeschichte von 1788 bis 1871; 
sie ist die Fortsetzung der im ersten Band des Archivs ver- 
öffentlichten Zusammenstellung derselben aus der bis 1788 
reichenden „Bibliothek der Schweizergeschichte“ von E. von 
Haller und bildet im Zusammenhang mit ihr eine leider nicht 
lückenlose, aber immerhin brauchbare, auch Entlegenes be- 
rücksichtigende und dabei gutgeordnete Bibliographie, deren 
besondere Herausgabe sich unter Voraussetzung der nötigen 
Ergänzungen angesichts der schon durch seinen Umfang 
bedingten geringeren Verbreitung des Gesammtwerkes wohl 
rechtfertigen würde. 

Ein Quellenwerk andrer Art ist die unter Nr. 2 und 3 
genannte grosse Urkundensammlung des Züricher Archivars 
Joh. Strickler. Während das „Archiv“ mit seinen Docu- 
menten oft bis weit in das siebzehnte Jahrhundert hin- 
überführt, beschränkt sich diese auf die elf Jahre, in denen 
die Reformation in der deutschen Schweiz zum Abschluss 


1) Vgl. S. 452 über Zwinglis Tod: „und ware also dieser ver- 
fluchte Ertzketzer crepirt“. 
2) Redet doch der Verfasser S. 419 von einem „Calvinismus “ 
Hubmeyer’s im Jahre 1524, und ebenso S. 429 von einem solchen in 
Constanz 1526! 
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gekommen ist, zieht aber aus diesem Zeitraum nun auch 
alles in ihren Bereich, was von Staatsurkunden für die 
Kenntnis desselben irgendwie erheblich erschien, und bringt 
es im Gegensatz zu der plan- und ordnungslosen Art jener 
ersten Sammlung in zwei planmüssig angelegten und chrono- 
logisch wohlgeordneten Reihen zum Abdruck. Die erste ist 
die im Zusammenhang eines grósseren, auf die ganze ültere 
Geschichte der Schweiz sich erstreckenden Unternehmens dem 
Verfasser übertragene Sammlung der Tagsatzungsbeschlüsse 
aus jener Zeit, in der er sich indes bereits lange nicht mit 
dem Abdruck der amtlichen Protocolle begnügt, sondern 
denselben noch ein reiches anderweitiges Actenmaterial zur 
Erläuterung und Vervollständigung an die Seite gestellt hat, 
so dass schon dieses Werk auch für die Kenntnis der 
kirchlichen Bewegungen  mannigfache Ausbeute in sich 
schlesst; noch mehr ist dies in der zweiten Veróffentlichung 
(Nr. 3) der Fall, welche zur Ergänzung jener ersten 
Sammlung bestimmt ist; in den vier Bünden, auf welche 
sie angelegt ist, sollen noch etwa 8000 Actenstücke zur Ver- 
öffentlichung gelangen und damit das ganze in den Archiven 
zerstreute amtliche Actenmaterial zur Geschichte der Schweiz 
wührend der Reformationszeit in übersichtlicher Anordnung 
der Forschung zur Verfügung gestellt werden. Die eigent- 
lichen Reformationsacten, sowie die der inneren Geschichte 
der einzelnen Kantone angehórenden Documente sind dabei 
allerdings von der Sammlung ausgeschlossen; es ist der amt- 
liche Verkehr der Stände mit einander, mit ihren verschie- 
denen Vertretern und Gesandten und mit dem Auslande, die 
eingegangenen Kundschaften u. s. w., was hier in seiner 
urkundlichen Bezeugung zur Darstellung kommt; sie zeigt 
also, auf ihren kirchenhistorischen Wert hin angesehen, 
nicht die reformatorische Bewegung selbst, sondern bloss ihre 
politischen und kirchenpolitischen Vorbereitungen und Folgen, 
und auch diese weniger wie sie ihren Verlauf in den ein- 
zelnen kantonalen Kirchen hatten, als wie sie in den Be- 
ziehungen der Kantone zu einander und zum Ausland zur 
Erscheinung kommen; aber grade in dieser Beschränkung 
liegt der eigentümliche Gewinn, den nun auch die Refor- 
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mationsgeschichte im engeren Sinn abgesehen von der Klar- 
stellung so mancher Einzelheiten aus ihr zu ziehen im Stande 
sein wird: sie stellt sie in einen geschichtlichen Zusammen- 
hang, welchen die speciell ihr zugewandte Forschung bis 
jetzt noch viel zu wenig in ihren Gesichtskreis hineinge- 
zogen hat und auch nicht von sich aus in seinem ganzen 
Umfang zu überblicken im Stande wäre, und ohne dessen 
fortwährende Berücksichtigung sie doch niemals zu einem 
rechten Verständnis ihres Gegenstandes wird gelangen können. 
Wie eng namentlich bei Zwingli die Aufgabe des kirch- 
lichen Reformators mit derjenigen des Patrioten und Staats- 
manns und wiederum das Schicksal seines kirchlichen Refor- 
mationswerkes mit den politischen Zuständen verknüpft war, 
hat, nachdem zuerst Ranke +) und Bluntschli ?) darauf hinge- 
wiesen, namentlich Hundeshagen in seiner Abhandlung über 
„das Reformationswerk Ulrich Zwingli's^ geistvoll und über- 
zeugend entwickelt 5); recht deutlich aber wird dieses Ver- 
hältnis doch erst aus dieser Strickler’schen Actensammlung, 
wo schon der Umstand bezeichnend ist, dass der religiöse 
Zwiespalt erst erwühnt wird, nachdem schon lange vorher 
der Name Zwingl's wegen seiner Bekämpfung des franzósi- 
schen Bündnisses verhasst geworden war, und die ersten 
Klagen, die gegen ihn laut werden, darin bestehen, dass er 
die Luzerner auf der Kanzel Blutverkáufer genannt habe. Für 
den Verlauf der Reformation sind dann besonders die Be- 
richte aus den sogenannten gemeinen Herrschaften wertvoll. 
Noch ehe in Zürieh selbst an den alten Institutionen ge- 
rüttelt wird, seben wir hier von einzelnen entschlossenen 
Predigern den Kampf gegen dieselben autgenommen, aber 
freilich dadurch auch von Seite der altgliubigen Vógte eine 
Reaction dagegen ausgehen, an welcher schliesslich der innere 


1) Deutsche Geschiehte im Zeitalter der Reformation. 3. Bd. 
(V. Buch, 3. cap.). 

2) Geschichte der Republik Ziirich, 1848, Bd. II, und besonders 
Geschichte des schweizerischen Bundesrechtes, 1849, Bd. I. 

3) Beitrüge zur Kirchenverfassungsgeschichte und Kirchenpolitik 
I, 1864. 
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Krieg in der Eidgenossenschaft fast mit Notwendigkeit sich 
entzünden musste. Mit dem Vorgehen Zürichs wird auch 
hier das Auftreten der evangelischen Partei entschiedener, 
ihr Widerstand gegen die Unterdrückungsversuche der Vögte 
kräftiger. Besondere Teilnahme nimmt dabei der infolge 
des Ittinger Klostersturmes hingerichtete Untervogt von 
Stammheim, Hans Wirth, in Anspruch, dessen tapfere Ver- 
antwortung und glaubensfreudiges Ende Bullinger in so 
ergreifender Weise erzählt hat, und von dem die hier mitge- 
teilten Documente weiter zeigen, wie er schon früher als 
das Haupt der Evangelischen in seiner Gemeinde sich aus- 
zeichnete, ihr entschlossenes Vorgehen gegen Bilder und 
Messe leitete und in seinen etwas ungelenk, aber treuherzig 
geschriebenen Briefen ihr Interesse bei Zürich vertrat, 
während zwei seiner Söhne, die beide den Vater später noch 
in sein Gefängnis, der eine sogar in den Tod begleiten 
sollten, als Geistliche im gleichen evangelischen Sinn unter 
ihm wirkten; wir lernen ihn so aus dieser Actensammlung 
nicht nur wie bisher erst in seinem Tode als den ersten 
Blutzeugen, sondern auch in seinem Leben und Wirken, 
seiner Sorge für die evangelische Predigt und seinem Ein- 
stehen für deren Freiheit gegenüber der geistlichen und 
weltlichen Obrigkeit als einen der ersten Vorkämpfer für 
die Reformation in der Schweiz kennen und ebenso auch 
jene Hinrichtung auf dem Tag zu Baden in ihren letzten 
Motiven erst recht verstehen. Noch zahlreicher wird natür- 
lich in den folgenden Jahren dieses der Reformations- 
geschichte auch unmittelbar zu Gute kommende Actenmaterial; 
hoffen wir, dass das fortdauernde Interesse der beteiligten 
Kreise es dem Herausgeber möglich machen werde, das ver- 
dienstliche Unternehmen zu seiner Vollendung zu bringen; 
wie die Sammlung der „Abschiede“ erst als Ganzes und 
durch das ihr beigegebene sehr umsichtig gearbeitete Register 
ihren vollen Wert erhalten hat, so wird auch die sich an- 
schliessende „Actensammlung“ erst in dieser ihrer Voll- 
endung, zu welcher gleichfalls ein ausführliches Register sowie 
ein Verzeichnis der zeitgenössischen Literatur gehören soll, 
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nach ihrer ganzen Bedeutung für die Reformationsgeschichte 
gewürdigt und verwertet werden können 1). 

Auch in Mórikofer's Geschichte der evangeli- 
schen Flüchtlinge in der Sehweiz, die zugleich als 
die letzte im hohen Greisenalter ausgeführte Arbeit eines 
der verdientesten Schriftsteller auf dem Gebiet der neueren 
schweizerischen Kirchengeschichte erwähnt zu werden ver- 
dient ?), werden wir wie so vielfach in den eben besprochenen 
Urkundensammlungen vor die Beziehungen der schweizerischen 
Reformation zum Ausland hingestellt und an die schon 
durch die geographische Lage der Schweiz bedingte tief- 
greifende Bedeutung derselben für deren Geist und Gestaltung 
erinnert. Sie ist em ergreifendes Gemälde der mannigfachen 
Leiden und Verfolgungen, durch welche im Laufe des 16. und 
17. Jahrhunderts Protestanten fast aus allen europàischen 
Ländern, aus England, Frankreich, Spanien, Italien, Oester- 
reich, Ungarn in die Schweiz getrieben worden sind, — 
um so ergreifender, als der Verfasser ohne Schmuck und 
Zutat einfach die actenmässig überlieferten Tatsachen wieder- 
giebt; aber sie zeigt auch die immer neue Bereitwilligkeit, 
mit welcher die schweizerischen Städte oft mit den empfind- 
lichsten Opfern dieselben aufgenommen, sowie andererseits 
den reichen, geistigen und auch materiellen Segen, den sie 


1) Ausführlicher, als es hier geschehen konnte, ist der aus die- 
sen Sammlungen zu entnehmende historische Gewinn in Bezug auf 
einzelne Punkte, z. B. den Bauernkrieg, dargelegt von G.Meyer von 
Knonau in der Abhandlung: Aus der schweizerischen Geschichte 
zur Zeit der Reformation und Gegenreformation. Historische Zeit- 
schrift 1878, I. Vgl. auch Literar. Centralbl. 1876, Nr. 4; 1878, Nr. 9. 
Theologische Literaturzeitung 1878, Nr. 23. 


2) Mórikofer starb 1877. Die schweizerische Kirchengeschichte 
verdankt ihm neben diesem seinem letzten Werke, welches 1878 auch 
in einer französischen Uebersetzung (von Roux) erschienen ist (Paris, 
Sandoz et Fischbacher), die Biographien Zwinglis (2 Bde, Leipzig 
1867—1869; die beste, die wir überhaupt über den Reformator be- 
sitzen) und Breitinger's (Leipzig 1873), ferner eine grade die religiöse 
Seite besonders glücklieh behandelnde Geschichte der schweizerischen 
Literatur im 18. Jahrh. (1861) und „Bilder aus dem kirchlichen Leben 
der Schweiz“ (1864). 


556 KRITISCHE ÜBERSICHTEN. STAEHELIN, 


durch diese Aufnahme über ihre Kirche und ihr Land ge- 
bracht haben, und es tut wohl, nachdem man durch jene 
politischen Acten so vielfach an die schnöde Abhängigkeit 
vom Ausland erinnert worden ist, in welche die Schweiz 
durch ihre fremden Bündnisse und Pensionen sich hineinbe- 
geben hat und in welche auch die reformirten Kantone allen 
Bemühungen und Mahnungen ihres Reformators zum Trotz 
sich wieder haben hineinziehen lassen, hier auf dem Gebiet 
der Kirche und der christlichen Bruderliebe sie wieder frei 
und selbstindig und gebend statt nehmend anzutreffen und 
auch in den Zeiten der starrsten dogmatischen Abschliessung 
gegen fremde Einwirkungen auf diesem Gebiete evangelischer 
Gemeinschaft und Hülfeleistung die Herzen und die Hände 
niemals gegen die Glaubensgenossen sich zuschliessen zu 
sehen. Der Reformationszeit selbst konnte bei der umfassen- 
den Anlage des Buches nur ein verhültnismássig kleiner 
Raum gestattet werden!), und so lassen auch die ihr gewid- 
meten Abschnitte, so lehrreich sie sind, doch in Bezug auf 
Vollständigkeit Manches zu wünschen übrig; namentlich 
hätten die von Deutschland Gekommenen und die in Grau- 
bündten Niedergelassenen eine eingehendere Berücksichtigung 
verdient. — Von diesen Beziehungen nach aussen führt 
Nr. 5, die Geschichte des Kirchengesanges von 
Weber, in das innere Heiligtum des dichtenden Ge- 
mütes und der singenden Gemeinde hinüber, indem sie 
an der Hand der Gesangbücher von der Reformationszeit 
bis zur Gegenwart die eigentümliche Entwicklung desselben 
in der deutschen Schweiz nach ihren verschiedenen, fast 
durch die einzelnen Jahrhunderte abgegrenzten Phasen ver- 
folgt?). Auch diese Arbeit beschäftigt sich also nur zum klei- 
neren Teil mit der Reformationszeit; doch ist grade das, was 
sie über dieses und das weitere 16. Jahrhundert berichtet, 


1) Gradezu ausgeschlossen ist das Reformationsjahrhundert in 
dem für die Zeit von 1685 an Mórikofer vielfach ergünzenden Buch 
von Jules Chavannes: Les réfugiés frangais dans le pays de Vaud 
et partieuliérement à Vevey 1874. 327 pp. 

?) Vgl. Theol. Lit.-Ztg. 1877, Nr. 4. 
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geeignet manches Irrtümliche in der bisherigen traditionellen 
Auffassung dieses Gegenstandes zu berichtigen!) Auch inner- 
halb des schweizerischen Protestantismus nehmen Zwingli 
und Zürich mit ihrer Spródigkeit gegen den kirchlichen Ge- 
meindegesang eine durchaus isolirte Stellung ein; in der 
ganzen nórdlichen Schweiz, in Basel, Schaffhausen, St. Gallen 
füllt dagegen seine Einführung unmittelbar mit dem An- 
schluss an die Reformation zusammen, so dass die Beteiligung 
daran, „das Psalmensingen “, öfters gradezu als das unter- 
scheidende Kennzeichen der evangelischen Gesinnung namhaft 
gemacht wird. Auch der Inhalt dieser geistlichen Lieder ist 
während des 16. Jahrhunderts noch keineswegs auf die bib- 
lischen Psalmen beschränkt, sondern schliesst auch zahlreiche 
Lieder teils reformirter, teils lutherischer Dichter, besonders 
solehe von Luther und Paul Speratus in sich; erst im 
17. Jahrhundert hórt dieser unbefangene Anschluss an die 
deutsche Schwesterkirche auf und macht der einseitigen und 
ausschliesslichen Herrschaft der Psalmen und zwar nach der 
Lobwasser'schen Uebersetzung Platz (was Weber teils von 
dem Einfluss der calvinischen Kirchen, noch mehr aber von 
der Anziehungskraft der jener Uebersetzung beigegebenen 
neuen vierstimmigen Melodien herleitet), bis dann nach wei- 
teren 150 Jahren die pietistische und die rationalistische 
Strömung auch hier die Macht des Herkommens bricht, 
neue Verbindungen mit der lutherischen Kirche herstellt und 
für die gehaltvollen und teilweise mustergültigen Sammlungen 
der Gegenwart Raum schafft. Dass dabei der Verfasser, als 
müsse er dem in Bezug auf das Kirchenlied selbst von ihm 
glücklich überwundenen nationalen Selbstgefühl doch noch ein 
Opfer bringen, trotzdem gelegentlich für die autochthone 
Entstehung des schweizerischen Protestantismus einsteht, ist 


1) Auch die dritte Auflage von Koch's Geschichte des Kirchen- 
liedes mit ihren grade für das hier in Frage stehende Gebiet so be- 
deutenden Berichtigungen sowie die lehrreiche Monographie von 
Riggenbach über den Kirchengesang in Basel (1870) ist noch 
keineswegs für alle neuesten Compendien der Kirchengeschichte 
verwertet worden. 

Zeitschr. f. K.-G. III, 4. 38 
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eine Inconsequenz, die man ihm um so leichter verzeihen 
wird, als sie eben in seiner eigenen Sehrift schlagend genug 
widerlegt ist. Erwähnt er doch selbst unmittelbar nach seiner 
Behauptung, „dass die Reformation in der Schweiz völlig un- 
abhängig von Deutschland entstanden und fortgeschritten“ 
sei, wie die Begründer derselben in St. Gallen, Kessler und 
Burgauer, ihre evangelische Erkenntnis in directer Weise 
Luther verdankten, wührend für Basel an die dort so zahl- 
reich gedruckten Schriften Luther's, sowie an die deutsche 
Herkunft fast aller reformatorisch wirkenden Prediger zu 
erinnern ist und selbst für Zürich jene Behauptung durch das, 
was Mezger’s demnächst zu besprechende Schrift über das 
Verhältnis der Züricher Bibelübersetzung zu derjenigen Lu- 
ther’s ausführt, bedeutend eingeschränkt wird. Gewichtige 
Einwendungen lassen sich schliesslich auch gegen die vom 
Verfasser versuchte Motivirung von Zwingli’s Abweisung des 
kirchlichen Gesanges erheben; es war gewiss nicht nur, wie 
Weber im Anschluss an Mórikofer meint, der Widerspruch 
von Seiten der Wiedertàufer, der ihn dazu geführt") hat, sondern 
seine ganze Anschauung von dem Wesen des christlichen 
Cultus, die nun einmal für ein „darstellendes Handeln“ und 
eine liturgische Feier keinen rechten Raum hat und den 
Begriff desselben ganz in demjenigen der sittlichen Selbst- 
opferung an Gott aufgehen lässt?). 

Die letzte der hier zu nennenden Schriften, die Ge- 
schichte der deutschen evangelischen Bibelüber- 
setzungen in der Schweiz von Mezger, ist ihrem all- 
gemeinen Inhalt nach von dem Referenten bereits anderwärts 
besprochen worden 3). Schon ihr nächster Gegenstand, die 


1) Vgl. dagegen noch die Bemerkung von Egli in der unten 
anzuführenden Schrift über die Züricher Wiedertüufer, S. 104. 

2) Vgl. Zwingli's Vorrede zu der „Action des Nachtmahls “ sowie 
seine Aeusserung im Comm. de vera et falsa religione, dass ,,unsre 
Cerimonien in dem Streben nach der Wahrheit und Unschuld und 
der Aufopferung für die Brüder jbestehen (Werke II, 2. S. 233; 
III, 287). Auch die Stellung der helvetischen Confession zum Kirchen- 
gesang (cap. 23) würe zu berühren gewesen. 

8) Theol. Literaturzeitung 1877, Nr. 9. Vgl. Jenaer Literaturz. 
1877, Nr. 8. Studien und Kritiken 1878, III. 
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Schilderung der verschiedenen von der Reformationszeit an 
in der Schweiz gedruckten deutschen Bibelübersetzungen, der 
Art ibrer Verbreitung und besonders der Entstehung einer 
eigenen Züricher Uebersetzung ist ein Stück Reformations- 
und Kirchengeschichte, fir welches dem Verfasser um so 
grósserer Dank gebürt, als derselbe bei dem Mangel an ge- 
nügenden Vorarbeiten fast auf dem ganzen Gebiete auf seine 
eigene Forschung angewiesen war. Wie es vor kurzem in 
dieser Zeitschrift in Bezug auf die Niederlande hervorgehoben 
wurde !), so ist es auch in der Schweiz die von Luther über- 
setzte heilige Schrift Neuen Testamentes gewesen, die in ihrer 
erstaunlich raschen Verbreitung wirksamer als alles andere 
die Autoritàt der Hierarchie untergraben und die Refor- 
mation zum Siege geführt hat. In Basel wird sie vom De- 
cember 1522, wo der erste Nachdruck erschien, bis Ende 
1523 in sieben, 1524 und 1525 wieder in fünf Ausgaben 
abgedruckt, in Zürich wührend des Jahres 1524 drei Mal. 
Auch an dem letzteren Orte ist die Uebereinstimmung mit 
Luther anfangs noch eine fast vollstindige, und so ist es hin- 
sichtlich des Neuen Testamentes auch bis 1629 geblieben, 
so dass von einer besonderen Züricher Uebersetzung immer 
nur in beschrinktem Sinne die Rede sein kann; wohl aber 
beginnt mit der Herausgabe des Alten Testamentes, nament- 
lich seimer poetischen und prophetischen Schriften 1529, die 
selbständige Stellung jener Kirche gegenüber dem lutherischen 
Text und es ist eines der Hauptverdienste dieser Schrift, 
dieselbe nach ihren Motiven wie nach ihrer weiteren Ent- 
wicklung gründlich und erschöpfend erörtert zu haben. Da- 
bei ist die Untersuchung überall von der Erkenntnis ge- 
tragen, dass auch diese bibelgeschichtliche Entwicklung nur 
als Teil der grossen reformatorischen Gesammtarbeit recht 
verstanden und gewürdigt wird; es ist die ganze Geschichte 
der Reformation und des eigentümlichen kirchlichen Lebens der 
Schweiz, in welche der Verfasser mit jenen Specialunter- 
suchungen hineinführt, so dass das Werk auch in dieser Be- 
ziehung, als Darstellung der Entstehung und Entwicklung 


1) S. Bd. II, 548. 
38* 
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der schweizerischen reformirten Kirche überhaupt, willkommen 
zu heissen ist und unter allen vorhandenen vielleicht am 
besten noch das ersetzt, was oben als dringendes Desideratum 
für die schweizerische Reformationsgeschichte geltend gemacht 
werden musste. 


ll. Die Werke localgeschichtlichen und biographischen 
Inhalts. 


A. Deutsche Schweiz. 


l Zimmermann, Die Zürcher Kirche von der Reformation bis zum 
dritten Reformationsjubilium (1519 —1819) nach der Reihenfolge 
der Zürcherischen Antistes geschildert. Zürich 1878. (414 8. 8.) 

2. Egli, Die Züricher Wiedertüufer zur Reformationszeit. Nach den 
Quellen des Staatsarchivs dargestellt. Zürich 1878. (104 S. 8) 


3. Joachim von Watt (Vadian), Deutsche historische Schriften. Auf 
Veranstaltung des historisehen Vereins des Kantons St. Gallen 
herausgegeben von Emil Götzihger. I. Bd. (1. u. 2. Hälfte): 
Chronik der Aebte des Klosters von St Gallen. St. Gallen 1875 
u. 1877. (563, XCII u. 485 S. gr. 8) 


4. B, Riggenbach, Das Chronikon des Conrad Pellikan. Zur vierten 
Säcularfeier der Universität Tübingen. Basel 1877. (XLII und 
198 S. 8.) 


5. Heinrich Boos, Thomas und Felix Platter. Zur Sittengeschichte 
des XVI. Jahrhunderts. Leipzig 1878. (XIV u. 372 S. 8.) 


6. Jakob Bächtold, Niclaus Manuel (Bibliothek älterer Schriftwerke 
der deutschen Schweiz, II. Bd.). Frauenfeld 1878. (CCXXIII und 
467 S. 8.) 

7. — — Hans Salat, ein Schweizerischer Chronist und Dichter aus der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Sein Leben und seine Schrif- 
ten. Basel 1876. (XII u. 308 S. 8.) 


Auch hier hat die literarische Chronik neben einzelnen. 
kleineren Specialarbeiten sich vorwiegend mit Werken repro- 
ducirenden Inhalts zu beschäftigen, während grössere Bio- 
graphien und zusammenhängende Darstellungen fast ganz 
fehlen. Das Werk Zimmermann’s, welches von allen am 
ehesten unter diesen letzteren Gesichtspunkt zu stellen ist 
— es enthält die Biographien der Züricher Antistes in chrono- 
logischer Folge, aber so, dass sie durch die Mitberücksichti- 
gung auch der sonstigen kirchlich bedeutenden Persönlich- 
keiten zu einer Gesammtgeschichte der Züricher Kirche 
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erweitert sind — geht grade über den Zeitraum der Refor- 
mation absichtlich kurz hinweg und hat mehr für die ihr 
folgenden Zeiten als selbstündige historische Arbeit seine Be- 
deutung 11. Für die Geschichte der Reformation wertvoller 
und manches Neue bietend ist die Schrift Egli's über die 
Wiedertüufer in Zürich, deren Verfasser schon früher 
durch seine Monographie über die Schlacht bei Kappel ?) 
sich um dieselbe verdient gemacht hat. Für ihre Beurteilung 
muss allerdings die bestimmte Beschränkung, die sie sich 
laut ihrem Titel gezogen hat, berücksichtigt werden: sie will 
nicht eine Geschichte des schweizerischen Anabaptismus über- 
haupt sein, nicht einmal so weit sich derselbe in den Grenzen 
von Zürich hielt, sondern hauptsächlich die Urkunden des 
Züricher Staatsarchivs zur Kenntnis seiner Entstehung und 
seines Verlaufs verwerten, und in der Tat ist das aus ihnen 
gewonnene Bild anschaulich und eigentümlich genug, um 
eine solche Beschränkung vollkommen zu rechtfertigen. Der 
Vertasser glaubt in der anabaptistischen Bewegung in Zürich 
zwei Stadien unterscheiden zu können; ein erstes, zu wel- 
chem die Impulse lediglich in der von Zwingli ausgegange- 
nen Reformation selbst zu suchen seien, indem aus ihren 
Anhängern sich eine ursprünglich Zwingli durchaus ergebene, 
aber zur radicalen Durchführung seiner Ideen entschlossene 
Partei bildete, die zunächst noch ohne anabaptistische Ten- 
denzen einfach die Reinigung der Kirche von Bildern und 
Messe, die Freigebung des Kelches und die Herstellung einer 
auf persönliche Wiedergeburt gegründeten Gemeinde sowie 
eines dem Evangelium entsprechenden neuen Gesellschafts- 
zustandes anstrebte und erst, als Zwingli ihnen hierzu nicht die 
Hand bieten wollte, zur Bildung einer Sonderkirche und zum 
Anschluss an die täuferische Bewegung in Deutschland fort- 


1) Vgl. Theol. Literaturzeitung 1878, Nr. 15. 

2) Zürich 1873. Ueber diese Arbeit vgl. Theolog. Literaturztg. 
1878, Nr. 9. Auch die dort vom Verfasser in Aussicht gestellte 
„Actensammlung zur Geschichte der Züricher Reformation“ ist im 
Erscheinen begriffen (erste Hälfte S. 1—448) und soll im Laufe des 
Jahres 1879 vollständig werden. 
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schritt, und die deshalb auch wieder sich auflöste, als mit 
der Einführung einer evangelischen Abendmahlsfeier und einer 
christlichen Sittenzucht im Frühjabr 1525 ihre wesentlichen 
ursprünglichen F'orderungen erfüllt waren, — und ein zweites, 
das an den revolutionüren Tendenzen des Bauernkrieges Teil 
nahm und erst dadurch die evangelische Regierung zu den 
bekannten gewaltsamen Unterdrückungsmassregeln veran- 
lasste. Manche Zeugnisse, unter andern die Verschiedenheit 
des Ortes, an welchem die Bewegung anfangs und später 
stattfand, machen in der Tat diese Unterscheidung sehr wahr- 
scheinlich; auch die strengeren Strafen fallen sämmtlich in 
die spätere Zeit und sind also, was für die Beurteilung der 
schweizerischen Reformationskirchen in dieser Beziehung über- 
haupt beachtenswert ist, erst angewandt worden, als der 
wiedertäuferische Separatismus durch jene Verbindung mit 
dem Bauernkrieg zu einer revolutionären Partei und die 
Wiedertaufe nach dem ausdrücklichen Bekenntnis ihrer An- 
hänger zum Angriffsmittel gegen die Obrigkeit geworden war 
(vgl. S. 51. 65. 93). Aber es geht doch aus den vom Ver- 
fasser selbst beigebrachten Angaben deutlich hervor, dass die 
unterscheidenden Merkmale der anabaptistischen Sectenbildung, 
die Hervorstellung der äussern, socialen Ziele vor den ethisch- 
religiösen und die Hingabe an enthusiastische Zustände, schon 
von Anfang an in der Partei hervorgetreten sind und die- 
selbe also doch nicht so ganz als ein wenn auch verwildertes 
Schoss aus der reformatorischen Pflanzung darf angesehen 
werden. Auch die sittlich wie ökonomisch verlotterte Ver- 
gangenheit ihres bedeutendsten Führers, Konrad Grebel, hätte 
nicht ganz mit Stillschweigen übergangen werden sollen. 
Am Schluss bespricht der Verfasser noch die Rückwirkung, 
welche die täuferische Krisis auf die Entwicklung der Kirche 
gehabt hat; sowohl diese als andere Ausführungen, z. B. 
die Mitteilung einer bisher noch unbekannten Schrift Zwingli’s 
gegen die Wiedertäufer, machen seine Studie auch für die 
Geschichte der kirchlichen Reformation und speciell Zwingli’s 
wertvol und ergünzen damit wenigstens einigermassen die 
Lücke, welche unsere Berichterstattung infolge der fast völligen 
Unfruchtbarkeit dieser letztvergangenen Jahre in Bezug auf 
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den schweizerischen Reformator selbst zu lassen genötigt 
ist 1). 

Indem ich an die Beiträge, welche die Reformations- 
geschichte des mit Zürich so eng verbundenen Thurgau 
durch G. Sulzberger?) und St. Gallen durch E. Gótzin- 


1) Doch vgl. die Andeutungen Ritschl's über Zwingli's Eigen- 
tümlichkeit und Charakter in dieser Zeitschr. II, 17 £. 21f., sowie den 
Wiederabdruck von Schweizer’s Kritik der Darstellung Stahl's in 
der Schrift: ,, Nach Rechts und nach Links“ (1876), S. 240—269. Auch 
darf neben der sehon erwühnten Biographie von Mórikofer noch auf- 
merksam gemacht werden auf die kleinere, aber gediegene Schrift von 
Finsler: „Ulrich Zwingli“. Drei Vorträge, gehalten und herausgegeben 
zu Gunsten des Zwingli-Denkmals.“ Zürich 1873. 988. Eine Unge- 
nauigkeit, die sowohl hier als anderwärts sich findet, möge bei dieser Ge- 
legenheit berichtigt werden. Finsler lässt Zwingli „etwa zwanzig Jahre 
alt“ von Wien zurückkehren. Allein in der Baseler Matrikel ist sein 
Name schon auf den 1. Mai 1502 eingeschrieben (,, Udalricus Zwyngling 
de Liechtensteig “, während der Name 1504 bei seiner Erwerbung des 
Baccalaureats Zwinglyn,1506 bei derjenigen der Magisterwiirde Zwynglin 
lautet); er war also bei seiner Abreise von Wien wenig über 18 Jahre 
alt und kann deshalb auch mit seinem spüteren Freund und Kampf- 
genossen Vadianus nicht schon dort, wie allgemein angenommen wird, 
zusammengetroffen sein, da der letztere erst im Herbst 1502 in Wien 
inseribirt ist (vgl. Aschbach, Gesch. der Wiener Universitüt, 1877, 
Bd. II, S. 393). — Schliesslich sei noch eine Notiz erwähnt, die wir 
im Anzeiger für schweizerische Geschichte, Neue Folge II, 1876, 
Nr. 1, lesen, dass das Originalexemplar von Zwingli's Comment. de vera et 
falsa rel. mit mehrfachen Abweichungen vom gedruckten Text in Paris 
aufgefunden worden sei. Ueber Zwinglis Nachfolger in Zürich, 
H. Bullinger, liegen, wenn auch keine selbstündigen neuen Arbei- 
ten, doch zwei gehaltvolle biographische Artikel vor von Heer in 
Herzog's Real-Eneyklopädie, 2. Aufl, und von Mörikofer iu der 
Allgem. deutsehen Biogr., wührend derjenige in Lichtenberger's Ency- 
elopédie des sciences religieuses unbedeutend und durch unverzeihliche 
Druckfehler entstellt ist. Die Schrift von Oehninger über seine 
dogmatisch wie kirchengeschichtlich bedeutendste Schrift, die (2.) hel- 
vetische Confession, (,, Die helvetische Confession. Ein Gang durch 
das Glaubensbekenntnis der reformirten Kirche. Augsburg 1878“, 
198 8.) ist ausschliesslich dogmatischer Art und hat mehr für die Ge- 
schichte unserer Zeit als für die des Reformationszeitalters Wert. 

2) Gesch. der Gegenreformation in der Landgrafschaft Thurgau. 
‘Thurgauische Beiträge zur vaterländischen Geschichte XIV, 1874; 
XV, 1875. Die Verhandlungen der Synode von Frauenfeld 1529 und 
1530; a. a. O. XVII, 1877; XVIII, 1878. 
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ger!) erhalten hat, nur im Vorübergehen erinnere, wende 
ich mich dem Denkmal zu, welches St. Gallen seinem grossen 
Reformator und Staatsmann J oachim v. Watt durch die Her- 
ausgabe seines bedeutendsten Geschichtswerkes, der Chronik 
der Aebte von St. Gallen, gesetzt hat und welches neben 
der von dem gleichen Herausgeber früher veröffentlichten, 
in ihrer Verbindung von treuherziger Naivetüt und echt hi- 
storischem Sinn so unvergleichlich ansprechenden Reforma- 
tionschronik seines Freundes Kessler?) unter den in den 
letzten Jahren ans Licht gezogenen Documenten der Refor- 
mationszeit unstreitig die erste Stelle einnimmt ë). Schon als 
eines der frühesten und zugleich gereiftesten Producte einer 
neuen, durch den Protestantismus angeregten urkundlichen 
Geschichtschreibung verdient das Werk beachtet zu werden: 
man erstaunt über die Sicherheit, mit welcher der Verfasser 
sowohl in den Anfängen wie in der spätern Entwicklung des 
Klosters das Tatsächliche aus der traditionellen Darstellung 
heraushebt, sowie andrerseits über die Klarheit und die um- 
fassende Weite, in welcher die allgemeine Geschichte der 
Kirche und des Reiches namentlich im Mittelalter ihm gegen- 


1) Die Reformation der Stadt Wyl. Mitteilungen zur vater- 
ändischen Geschichte. Herausgegeben vom historischen Verein in 
St. Gallen, Bd. XIV, 1872. 

2) Johannes Kessler’s Sabbata. Chronik der Jahre 1523 
bis 1539. Herausgegeben von Dr. E. Götzinger. 2Bde., St. Gallen 
1866. 1868. (Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte Dd. V—X, 
388 und 624 S. 8.) Vgl dazu: Götzinger, Die Chroniken des 
Hermann Miles und Johann Kessler, Mitteilungen, Bd. XIV, 1872, 
S. 108—140. 

3) Vgl. Gótzinger, Joachimi Vadiani vita ‘per J. Kesslerum 
. conscripta (1865), und Joachim v. «Watt als Geschichtschreiber. St. 
Gallen, Neujahrsblatt 1873, 4. Meyer von Knonau, Der St. Galler 
Humanist Vadian als Geschichtschreiber. Schriften des Vereins für 
Geschichte des Bodensees IX. Ueber Vadian als Humanisten: v. Asch- 
bach, Geschichte der Universität Wien 1877, Bd. II, S. 393—409; 
über seine füheren Beziehungen zu Luther die Andeutung bei K rafft, 
Briefe und Documente aus der Zeit der Reformation 1876, S. 22. 
(Vor dem zweiten auf Vadian bezüglichen Brief dieser Sammlung S. 136 
ist statt St. Gallen Wien zu lesen). 
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wärtig ist und welche es ihm ermöglichte, überall das Ein- 
zelne mit dem Allgemeinen zu verbinden und in der Ge- 
schichte der Entartung jenes Klosters zugleich die allmähliche 
Verweltlichung der gesammten Kirche zu schildern. Aber 
dadurch wird nun auch diese Chronik der Aebte, begonnen 
eben zu der Zeit, als unter Vadian's eigener Führung die 
Stadt St. Gallen das Kloster aufhob und seine Hoheitsrechte 
an sich zog, zu einer Schutzschrift, welche die aus den ur- 
sprünglichen Quellen wieder entdeckte Vergangenheit unmittel- 
bar auch der Gegenwart als Rechtfertigung zugute kommen 
lässt und zeigt, wie eben dieses durch die Reformation zur 
Geltung gekommene Verhältnis der weltlichen zur geistlichen 
Macht, die von ihr vertretene Anschauung vom Wesen der 
geistlichen Vollkommenheit in den Anfängen der Kirche gleich- 
falls als allein gültig sich nachweisen lassen; ja sie wird 
zu einer der bedeutendsten geschichtlichen Rechtfertigungs- 
schriften, welche überhaupt die Reformation in jener Zeit ihrer 
Entstehung aufzuweisen hat; der Herausgeber nennt sie in 
seiner trefflichen, dem zweiten Bande vorangehenden Einleitung 
„wohl die bedeutendste historische Parteischrift der deutschen 
und schweizerischen Reformation“. Die in der Darstellung 
öfters ausgesprochene Erwartung, dass das Strafgericht für 
die abgefallene Kirche vor der Türe stehe, sollte sich dem 
Verfasser freilich nur in beschränkter Weise erfüllen; der 
unglückliche zweite Kappeler Friede, bei dessen Kunde Va- 
dian nach dem Bericht Kessler’s „in schwere Krankheit ge- 
fallen und mit lauter Stimme klagender Weise gesprochen: 
o eine fromme Gemeinde St. Gallen!“, gab dem Abt sowohl 
das Kloster als auch dessen Hoheitsrechte zurück, und Va- 
dian musste selbst als Bürgermeister seiner Stadt diese 
Vereinbarung ins Werk setzen; so ist unter dem Druck 
dieser späteren Lage grade dieses sein historisches Haupt- 
werk unveröffentlicht geblieben, während kleinere und 
auch inhaltlich unbedeutendere dogmatische Controvers- 
schriften noch mehrfach von ihm erschienen. Trotzdem 
hat er aus eigenem Bedürfnis die Arbeit daran bis fast 
zu seinem Tode fortgesetzt und auf Grund dieser fort- 
gesetzten Forschung der im Jahre 1531 vollendeten aus- 
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führlichen Chronik noch 1545 eine zweite, kleinere, aber 
selbstándig gearbeitete an die Seite gestellt, eingeleitet durch 
eine höchst interessante Untersuchung über die ersten An- 
finge des Mönchtums und die Entstehung des Klosters 
St. Gallen, wie sie ihm durch die seit der zeitweiligen Auf- 
hebung des Klosters in seinen Händen gebliebenen Urkunden, 
sowie durch seine sonstige ausgebreitete Belesenheit mehr als 
jedem andern seiner Zeitgenossen möglich war, und wie 
sie in der Tat, was die Methode und die Ergebnisse be- 
trifft, von keinem derselben erreicht worden ist. In ihren 
letzten Abschnitten wird diese spütere, sogenannte kleinere 
Chronik, da sie bis zum Jahr 1530 reicht, zu einer kurzen 
Reformationsgeschichte von St. Gallen, so dass sie also noch 
unmittelbar für diese selbst eine durch die Stellung ihres 
Verfassers noch erhóhte Bedeutung gewinnt. Der Heraus- 
geber hat beide Chroniken in geschickter Nebeneinander- 
stellung vollständig mitgeteilt; er macht darauf aufmerksam, 
wie in der ülteren noch die alamannische, in der spáteren be- 
reits die von Luther angenommene canzleideutsche Schreib- 
weise angewandt ist — ein neuer Beleg für den Einfluss, 
den Luther auch auf diese Zwingli’schen Gebiete ausgeübt 
und den übrigens Vadian auch in seinen dogmatischen Schrif- 
ten aufs bereitwilligste anerkannt hat !). 

Den Uebergang von diesem östlichen, um Zürich sich 
sammelnden Reformationsgebiet nach dem in seiner kirchlichen 
Neugestaltung selbständigeren Westen bilden die beiden 
Selbstbiographien des älteren Platter und Pellikan’s (Nr. 4 
und 5), deren Erzählung abwechselnd bald zu diesem bald 
zu jenem Teil des Reformationsschauplatzes hinführt und 
dadurch sowohl für die Geschichte der von ihr berührten 
Orte, namentlich Zürichs und Basels, manchen sonst unbe- 


1) Der Reformationsgeschichte von Graubündten gehört we- 
nigstens als Humanist und Schulmann in seinen späteren Jahren der 
durch Luther's ungestümen Angriff bekannte Simon Lemnius an, 
dessen episches Gedicht über den schweizerisch - deutschen Krieg von 
1499 verbunden mit einer biographischen Einleitung herausgegeben 
worden ist von Placidus Plattner: Die Raeteis von Simon Lem- 
nius. Chur 1874. XXXIV u. 176 8. 
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kannten Zug in sich schliesst, als auch im allgemeinen den 
lebhaften persönlichen Verkehr uns vergegenwärtigt, der 
zwischen diesen einzelnen Kantonen bestanden und ihrer 
gegenseitigen Einwirkung auf einander Förderung getan 
hat. Als allgemeines Culturbild steht das Leben des Tho- 
mas Platter 1), als Beitrag für die Reformationsgeschichte 
im engeren Sinne dasjenige Pellikan’s voran. Anspruchslos 
und mit einer liebenswürdigen, freilich bisweilen auch über das 
Anständige hinausgehenden Offenheit erzählt dort der Vater 
seinem Sohne, wie er sich vom armen Ziegenhirten in Wallis ?) 
durch die mannigfaltigsten Schicksale hindurch zum gelehrten 
Humanisten, Buchdrucker und Schulrector in Basel emporge- 
arbeitet hat, wobei neben der allgemeinen Sittenschilderung na- 
mentlich die Berichte über seine Bacchantenfahrten in Deutsch- 
land und seinen Verkehr mit den Züricher Reformatoren refor- 
mationsgeschichtliches Interesse haben. Freilich lässt die Er- 
zählung daneben andere Wünsche, die man ihr entgegenbringt, 
trotz ihrer Redseligkeit unbefriedigt; wie willkommen wäre z. B. 
statt so mancher unbedeutender Anekdoten eine Notiz über 
Calvin, dessen Institutio zuerst aus der von Platter betriebenen 
Druckerei hervorgegangen ist und dessen Erwähnung doch 
dem im Jahre 1572 auf sein Leben Zurückblickenden wohl 
nicht allzuferne gelegen haben sollte. — Noch unmittelbarer führt 
das Chronicon Pellikan’s, welches von dem Herausgeber im 
Gegensatz zu dem nackten Abdruck des Platerschen Manu- 
scriptes mit zahlreichen dankenswerten Anmerkungen und 
einer biographischen Einleitung ausgestattet ist, in die Be- 
wegungen der Reformationsgeschichte selbst hinein; wiederum 


1) Von der früheren Ausgabe der beiden Platter von Fechter 
(Basel 1840) unterscheidet sich die vorliegende bloss durch grössere 
Genauigkeit in der Wiedergabe der sprachlichen Eigentümlichkeiten ; 
auch sind die geschichtlich wichtigsten Partien bereits durch G. Frey- 
tag s Bilder aus der deutschen Vergangenheit weiter bekannt gemacht 
worden. Die unglücklichen Conjecturen zu den lateinischen Citaten 
S. 51 und 278 wären besser weggeblieben. 

2) Vgl. über die antikatholischen Bewegungen dieses Kantons 
Hidber, Kampf der Walliser gegen ihre Bischöfe, im Archiv des 
historischen Vereins des Kantons Bern, Bd. VIII, 1875. 
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als Erzählung des Vaters an seinen Sohn schildert der Ver- 
fasser darin seine Lebensschicksale und seine Studien, deren 
epochemachende Bedeutung für die hebräische Sprachwissen- 
schaft ja allgemein bekannt ist, bescheiden und treuherzig, 
aber auch weitläufig und in schwerfälliger Sprache, deren 
Härte und Ungelenkheit nicht noch durch die zahlreichen 
im Druck hinzugekommenen Fehler der Interpunction und 
Orthographie vermehrt sein sollte. Neben der Schilderung 
der auf die hebrüische Grammatik und Sprachkenntnis ver- 
wandten mühevollen Arbeiten 11 werden besonders die Wirk- 
samkeit und die Reisen Pellikan's im Dienst des Barfüsser- 
ordens, sowie seine Beteiligung an den ersten reformatori- 
schen Bewegungen in Basel das Interesse auf sich lenken, in 
letzterer Beziehung als Ergänzung zu der neuen Grundlage, 
welche die Geschichte dieser Basler Reformation durch die 
Verüffentlichung der gleichzeitigen Chroniken von Fridolin 
Ryff und Georg Carpentarius erhalten hat?) Mit 
seiner Uebersiedelung nach Zürich im Februar 1526 treten 
diese Beziehungen seines Lebens zur reformatorischen Be- 
wegung wieder zurück oder concentriren sich wenigstens auf 
diejenige Tätigkeit, die ihm von nun an in Zürich aus- 
schliesslich anvertraut ist, die Interpretation des Alten Testa- 
ments; die Biographie führt aus der grossen reformatorischen 
Strómung heraus in die stillen Arbeiten und in die be- 


1) Vgl. darüber auch L Geiger, Jahrbücher für deutsche Theo- 
logie 1876. 

2) Baseler Chroniken, im Auftrag der historischen Gesellschaft 
von Basel, herausgegeben von W. Vischer und Alfred Stern, 
Bd. I, Leipzig 1872. Eine andere, auf die Baseler Reformation be- 
zügliche Schrift von J. Bonnet: La famille de Curioni, Bäle 1878 
(79 p.), ist nichts als der wértliche Abdruck eines von dem Verfasser 
in den Récits du seizième siècle 1864 (p. 243 sqq.) schon veröffent- 
lichten Aufsatzes. Populär gehalten ist der Aufsatz von A. Burek- 
hardt: Dr. Johannes Oekolampadius, in den Bildern aus der Ge- 
schiehte Basels, Bd. III, 1879. Ueber die Stellung der Universitüt 
und der humanistischen Kreise zur Reformation: A. Rivier, Claude 
Chansonnette [Cantiuneula] et ses lettres inédites, Bruxelles 1878, 101 p. 
Ch. Schmidt, Histoire littéraire de l'Alsace à la fin du XVe et au 
commencement du XVIe siècle (Paris 1879, 2 vol.) I, 193 sq.; II, 54 sq. 
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schrünkte Häuslichkeit eines mit ganzer Sele seinem Berufe 
lebenden Lehrers und Schriftstellers, dessen Bedeutung doch 
wohl vom Herausgeber überschätzt wird, wenn seine exege- 
tischen Leistungen denjenigen Bengel’s an die Seite gestellt 
werden; — jedenfalls lisst diese Chronik mit ihrer behag- 
lichen Weitschweifigkeit und ihrem etwas vulgären Latein 
von Bengel'scher Geistesart wenig merken !). 

Durchaus eigentümlich ist die Haltung des mächti- 
gen und für die Schicksale des Protestantismus in der 
deutschen wie der französischen Schweiz so einflussreichen 
Bern?); bedachtsam und mit der Entscheidung zurück- 
haltend, aber nach derselben so kraftvoll und durchgrei- 
fend, dass an sie der Sieg der Reformation in der ganzen 
Schweiz geknüpft ist; in ihrer theologischen Begründung, ob- 
gleich der Berner Leutpriester Thomas Wyttenbach wührend 
seiner Lehrtütigkeit in Basel die ersten Keime derselben in 
den Züricher Reformatoren angeregt hatte, doch hauptsäch- 
lich von diesen letztern abhängig und dagegen politisch Zü- 
rich gegenüber wieder so selbständig, dass eben, indem es in 


1) Vgl. Göttinger Gel. Anz. 1879, 9. Stück. Theol. Literatur- 
zeitung 1878, Nr. 2. Die 1870 erschienene „Esquisse biographique* 
über Pellikan von F. Bresch scheint dem Herausgeber unbekannt 
geblieben zu sein. 

2) Vgl. Weidling, Ursachen und Verlauf der Berner Kirchen- 
reform. Archiv des histor. Vereins des Kantons Bern, 1876, Bd. IX, 
S. 1—56. Die Reformationsacten werden gesammelt in ,,Ur- 
kunden der Bernischen Kirchenreform, aus dem Staatsarchiv Berns 
gesammelt von M. v. Stürler“, Bd. I (1520—1528) 1862; Bd. II seit 
1873 in Zusammenhang mit dem Archiv des historischen Vereins er- 
scheinend. — Die auf der Bibliothek befindlichen Manuseripte und 
Briefe, von denen viele für die Reformationsgeschichte wichtig sind, 
sind verzeichnet bei H. Hagen, Catalogus Codicum Bernensium 1875, 
LXVI u. 6628. Die auf die Berner Reformation beziiglichen Artikel 
der 2. Aufl. von Herzog's Real-Encyklopädie (Berner Disputation und 
Synodus, Chorgeriehte) sind die der ersten mit einigen wenigen an 
die neuere Literatur sich anschliessenden Nachtrügen. Vermisst hat 
Referent in dem Artikel „Berner Synodus“ die Erwähnung der 1870 
zu Basel erschienenen Ausgabe desselben („Der Berner Synodus von 
1532“, 115 S. kl. 8), die sowohl durch ihre Ausstattung als durch 
ihre Wohlfeilheit trefflich geeignet ist, diesem „Kleinod einer Kirchen- 
ordnung dic seinem Wert entsprechende Verbreitung zu geben. 
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Folge jener Entscheidung ihm als Bundesgenosse an die 
Seite tritt, durch diese selbständige und zum Teil selbstsüch- 
tige Politik die kühnen Plane, die Zwingli für die Durch- 
führung der Reformation in der Eidgenossenschaft in sich 
trug, vereitelt und trotz der so weit überlegenen Zahl und 
Macht ihrer Anhänger ihre Niederlage herbeigeführt wird), 
Die unter Nr. 6 an die Spitze gestellte Schrift über Niclaus 
Manuel enthält das Leben und die Werke eines Mannes, 
der, wenn auch kein Theologe, doch zu den entschiedensten 
und kraftvollsten Vorkämpfern dieser Reformation in Bern ge- 
zählt werden muss, sofern er in seinen Gemälden und noch mehr 
in seinen 1522 als Fastnachtspiele aufgeführten dramatischen 
Dichtungen zuerst den offenen Kampf für sie begonnen und 
später, nachdem er seinen Beruf als Maler mit dem Staats- 
dienst vertauscht hatte, im Rat der Heimat wie in den eid- 


1) Referent muss dieses Urteil festhalten auch gegenüber dem 
übrigens beachtenswerten Rechtfertigungsversuch von Lüthi: Die 
bernische Politik in den Kappelerkriegen; Programm der Berner 
Kantonsschule (Bern 1878, 58 8. 4). Gewiss haftet der eidgenössischen 
Politik Züriehs manche Ungerechtigkeit und Gewalttätigkeit und den 
europäischen Coalitionsplanen Zwingli's ausserdem auch ein gutes 
Stück Tollkühnheit an, und es war die entschiedene Abweisung jeg- 
licher Teilnahme daran von Seiten Berns ebenso sehr ein Act der 
Gerechtigkeit als der höheren politischen Weisheit; seine Apathie 
gegenüber der Verfolgung und Unterdrückung der evangelischen 
Predigt in den gemeinen Herrschaften nach dem ersten, sein wider- 
standsloses Preisgeben derselben nach dem zweiten Kappelerkriege 
sind damit doch noch lange nicht gerechtfertigt, ebenso wenig wie 
jene Politik Zwingli’s dureh die Motivirung S. 23 erklärt wird: „Je 
höher die Autorität Zwinglis in Zürich stieg, desto mehr ärgerte ihn 
die Opposition der fünf Orte; warum sollten die armen Länder nicht 
auch zu seinen Füssen liegen, wie der reiche Vorort?“ Wer „in der 
Kriegsgefahr 1529“, wohin es durch seine Ueberschrift im ersten 
Druck datirt wird, das Lied: , Herr, nun heb den Wagen selb . . A 
diehten und in derjenigen des Jahres 1531 so ergeben und glaubens- 
freudig dem Tod entgegengehen konnte, musste, wenn er auch in den 
Mitteln fehlgegriffen hat, dennoch als Ziel etwas Höheres sich vor- 
gesteckt haben als die Befriedigung persönlicher Herrschsucht und Eitel- 
keit. Vgl. die treffende Entgegnung von Zimmermann (Kirehenfreund 
1878, Nr. 19, S. 298 f£.; Nr. 25, S. 390 f£), die auch durch die Replik 
des Verfassers (ebendas. Nr. 94, S. 876 f£) nicht hinfüllig gemacht ist. 
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genóssischen Abordnungen ihre Interessen als einer ihrer 
einflussreichsten Führer vertreten hat. Nicht mit Unrecht 
wird er vom Herausgeber mit Hutten verglichen, nur dass 
seine Satire nicht wie die des Letztern die Schule des Hu- 
manismus verrüt, sondern bei aller Gewandtheit der dichte- 
rischen Form ihm unmittelbar aus den Erfahrungen und 
der Betrachtung des wirklichen Lebens entflossen scheint. 
Für die Erkenntnis dessen, was dem Volk die Reformation 
war, dürften wenig andere Schriften aus jener Zeit so reiche 
Ausbeute liefern wie diese Dichtungen Manuels, wie sie 
denn auch, nach der Zahl ihrer Auflagen zu schliessen, für 
ihre Rechtfertigung und Verbreitung im Volk von grosser 
Bedeutung gewesen sein müssen. Den bereits durch Grün- 
eisen !) bekannten Werken sind in dieser neuen Sammlung 
eine betrüchtliche Zahl neu aufgefundener beigegeben, unter 
denen besonders „der Ablasskrümer^ und „das Barbeli“ als 
interessante reformationsgeschichtliche Documente hervorzu- 
heben sind; dagegen ist die von Grüneisen vorangestellte 
Erzühlung des Jetzerhandels mit Recht als Manuel nicht an- 
gehörend ausgeschlossen?) Die beiden Einleitungen, die bio- 
graphische von Báchtold und die kunsthistorische von 
Vögelin verfasst, bieten gleichfalls zu jenem Werke Grün- 
eisen's manche für die reformationsgeschichtliche Bedeutung 
Manuel’s nicht unwichtige Ergänzung. 

Zur Charakteristik endlich der katholischen Oppo- 
sition dient, neben einer Abhandlung von Rohrer über 


1) Nielaus Manuel, Leben und Werke. Stuttgart 1831. 


2) Ueber den Jetzerhandel vergl. Steitz, Der Streit über die 
unbefleckte Empfángnis der Maria zu Frankfurt a. M. im Jahr 1500 
und sein Nachspiel in Bern 1509. Archiv für Frankfurter Geschichte 
und Kunst, Bd. VI (1877), BI Schmidt, Hist. littér. de l'Alsaee, 
Bd.I, p. 221sqq. Einen andern, etwas später lebenden bernischen Staats- 
mann, dessen Wirken namentlich für das Waadtland und für Genf Be- 
deutung hatte, Nicolaus Zurkinden, schildert Gonzenbach im 
Berner Taschenb. für 1877, S. 63 ff.; doch ist die Darstellung fast nur die 
Reproduction eines Aufsatzes von J. Bonnet im Bulletin histor. et 
littér. 1874: Un magistrat bernois du XVIe siècle, wiederabgedruckt 
in den Derniers récits du XVIe siècle 1876, p. 25 sqq. 
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die Reformationsbestrebungen der Katholiken in der schweize- 
rischen Quart des Bistums Constanz 1492 — 1531!) in aus- 
gezeichneter Weise die am Schluss noch aufgeführte Schrift 
desselben Bächtold über Johann Salat (Nr. 7) Die Bio- 
graphie hat der Herausgeber mit Fug móglichst ins Kurze 
gezogen; es ist das Leben eines glünzend begabten, aber 
sittlich haltlosen Menschen, der sich vom armen Seiler zum 
hervorragenden Dichter und Chronisten und zum Gericht- 
schreiber von Luzern emporarbeitet, aber immer aufs neue 
dureh sein zügelloses Wesen in Sinnlichkeit und in Ge- 
meinheit herabgezogen wird und schliesslich in Elend und 
Schulden zu Grunde geht; aber dieser Mann war nicht 
nur als Pamphletist in Poesie und Prosa einer der lautesten 
Wortführer der altgläubigen Partei, sondern war auch dazu 
ausersehen, im Auftrag derselben die officielle Chronik der 
schweizerischen Reformationsgeschichte zu schreiben ?), so 
dass eine vollstándige Zusammenstellung jener Pamphlete und 
Tractate, wie sie hier, verbunden mit dem Abdruck seines 
Tagebuchs und seiner Vorreden zur Reformationschronik ge- 
geben wird, in der Tat wie der Geschichte der deutsch- 
schweizerischen Literatur, so auch derjenigen der Reformation 
ihre guten Dienste leistet 21. Eine willkommene Zugabe ist 
der Abdruck der bisher überhaupt noch nicht veröffentlich- 
ten Gegenschrift Bullinger's: ,, Salz zum Salat“, in welcher so- 
wohl die historische Zuverlässigkeit seiner Berichterstattung 
ihre verdiente Beleuchtung findet, als auch Bullinger seinem 
eigenen, auch durch das Misgeschick nicht gebrochenen 
Glaubensmut und seiner über ihre für Zürich so verhängnis- 


1) Schweizerischer Geschichtsfreund, Bd. XXXIII (1878), S. 1 ff. 


2) Sie ist abgedruckt in dem oben besprochenen Archiv für 
schweizerische Reformationsgeschichte, Bd. I, 1868. Ueber ihre Glaub- 
würdigkeit urteilt Bächtold bei aller Anerkennung ihrer formellen 
Vorzüge mit Recht weniger günstig als der dortige Herausgeber. 

3) Ueber Thomas Murner, den zweiten ungleich bedeuten- 
deren literarischen Vertreter der katholischen Partei in der Schweiz, 
s. Th. v. Liebenau im Basler Jahrbuch für 1879, herausgegeben von 
Boos, S. 70—101: „Th. M. in Basel.“ 
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vole Haltung im Kriege grossartig hinwegsehenden Treue 
gegen die evangelischen Bruderkantone ein schónes Denk- 
mal gesetzt hat. 


B. Die franzósische Schweiz. 


l Correspondance des réformateurs dans les pays de langue fran- 
gaise, recueilie et publiée par A. L. Herminjard. Tome V 
(1538—1539). Genève etc. 1878. (487 S. 8.) 


2. Joannis Calvini Opera. Ed. G. Baum, Ed. Cunitz, Ed. Reuss. 
Vol XV, 914 8. in 4; XVI, 750 S.; XVII, 716 8; XVIII, 
774 S. Brunswigae 1876—1878. (Corpus Reformatorum, Vol. 
XLIII—XLVI.) 


8. G. A. Hoff, Vie de Jean Calvin. Paris 1877. (948 S. 12.) 


4. Herzog, Artikel „Calvin“ in der Theol R.-Encykl, 2. Aufl, 
Bd. III, S. 77—106, und Dardier und Jundt, Calvin in Lich- 
tenberger's Encyclopédie des sciences religieuses, Bd. II, 1877, 
p. 529—557. 

5. Kattenbusch, Johannes Calvin (Jahrbücher für Deutsche Theo- 
logie 1878, S. 353-—375). 

6. Le Catéchisme frangais de Calvin publié en 1537 réimprimé 
pour la premiére fois d'aprés un exemplaire nouvellement retrouvé 
et suivi de la plus ancienne Confession de foi de l'église de Genéve. 
Avec deux notiees par Albert Rilliet et Théophile Dufour. 
Genève 1878. (CCLXXXVII et 146 p.) 


7. A. Roget, Histoire du peuple de Genève depuis la Réforme jusqu'à 
l'Escalade. Tome IV. Genève 1877. (349 p.) 


8. P. Lobstein, Die Ethik Calvins in ihren Grundzügen entworfen. 
Ein Beitrag zur Geschichte der christlichen Ethik. Strassburg 
1877. (151 S.) 


Bei diesem Teile hat Referent den Vorteil, in Bezug 
auf die Literatur des Jahres 1875 und ihren Zusammenhang 
mit der ihr vorangegangenen Forschung an die Besprechung 
anknüpfen zu kónnen, welche die reformationsgeschichtliche 
Literatur des franzósischen Protestantismus in dieser Zeitschrift 
erhalten hat!) So sind gleich die beiden grossen Sammel- 
werke, deren seither erschienene Bände unter Nr. 1 u. 2 an 
die Spitze gestellt sind, nach ihrer Bedeutung und Beschaffen- 
heit dort schon charakterisirt worden, wie sie denn auch 


1) Bd. I (1877), S. 419—426. 
Zeitschr. f. K,-G, III, 4. 39 
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ihrem Inhalt nach ebenso sehr der Geschichte des französi- 
schen, als der des schweizerischen Protestantismus angehören. 
Der inzwischen erschienene neue Band von Herminjard 
(Nr. 1) umfasst den Zeitraum vom Mai 1538 bis August 
1539. Unter den Schriftstücken, welche sich auf schweize- 
rische Verhältnisse beziehen, handelt die überwiegende Mehr- 
zahl von den Schicksalen Calvin's und seiner Genossen während 
des ersten Jahres ihrer Verbannung und ist deshalb bereits in 
dem rascher fortschreitenden Thesaurus epistolicus Calvinianus 
(Nr. 2) zum Abdruck gekommen; doch geben die reich- 
haltigen Anmerkungen, welche Herminjard seinen Documen- 
ten beifügt und in welchen so manche Frage über Personen 
und Tatsachen ihre Lösung findet, sowie auch die öfters 
hervortretende Verschiedenheit in der Lesung einzelner Stellen 
besonders aus den Briefen Farel’s und in der Datirung der 
Schriftstücke seiner Sammlung auch da ihren selbständigen 
Wert, wo sie derjenigen der Strassburger Theologen parallel 
geht, und daneben ist es dem Herausgeber gelungen, diese 
letztere durch eine Anzahl neu aufgefundener Documente zu 
vervollständigen, unter denen namentlich -die Berichte des 
Joh. Colassus über die Zustände in Genf (Nr. 740. 747) ) 
und der Brief Capito's an die Genfer Prediger vom März 
1539 (Nr. 775) Beachtung verdienen; der letztere ist von 
Calvin corrigirt und ist, Dank dieser Beteiligung Calvin’s an 
seiner Abfassung, das erste Zeugnis der versöhnlicheren Ge- 
sinnung, welche derselbe in Folge der Vereinbarung von 
Morges (Nr. 771) gegenüber der Genfer Kirche in sich auf- 
kommen liess ?). Unter den sonstigen die Schweiz betreffen- 
den Stücken, die als mit Calvin in keinem Zusammenhang 
stehend der Sammlung Herminjard’s allein angehören, ver- 
dienen der Brief Thomas Platters an Bullinger über die 


1) Vgl. dazu das 1540 in Genf entstandene längere Gedicht, 
welches von Galiffe in den Mémoires et documents publiés par la 
société d'histoire et d’Archeologie de Genéve (T. XIX, p. 262—283) 
mitgeteilt und als Ausdruck der leidenschaftlichen Stimmung der Cal- 
vinisehen Partei bemerkenswert ist. 

2) Vgl. die Anzeige dieses 5. Bandes im Bulletin histor. et littér. 
1878, Nr. 8, p. 369 sqq. 
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evangelische Bewegung in Wallis (Nr. 723) und die amt- 
lichen Correspondenzen Berns mit Genf, Solothurn und dem 
Waadtland, aus der am Schluss hinzugefügten Nachlese zu 
den früheren Bänden endlich die neuen Briefe Farel's her- 
vorgehoben zu werden 1). — Regt sich bei diesem Werke 
Herminjard’s bier und da der Wunsch, dasselbe durch eine 
raschere Fortsetzung seinem Ziele sicherer entgegengeführt 
zu sehen, so hat umgekehrt bei der Calvinischen Brief- 
sammlung (Nr. 2) die rastlose Arbeit ihrer Strassburger 
Herausgeber, von denen der eine, der um die Reformations- 
geschichte so hochverdiente Wilhelm Baum, vor Kurzem 
(29. October 1878) aus dieser seiner irdischen Arbeit hin- 
weggerufen worden ist, bis jetzt der Forschung kaum Zeit 
gelassen, das hier niedergelegte, kein Gebiet der Reformations- 
geschichte unberührt lassende Material zu verarbeiten 2). Die 
vier während der letzten drei Jahre erschienenen Bände gehen 
von Anfang 1554 bis September 1561; es ist für Calvin die 
Zeit des Sieges und der freilich gewalttätig genug gesicherten 
Herrschaft in Genf, aber auch neuer Kämpfe und Sorgen 
um die Befestigung des auswärtigen, namentlich des fran- 
zösischen Protestantismus, die denn auch in diesem Brief- 
wechsel mit jedem Jahre mehr in den Vordergrund treten 
und in der lebendigsten Weise den grossartigen, ökumenischen 
Charakter seines Reformationswerkes veranschaulichen 3). 
Von den in Nr. 3—5 zusammengefassten biographi- 
schen Darstellungen hat grade die ausführlichste (Nr. 3) 
am wenigsten selbständigen Wert, dagegen verdienen die 
unter Nr. 4 genannten Artikel der beiden im Erscheinen 
begriffenen Encyklopädien als gründliche und unpartelische 
und zugleich einander ergänzende Zusammenfassungen der 
auf Calvin bezüglichen Forschung hohe Beachtung. Von 


1) Die 2. Aufl. des 1. Bandes 1878 ist bloss Titelausgabe. Vgl. 
Theol. Literaturzeitung 1879, Nr. 13. 

2) Einen Anfang dazu macht J. Bonnet in seinen interessanten 
Aufsätzen über die Geschichte der evangelischen Gemeinde zu Paris 
unter Heinrich II. und Franz II. (Bulletin hist. et litt. 1876—1878). 

3) Vgl. Theol. Literaturzeitung 1879, Nr. 1. Bd. XIX und XX 
sind im Laufe von 1879 erschienen. 


39* 
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Dardier ist auch bereits die interessante Urkunde über Cal- 
vin's zweiten Aufenthalt in Orléans 1532— 1533 benutzt, 
welche im Bulletin hist. et litt. 1877, Nr. 4, p. 177 sqq. mit- 
geteilt ist und welche sowohl für den Einblick in seinen 
Studiengang, als auch für die Zeitbestimmung seiner Be- 
kehrung (Anfang 1534) eine wie mir scheint entscheidende 
Bedeutung hat. Wührend dieser Artikel von Dardier aus- 
schliesslich biographischer Art ist, wird in dem ihm an die 
Seite gestellten von Jundt Calvin's Lehre in einer kurzen, 
objectiven Wiedergabe ihrer Hauptpunkte als zusammen- 
hängendes Ganze dargestellt, wogegen umgekehrt der Vor- 
trag von Kattenbusch (Nr. 5) darin seinen eigentümlichen 
Vorzug hat, dass er in feinsinniger Weise der inneren Fort- 
entwicklung seiner Lehre, sowie den Beziehungen dieser seiner 
Theologie auf die von ihm gegründete Theokratie nachgeht 1). 

Ein interessantes Document jener Lehrentwickelung ist 
auch der kürzlich entdeckte erste französische Katechismus 
Calvin's (Nr. 6), den er noch Ende 1536, also nur wenige 
Monate nach seiner Ankunft in Genf für diese Stadt aus- 
gearbeitet, dann unmittelbar vor seiner Vertreibung (März 
1538) in lateinischer Sprache den befreundeten Kirchen als 


1) Die jetzt mit dem 8. Bande zu ihrem Abschluss gebrachte 
Reformationsgeschichte von Merle d'Aubigné (Histoire de la réfor- 
mation en Europe aux temps de Calvin), fragmentarisch, wie sie in ihren 
letzten Biinden sein musste, erzühlt von Calvin nur noch seine Rückkehr 
nach Genf und seine Einführung der Kirchenordnung daselbst (VII, 
1—154). Als Actensammlung für diese Zeit, die auch manche für die 
kirchlichen Verhältnisse wichtige Angaben in sich schliesst, ist zu 
nennen: Les Archives de Genève. Inventaire des documents con- 
tenus dans les portefeuilles historiques avec le texte inédit de diverses 
pièces, de 1528 à 1541. Publié par F. Turretini, 1878. VIII et 
3318. Vgl. Bull. hist. et littér. 1878, Mai, S. 231 ff. Von den in extenso 
mitgeteilten Schriftstücken sind besonders die auf die Verbannung 
und Zurückberufung Calvin's bezüglichen (z. B. die Briefe .Viret’s an 
den Genfer Magistrat S.147 ff, die Zuschrift Sadolet's S. 214 u. s. w.) 
von allgemeinerem Interesse; doch liegt der Hauptwert in der Orien- 
tirung, welche durch die sorgfültige Angabe über den Inhalt der 
„portefeuilles historiques“ der Forschung geboten ist. — Der Aufsatz 
»Joh. Calvin“ in der Rechtgliubigen Revue 1878 ist dem Referenten 
unbekannt geblieben. 


GESCH. DER REFORM. IN DER SCHWEIZ 1875—1878. 577 


Zeugnis der in Genf verkündeten Lehre zugesandt, später 
aber geflissentlich wieder unterdrückt und durch eine neue 
Bearbeitung ersetzt hat, so dass er bald ganz in Vergessen- 
heit kam und erst in neuester Zeit — von den Strassburger 
Herausgebern in seiner zweiten lateinischen und jetzt durch 
‚einen glücklichen Fund auf der Pariser Nationalbibliothek 
auch in seiner ersten französischen Ausgabe — wieder hat 
können ans Licht gezogen werden!) Die Vergleichung 
dieser früheren mit der späteren Bearbeitung von 1542 zeigt 
vielfach eine dem Verhältnis der ersten zur zweiten Ausgabe 
der Institutio parallele Fortbildung, z. B. in der Trinitäts- 
lehre und der veränderten Stellung des Gesetzes, das Calvin 
auch im Katechismus anfangs als Vorbereitung des Glaubens 
behandelt und erst 1542 in die Lehre von der poenitentia 
hineingezogen hat. Von der ersten Ausgabe der Institutio, 
aus welcher teilweise ganze Abschnitte in den Katechismus 
herübergenommen sind, unterscheidet sich dagegen derselbe wie- 
der durch seine Anknüpfung an die allgemeine religiöse Anlage 
in der Einleitung sowie durch die ungleich bestimmter vor- 
getragene Prädestinationslehre, deren rückhaltlose, auch die 
Consequenz einer Vorbestimmung zur Verdammnis nicht 
scheuende Darlegung in diesem auf die Jugend berechneten 
Lehrbuch besonders bemerkenswert ist?) Wertvoll sind 


1) Vgl. Theol. Literaturzeitung 1878, Nr. 24. Eine Inhaltsangabe 
findet sich allerdings schon bei Niemeyer, Collectio Confess., 
p. zem, Für die in jener Recension ausgesprochene und weiter 
begründete Annahme, dass der lateinische Text das Original und der 
französische die Uebersetzung ist, verweise ich noch auf das analoge 
Verfahren bei der Abfassung der Sehulordnung von 1559, welche 
ebenfalls von Calvin zuerst lateinisch eingereicht und dann auf Befehl 
des Rats ins Französische übersetzt worden; s. das Ratsprotocoll 
darüber in der unten anzuführenden Schrift von Berthault, Ma- 
thurin Cordier, p. 37. 

2) p. 83: „De l'élection et prédestination. La semence de la 
parolle de Dieu prend racine et fructifie en ceux-là seulement lesquels 
le Seigneur par son élection éternelle a prédestiné pour ses enfans 
et héritiers du royaulme celeste. A tous les autres, qui par mesme 
conseil de Dieu devant la constitution du monde sont 
réprouvéz, la claire et évidente prédieation de vérité ne peult estre 
aultre chose sinon odeur de mort en mort.“ 


\ 
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auch die beiden umfangreichen geschichtlichen Einleitungen, 
die erste eine hauptsüchlich auf Grund der Ratsprotocolle 
verfasste Schilderung von Calvin's erstem Aufenthalt in Genf, 
die zweite ein Bericht über die ültesten evangelischen Buch- 
drucker in der franzósischen Schweiz, der neben seinen inter- 
essanten bibliographischen Notizen auch in die franzósisch 
protestantische Tractatliteratur und deren Propaganda nach 
Frankreich neue Blicke eróffnet. Leider haben die Heraus- 
geber den Wert dieser ihrer Arbeit dadurch wesentlich ge- 
schmálert, dass sie dieselbe nur in wenigen Exemplaren ab- 
ziehen liessen: die ganze Veróffentlichung ist denn doch zu 
bedeutend um als literarische Curiosität der Eitelkeit der 
sogenannten , Bücherfreunde “ geopfert zu werden. 

Eine andere, bisher noch nicht im Zusammenhang er- 
forschte Seite von Calvin's Theologie ist beleuchtet in der 
Schrift von P. Lobstein über seine Ethik (Nr. 8) In 
wohlgeordneter, dem  eigentümlichen Wesen dieser Theo- 
logie unmittelbar entnommener systematischer Zusammen- 
fassung wird dieselbe dargestellt, wobei die Beurteilung 
vorwiegend an die auch für das Verständnis Calvin's so viel- 
fach lehrreichen Beobachtungen Ritschl’s sich anschliesst 
und für die Gewinnung des Stoffes auch die bisher zu wenig 
benützten Predigten Calvin’s in dankenswerter Weise her- 
beigezogen sind 1). 

Auch in Roget's ausführlichem Werk über die Ge- 
schichte des Genfer Volkes (Nr. 7), dessen drei erste Bände 
schon früher in dieser Zeitschrift besprochen sind, bildet das 
Leben und die Wirksamkeit Calvin's den Hauptinhalt, so 
sehr, dass sich die Frage aufdrüngt, ob nicht damit dem 
eigentlichen, durch den Titel bezeichneten Zweck des Werkes 


1) Vgl. die Recension von Kattenbusch, Jahrb. f. deutsche 
Theol. XXIII u. von Kühler, Theol. Lit.-Ztg. 1878, Nr. 12. — Mehr 
apologetische als geschichtliche Zwecke verfolgt Gaberel, Calvin 
et Rousseau. Étude littéraire. Genève 1878. 216 p. 12. — Erwübnens- 
wert, wenn auch lange nicht erschópfend ist ferner die Abhandlung 
von L. Elster, Calvin als Staatsmann, Gesetzgeber und National- 
ökonom. Jahrb. f. Nationalökonomie und Statistik, herausg. von 
Hildebrand und Conrad, Bd. XVI (1878), S. 163—229. 
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Eintrag geschehen ist und eine Schilderung der Gegenpartei 
in eigenem Zusammenhange demselben nicht fórderlicher ge- 
wesen würe. Im Interesse der Geschichte Calvin's wird man 
allerdings dem Verfasser für sein Verfahren nur dankbar 
sein kónnen. In keiner seiner Biographien ist dieselbe so 
objectiv historisch behandelt wie hier; dazu wird der Leser 
überall vor die Quellen selbst hingestellt, durch deren Re- 
production das Werk überhaupt in der Calvinliteratur sich 
seine epochemachende Stellung sichern wird und unter denen 
die Mitteilungen der Sitzungsprotokolle des Rates und der 
Vén. Compagnie des pasteurs, sowie der wichtigsten Ge- 
richtsverhóre als die bedeutendsten hervorzuheben sind !). Den 
Inhalt des neuerschienenen Bandes bildet die Zeit von 1553 
bis 1555; in den beiden Katastrophen dieser Jahre, der 
Hinrichtung Servet's und der Besiegung der nationalen Oppo- 
sitionspartei, ist der Sieg Calvin's und seiner Theokratie in 
Genf entschieden worden; aber es ist der Vorzug der hier 
gegebenen Darstellung dieser Kümpfe, dass in ihr besser als 
sonstwo auch das relative Recht der Unterliegenden und da- 
mit das eigentlich Tragische in diesen Conflicten ins Licht 
gestellt wird. Noch mehr vielleicht als in seinem Verfahren 
gegen Servet *), das auch Roget bei aller Misbilligung weniger 
Calvin persönlich als dem kirchlichen Geiste der Zeit zur 
Last legt, hat diese Parteistellung dem Charakter Calvin’s 
geschadet in seinem Kampf gegen die politischen Gegner 
seiner Theokratie. Schon früher hatte Roget gezeigt, wie 
wenig dieselben für die religiöse Opposition der Libertiner *) 


1) Vgl. Revue historique, tom. VIII, 1878 Sept./Octob., p. 197 ss. 

2) An die verdienstlichen, aber leider allzu zerstreuten Arbeiten 
von H. Tollin über Servet kann hier nur erinnert werden. Eine 
Zusammenstellung» und Besprechung gibt Nippold, Jenaer Literaturz. 
1876, Nr. 2; 1879, Nr. 32. Ueber die Lehre Servet's s. bes. dessen 
Schrift: ,, Das Lehrsystem Servet's^, Gütersloh 1876—1878, 3 Bde. 
(vgl. Theol. Literaturz. 1877, Nr. 8); Pünjer, De Michaelis Ser- 
veti doetrina, Jenae 1876, 110 p.; Willis, Servetus and Calvin, 
London 1877, 54 S. 

3) Auch A. Jundt, Histoire du panthéisme populaire au moyen- 
âge et au seizième siècle, Paris 1875 (Chap. 3, p. 125ss.: Les liber- 
tins spirituels) bült beiderlei Richtungen bestimmt auseinander. Neue 
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verantwortlich gemacht werden dürfen und wie auch die 
Anklage auf sittlichen Libertinismus, die namentlich Bonivard's 
Darstellung in Aufnahme gebracht hat, nur in beschrünktem 
Masse jene Partei trifft ); in den hier geschilderten letzten 
Entscheidungskämpfen nun stellt sich der Gegensatz vollends 
deutlich als der Antagonismus zweier principiell verschiedener 
Anschauungen dar, von denen die eine den Schwerpunkt 
des kirchlichen Regiments in die rein kirchliche Behórde, 
das Consistorium, die andere in die obrigkeitliche Gewalt 
verlegen will, jene also, deren Sele Calvin war, die innere 
Selbständigkeit der Kirche, diese, die Partei des alten Bür- 
gertums, die Souveränetät des Rates zu wahren bedacht 
ist ?); auch die letztere will, wenn auch mit dem übertriebenen 
Rigorismus der Calvinischen Sittengesetzgebung vielfach nicht 
einverstanden, doch im Ganzen die Berechtigung einer sol- 
chen nicht in Abrede stellen und in ihrer Handhabung die 
eingesetzten kirchlichen Organe durchaus gewähren lassen; 
mitten im Conflict zwischen der Regierung und der Geist- 
lichkeit zeigt sich die erstere allezeit willig, die vom Gesetz 
festgestellten Disciplinarstrafen auf deren Begehren zu voll- 
ziehen; sie verbannt einen Mann auf drei Jahre aus der 
Stadt, weil er die Mittlerschaft Jesu geleugnet hatte, oder 


Documente für die libertinische Denkweise in Frankreich und deren 
Stellung zu den Reformatoren giebt Ch. Schmidt: Les libertins 
spirituels. "Traités mystiques écrits dans les années 1547 à 1549. Bâle 
et Genève 1876. 248 p. 

1) In Bd. I und II d. vorl. Werkes, sowie in dem Aufsatz : Calvin è 
Genéve, bei Secretan, Galerie Suisse. Biographies Nationales, 2 Vol. 
Lausanne 1873. 1876 — ein Werk, dessen erster Band auch sonst für 
seine Biographien der schweizerischen Reformatoren und insbesondere 
der an der Emancipation Genfs vom Bischof beteiligten bedeutendern 
Persónliehkeiten Beachtung verdient. 

2) Vgl. auch Fréd. Tissot, Les relations entre l'Eglise et 
l'Etat à Genéve au temps de Calvin. Lausanne 1875. 84 p. — Ueber 
die Genfer Regierung und ihre Stellung handelt Roget in mehreren 
besonderen Aufsützen in den ,, Etrennes genevoises. Hommes et choses 
du temps passe“, Genève 1877: Le petit conseil, p. 1—55 ; Les syndics 
de Genève, ebenda 1878, p. 1—32; Le conseil général è l'ancienne ré- 
publique, ebenda 1879, p. 109—140. 
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zieht Leute zur Strafe, die wührend der Predigt um Geld 
spielten; aber es soll, wenn die Obrigkeit dergestalt der 
Kirche zur Aufrechterhaltung der christlichen Lebensordnung 
ihren Árm leiht, nun auch die letzte Entscheidung über 
dieses kirchliche Strafverfahren bei ihr ruhen und namentlich 
die Frage über die Zulassung zum Abendmahle in letzter 
Instanz ihrer Entscheidung anheimgestellt sein, während Cal- 
vin eben in dieser Forderung eine schlechterdings unzu- 
lässige Vergewaltigung der Kirche erblickte und „lieber 
sterben “ wollte, „als durch diese Preisgebung der kirchlichen 
Selbständigkeit dem Willen Gottes ungehorsam werden “ 
(p. 158). Man mag es ihm bei dieser Beurteilung zu gute 
halten, dass ihm die Gegner dieser seiner Kirchenpolitik 
ohne Weiteres zu Feinden Gottes werden; immer aber wird 
man bei Roget's Erzählung die persönliche Leidenschaft und 
die grausame Härte bedauern, deren er in ihrer Bekämpfung 
und Niederwerfung sich schuldig gemacht hat; diese Er- 
zählung zeigt mit Evidenz, wie der bekannte Tumult vom 
16. Mai 1555, aus welchem Calvin das Recht zu dieser 
Niederwerfung herleitete, nichts als ein augenblicklicher Aus- 
bruch des Parteiunwillens gewesen ist, ein Strassenauflauf 
von etwa 20 Männern, der nicht länger als eine Stunde 
dauerte und bei dem ein in seinen Folgen unschädlicher 
Schlag die einzige Verwundung war; aber dieser Strassen- 
tumult wird nun, nachweislich nicht ohne Calvin’s Mitwirkung, 
den Gegnern als lange vorbereiteter Empörungs- und Mord- 
plan gegen die Stadt ausgelegt; es wird um seinetwillen die 
ganze Gegenpartei in einen Prozess hineingezogen, in wel- 
chem, wie die mitgeteilten Acten dartun, ohne irgend einen 
sichern Rechtsgrund und mit einer empórenden Raschheit 
des Verfahrens über ihre Häupter das Todesurteil ausge- 
sprochen und an denen, die sich nicht durch die Flucht 
retteten, auch wirklich vollzogen wird und etwa hundert 
ihrer Anhünger aus dem  Vaterlande verbannt werden. 
Wenn ein Gefangener bei der Erklürung seiner Unschuld 
verharrte, so kann Calvin etwa schreiben: „wir werden in 
zwei Tagen sehen, was ihm die Folter für ein Gestündnis 
wird erpresst haben ^; er kann die Richter zur Beschleunigung 
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des Todesurteils auffordern, ja in der Ungeschicklichkeit des 
Henkers, welcher einem dieser Opfer die Todesqual schreck- 
lich verlängerte, einen besondern Willen Gottes begrüssen 
(une volonté spéciale de Dieu) Trotzdem will das Werk 
Roget’s weder eine Anklageschrift gegen Calvin noch eine 
Schutzschrift für seine Gegner sein, wie etwa die bekannten 
Darstellungen dieser Conflicte von Galiffe 1), dessen falsche 
Schlussfolgerungen hier vielmehr gründlicher als irgendwo 
sonst widerlegt sind; Calvin ist dem Verfasser, wie er selbst 
sagt, gross genug, um auch ohne unwahre Beschónigung 
die Ehrfurcht sich erhalten zu können, und es wird die 
dankbare Aufgabe der nun folgenden Bünde sein, dieser 
Grüsse Calvin's durch die Schilderung des Ertrages gerecht 
zu werden, den der Reformator für Genf wie für den ganzen 
Protestantismus an diesen Sieg seiner Theokratie zu knüpfen 
verstanden hat ?). 

Neben Calvin stehen seine Mitarbeiter, abgesehen von 
dem was die beiden genannten Briefsammlungen über sie 
enthalten, in der hier zu besprechenden Literatur der letzten 
Jahre fast ganz im Dunkeln. Nur Mathurin Cordier, der 
grosse Schulmann, dem, als er, schon 57 Jahre alt, nach 
einer bedeutenden Lehrtütigkeit in Frankreich aus seinem 
Vaterlande verbannt worden war, der Reihe nach die ge- 
lehrten Schulen von Genf, Neuenburg und Lausanne ihre 
Organisation zu verdanken hatten, und dessen , Schiilerge- 
spräche“ — in seinem 85. Lebensjahre von ihm verfasst — 
sogar in Frankreich mehr als ein Jahrhundert lang ein 
weitverbreitetes Lehrbuch blieben, ist der Gegenstand einer 
eingehenderen Darstellung geworden ?). 


1) In den „Stimmen aus Maria Laach“ (1876, Heft 4ff.) natür- 
lich dankbar angenommen und wiedergegeben. 

2) Ueber diese spütere Zeit von Calvin's Wirksamkeit ist zu er- 
wühnen: ,, Procès de Valentin Gentilis et de Nicolas Gallo (1558) d'après 
les documents originaux“ (Extrait du Tome XIV du Mémoire de lIn- 
stitut national genevois) 1878. 102 p. 4. 

3) Berthault: Mathurin Cordier. L'enseignement chez les 
premiers Calvinistes. Paris 1876. 85 p. — Die Statuten der Genfer 
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Das im Erscheinen begriffene umfangreiche und glün- 
zend ausgestattete Werk von Douen über den fran- 
züsischen Psalter und dessen ersten und geistvollsten Dichter 
Clement Marot !) gehört allerdings in erster Linie der Ge- 
schichte des franzósischen Protestantismus an und wird für 


Academie von 1559, abgedruckt p. 39—56, werden aber sicher nicht 
auf Cordier, sondern auf Calvin zurückgeführt werden müssen, wofür 
auch A. Roget, Etrennes Genevoises 1877, p. 99—146: „Mathurin 
Cordier “, sich entscheidet. Die beste Arbeit sowohl über sein Leben 
als über seine Verdienste um den gelehrten Unterricht enthält 
Massebieau, Les colloques scolaires du seizième siècle et leurs 
auteurs, Paris 1878, p. 205—243. Ueber die Einrichtung und die Anfinge 
der Genfer Academie vgl. das Programm von 1878: L'enseignement 
superieur à Genève depuis la fondation de l'académie jusqu'à 1876 
par H. F. Amiel et A. Bouvier, 35 p. 4. Etrennes Genevoises 
von 1878, p. 33—46: Louis Enoch ou un régent du seiziéme siecle. 
Der Artikel Farel von Hagenbach ist in der 2. Aufl. der Real- 
encyklopädie ersetzt worden durch einen Aufsatz von Herzog, in dem 
Ref. nur eine genauere Berücksichtigung des Sommaire vermisst, der- 
jenige über Beza, früher von Herzog verfasst, durch eine Arbeit 
von Heppe, seinem Biographen in dem Werk: ,, Vüter und Begründer 
der reformirten Kirche“; über Beza ist ausserdem noch der eingehende 
und gründliche, besonders für die Darstellung seiner literarischen 
Tätigkeit beachtenswerte Artikel von Viguié in Liehtenberger's Ency- 
clopédie des sciences religieuses (IL, 255—273) zu notiren, während an 
den Reformator des Waadtlandes, Pierre Viret, eine Schrift von Gaberel 
(Gaberel, Le monument de Pierre Viret à Orbes, 1875, 105 p. kl. 8.) 
erinnert, welehe bei Anlass der Errichtung seines Denkmals heraus- 
gegeben wurde, indessen ihrem Hauptinhalt naeh die Beschreibung 
jener Einweihungsfeier ist und über Viret niehts Erhebliches in sich 
schliesst, so dass sie eben nur aufs Neue das Bedürfnis auch nach 
einem literarischen, die Eigentümlichkeit seines Wirkens und seiner 
Schriften genauer als die bisherigen zur Anschauung bringenden 
Denkmale dieses Reformators wachzurufen geeignet ist. Ueber die 
von ihm gegründete theologische Schule zu Lausanne: Vuilleu- 
mier, Notice historique et statistique sur l'Académie de Lausanne; 
Programme des cours pour 1878—1879. Die Geschichte seiner (und 
Farel’s) Verheiratung und die Bemühungen Calvin’s um dieselbe: 
Etrennes Genevoises 1879, p. 175—189: Mariage de deux Réformateurs. 

1) O. Douen: Clément Marot et le psautier huguenot. Etude 
historique, littéraire, musieale et bibliographique. Paris, Imprimerie 
nationale. Tom. I, 1878. VI & 746 p. gr. 8. 
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diese sowohl in hymnologischer Beziehung durch die ein- 
gehenden Forschungen über die Psalmmelodien, als auch in 
allgemein geschichtlicher durch die neuen Ergebnisse über 
den religiósen Charakter des Dichters Clément Marot von 
epochemachender Bedeutung sein. Doch wird auch die Ge- 
schichte der schweizerischen und namentlich der Genfer evan- 
gelischen Kirche insofern von ihm berührt, als einerseits dieser 
Psalter ja auch für sie seit 1542 fast drei Jahrhunderte lang 
ihr einziges gottesdienstliches Gesangbuch gewesen ist und 
dem Umfange nach betrachtet auch mehr ihrem Leiter, 
Theodor Beza, als Marot seine Entstehung zu verdanken ge- 
habt hat, da jener 101, dieser bloss 49 Psalmen übersetzte, 
und als andrerseits auch der letztere unter den Vielen ge- 
wesen ist, welchen die Stadt Calvin's Schutz und Zuflucht 
gegenüber der Verfolgung bot, indem er, um seiner Psalmen- 
übersetzung willen aus Frankreich verbannt, 1542 bis De- 
cember 1543 dort seinen Aufenthalt hatte. Ref. kann aller- 
dings die beiden Abschnitte: ,, Marot et Calvin ^ und ,, Marot à 
Genève“ (p. 392—428) nicht zu den gelungensten in dem 
sonst so gediegenen und lehrreichen Werke zählen; das lób- 
liche und unzweifelhaft auch erfolgreiche Bestreben des Ver- 
fassers, das so lange Zeit und nicht ohne die nachweisbare 
Schuld Calvin's und Beza's getrübte Urteil der Geschichte 
über den sittlichen Charakter und die evangelische Gesin- 
nung Marot's zu berichtigen und dem ersten franzósischen 
Dichter jener Zeit die ihm gebürende und doch fast allge- 
mein vorenthaltene Ehrenstellung unter den frühesten Be- 
kennern des evangelischen Glaubens wiederzugeben, hat 
ihn sowohl gegen die Schwächen seines Helden allzu nach- 
sichtig, als auch gegen diejenigen ungerecht sein lassen, die 
nun einmal unstreitig die entscheidenden Begründer und 
Führer desselben gewesen sind. Calvin und Beza, in deren 
Theologie der Verfasser fast nur die Prädestinationslehre und 
den gesetzlichen Schriftglauben hervorhebt und an deren 
Wirksamkeit als hauptsächliche Massstäbe die Grundsätze 
moderner Cultur und  Glaubensfreiheit angelegt werden, 
stellen ihm den Protestantismus in seiner dogmatistischen 
und nomistischen Entartung, Marot in seiner ursprünglichen 
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evangelischen Freiheit und Wärme und seiner Einheit mit 
dem Geist der Renaissance dar; „der Protestantismus Ma- 
rot's hätte Frankreich erobern können, während es durch 
die Dogmatik Calvin's zurückgestossen wurde“; natürlich 
dass dann auch für den baldigen Wegzug Marot’s aus Genf, 
über dessen Motive ausser einer Notiz über eine Zurecht- 
weisung Bonivard’s wegen einer von ihm mit Marot ge- 
spielten Partie Trictrac alle historischen Angaben fehlen, die 
ganze Schuld auf Calvin's Unvertrüglichkeit und despotischen 
Rigorismus gelegt und dessen bereitwillige Anerkennung der 
Vorzüge von Marot's Psalmenübersetzung selbst vor seiner 
eigenen sowie seine Verwendung bei dem Magistrat, um dem 
Dichter zur Fortsetzung derselben eine Unterstützung zu er- 
wirken, für die Beurteilung des Verhältnisses nicht weiter 
in Betracht gezogen wird. Aber wir wiederholen es: man 
kann die einseitige Parteinahme des Verfassers in diesem 
Punkte beklagen und wird ihm doch das Zugestándnis nicht 
vorenthalten dürfen, dass manche der von ihm erhobenen 
Vorwürfe zutreffen, dass in seinen mannigfaltigen historischen 
Untersuchungen, grade auch wo sie dem Lebens- und Ent- 
wickelungsgange Calvin's nachgehen, eine Fülle der schätz- 
barsten Aufschlüsse gegeben ist und dass überhaupt sein 
Werk, wie dies auch die Uebernahme des Druckes seitens 
des Staates beweist, zu den gereiftesten und lehrreichsten 
gehórt, die auf dem Gebiete der hymnologischen wie auch 
der allgemeinen reformationsgeschichtlichen Forschung in den 
letzten Jahren uns geboten worden sind. 


ANALEK'TEN. 


VAM e 


Zu Eusebius H. E. VIII 


Von 
D. Theodor Brieger. 


I. 
Eusebius! Disposition im 8, Buche der Kirchengeschichte '), 


Hunziker hat das Verdienst, zum ersten Mal nach- 
drücklich darauf hingewiesen zu haben, dass die Anordnung 
des Stoffes im 8. Buche der Kirchengeschichte des Eusebius 
keine chronologische ist?). Eine sehr naheliegende Wahr- 
nehmung, die, schon dem aufmerksamen Leser des Buches 
selbst möglich, sich jedem aufdrängt, welcher die streng 
nach der Zeitfolge geordnete Schrift des Eusebius de mar- 
tyribus Palaestinae mit dem 8. Buche auch nur oberflüch- 
lich vergleicht. Allein man ist damit noch nicht berechtigt, 
die Stoffordnung dieses Buches mit Hunziker eine „höchst 
verworrene und verwirrende“ zu nennen ?): Verwirrung hat 


1) Durch ein Versehen ist diese selbstverständlich nur für die 
Analekten bestimmte Kleinigkeit mit der Schrift der 1. Abteilung 
der Zeitschrift gesetzt worden. 

2) Zur Regierung und Christenverfolgung des Kaisers Diocletianus 
und seiner Nachfolger 303—3813 (in den von Max Büdinger heraus- 
gegebenen Untersuchungen zur rómischen Kaisergeschichte IT, Leipzig 
1868, S. 113—280), S. 124—134. 

3) S. 124. Vgl. S. 125f. (,,s0 verwirrend ist diese seine Anord- 
nung, dass selbst scharfsinnige und erfahrene Forscher sich von ihr 
haben täuschen lassen“ u. s. wei S. 134. 
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sie nur deshalb angerichtet, weil man mit der grundlosen 
Voraussetzung, hier eine chronologische Darstellung zu finden, 
an sie herantrat. Aber auch der Vorwurf der Verworren- 
heit trifft bei näherem Zusehen nicht zu. Man hat gegen 
Eusebius als Geschichtschreiber so viele (und darunter wahr- 
lich schwerwiegende!) Anklagen zu erheben, dass man 
ihre Liste nicht ohne Not vermehren sollte. Die Gruppirung 
des 8. Buches ist sicher keine musterhafte, aber sie ist, wie 
Eusebius einmal seine Aufgabe fasste, ganz verstündig und 
verständlich, durchaus nieht undurchsichtig. Schon die häu- 
figen Uebergangsparagraphen, in denen Eusebius, den Faden 
der Darstellung fortspinnend, seine Disposition zum Teil mit 
dürren Worten angiebt ?) lassen den Gang, welchen er ver- 
folgt, klar hervortreten. Das mag hier, da die von Hunziker 
gelieferte Inhaltsübersicht ?) nicht immer zutreffend ist, kurz 
dargelegt werden. Dabei wird sich zugleich Gelegenheit 
bieten, eine der für die Disposition wichtigsten Stellen ge- 
nauer zu untersuchen. 


Als Gegenstand des 8. Buches wird im Prooemium die 
Zeitgeschichte hingestellt (tà xd nuac avtoùg, oU GZ 
vvyovongc dba orta yoopns). Genauer aber hat Eusebius sein 
Thema, worauf es ihm nämlich bei der Darstellung der Ge- 
schichte seiner Zeit am meisten ankommt, schon am Schluss 
des 7. Buches angegeben: es sind die Kämpfe der Màr- 
tyrer, welche er zur Darstellung bringen will*), eine Be- 
stimmung der Aufgabe, welche er am Schlusse der Ein- 
leitung des 8. Buches wiederholt +). Schon dies ist beach- 
tenswert: unser Autor verspricht keineswegs, eine chrono- 
logisch geordnete Geschichte der grossen Verfolgung zu 
geben. Die Erwartung, mit welcher wir an seine Darstellung 


1) Vgl. cap. 2, 3. (8, 4. 4, 5. 6, 1fin). 6, 10. (7, 1). 8, 1 (9, 
1. 6). 10, 12. 12, 1. 13, 7. 8. 16, 1. 17, 11. 

2) S. 181—133. 

3) VII, 82, 32: tovs sad” duër röv onig evoepeias dvdpiseuevov 
cygvac, Zoo TE xai nnAlxoı yEyovaot. 

4) VIII, 2, 3: wuer o)» évrevgev jdm, rode ieoovs dyavas rdv 
toU Jelov Aóyov uaprigwv Ev Erutouf diayodovtes. 
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herantreten sollen, ist eine ganz andere. Und in der Tat 
hat er damit für einen Hauptteil seines Buches das Thema 
scharf und bestimmt ausgesprochen: der ausdrücklichen An- 
gabe des Verfassers entsprechend, bringt die erste Hälfte 
eine Beschreibung der Kämpfe der Märtyrer, Bilder aus 
der Verfolgung. Für die zweite Hälfte wird dann später 
das Thema, wie wir sehen werden, mit gleicher Genauig- 
keit hingestellt. 

Das Buch gliedert sich nämlich, von der Einleitung 
abgesehen, in zwei Hälften. 


MALIS IS 


Einleitung: cap. 1— II, 3. 
Sie zeichnet kurz den Zustand der Kirche vor der Ver- 
folgung, stellt die letztere als Strafe Gottes hin (c. I — IT, 1) 
und fixirt schliesslich die Aufgabe (II, 2. 3). 


I. Hälfte: cap. II, 4—XIII, 7: 
Die heiligen Kämpfe der Märtyrer. 

Cap. U, 4. 5: Beginn der Verfolgung: Mitteilung der bei- 
den ersten Edicte. [Fast wörtlich so im Prooemium der 
Schrift de mart. Pal.] 

Cap. III: Allgemeines über das Verhalten der Gemeindevor- 
steher in der durch das 2. Edict über sie verhángten 
Verfolgung. [Fast wórtlich gleichlautend de mart. Pal. 

EU 

Cap. IV: Indem Eusebius jetzt zu der Erzählung von den 
heiligen Märtyrern übergeht (s. III, 4; IV, 1) 9), be 
spricht er in Cap. IV zuerst die vereinzelten Martyrien, 
zu denen es schon vor Ausbruch der allgemeinen Ver- 
folgung kam, um sodann (s. den Uebergang IV, 5) ?) 


1) III, 4: 2444” ov xoi xard và» däin avtoîs uegrÜQor tatta 
ngoVyWgE, dv Eis exoiBij Qujynow tis dv riv éfagaécte Aóyoc; IV, 1: 
Mvgiovs uiv ydo loropyoa ën tis Favuactiv into evosfeiac Tod OtoU 
Tí» Ginn Evdedsiyucvous noodvulav, oux ÉEotovneo udvov 6 sata 
"&vrtov avtxuijón diwyuos, nokt ngórtgov dè, xad dv ën TA rie elor- 
VNS ovvexQortiro, 

2) IV, 5: Rs dè xoi yuuroregov Enanedvero (nämlich der die: 
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seine Erzühlung von den Martyrien der grossen Ver- 

folgung mit denjenigen zu beginnen, welche sich in Ni- 

komedien selbst zu Anfang der Verfolgung ereigneten. 

So berichtet 
Cap. V: Das erste Martyrium in Nikomedien und 
Cap. VI, 1—7: Die Martyrien besonders der Hofbeamten 

daselbst (zum Teil in Zusammenhang stehend mit dem 

Palastbrand in Nikomedien). 

Cap. VI, 8—10 deutet Eusebius den Anlass zu dem 2. Edict 
an, zeichnet in wenigen Zügen die Wirkung desselben, 
um sofort ein 3. Edict zu erwühnen, in dessen Verfolg es 
in allen Provinzen (besonders in Africa, Mauretanien, 
Thebais und Aegypten) zu zahllosen Hinrichtungen ge- 
kommen sei. 

Ueber diese Hinrichtungen wird jetzt 

Cap. VII — XIII, 7 ausführlich berichtet: cap. VII—XI sind 
sie nach den Provinzen geordnet, während cap. XII 
besonders hervorragende Martyrien von Mánnern und 
Frauen zusammenstellt und das veründerte Verfahren 
gegen Schluss der Verfolgung charakterisirt, cap. XIII, 
1—7 aber eine Uebersicht giebt über die zu Mürtyrern 
gewordenen Bischöfe der wichtigsten Städte. 

(Dass aber Eusebius in diesem grossen Abschnitte nicht 
ausschliesslich von den durch das dritte der erwähnten Edicte 
hervorgerufenen Verfolgungen redet, sondern die ganze Zeit 
der Verfolgung ins Auge fasst, das geht für den aufmerk- 


samen Leser schon aus verschiedenen Anzeichen der Dar- 
stellung selbst hervor !), und wird über jeden Zweifel er- 


> AM 


Verfolgung erweckende Teufel), ovd" Zoe Adyw duvaror agmy1ücac9«, 
Zonge xai omolovs rov Ara uaotvoas opdaduoîs magiv dev tois 
dvd nodoas tds te NOAs xai rdg ya ag oixoðow., 

1) Vgl. 1) IX, 3: nè uexoóv Bian trwr didotnua. 2) XII, 8f. 
spricht er von dem kaiserlichen Befehl, welcher an die Stelle der 
Todestrafe Verstümmelung setzte, und nennt dieses neue Verfahren 
to rà» ovugopo» Eoyara (aus de mart. Pal. VII geht hervor, dass 
es ins 6. Jahr der Verfolgung fällt). 3) wird man wahrscheinlich mit 
Recht auch darauf verweisen kónnen, dass, wenn in diesem Absehnitte 
ausschliesslich die Wirkungen des 3. Edictes geschildert werden soll- 
ten, nur die Martyrien von Gemeindevorstehern uns vorgeführt wer- 
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hoben dureh die Vergleichung mit anderen Büchern der 
Kirchengeschichte und mit de mart. Pal.)?) 


II. Hälfte: cap. XIII, S-XVII: 
Die politischen Ereignisse seit Beginn der Ver- 
folgung und die Widerrufung der Massnahmen 
gegen die Christen [311]. 


Eusebius ist cap. XIII, 7 mit seiner Erzühlung der 
Kämpfe der Märtyrer zu Ende gelangt und will noch die 
Palinodie der Kaiser erzählen, glaubt aber an dieser Stelle 
zurückgreifen zu müssen, indem er auf „die politischen Er- 
eignisse von Anfang der Verfolgung an“ eingeht, welche er 
hier in der Tat völlig ausgelassen hatte, während er z. B. 
de mart. Pal. einiges davon (s. cap. III, 5—7 die Ab- 
dankung Diocletian's u. s. w.) einschaltet. Der noch übrige 
Gegenstand des Buches ist also ei doppelter: 


1. Cap. XIII, 9— XV: die politischen Ereignisse 
seit Beginn der Verfolgung. 


Cap. XIII, 9—11: Lage des Reiches bei Beginn der Ver- 
folgung und ihre Veränderung nach derselben bis 
zum Zurücktritt Diocletian’s und Maximian’s. 


den dürfen, während hier doch die Martyrien von Laien im Vorder- 
grunde stehen (s. VII, 4 den Jüngling von noch nicht 20 Jahren; 
VIII, 1 die unzählige Menge von Männern, Weibern und Kindern; 
IX, 1 die Weiber; IX, 3 Männer, Weiber und Kinder; IX, 7 den 
hochgestellten Beamten Philoromus; desgl cap. XI u. XII. In allen 
diesen Capiteln [VII—XII] ist nur eines einzigen Gemeindevorstehers 
Martyrium — das des Bischof Phileas von Thmuis, das dann cap. 
XIII noch einmal vorkommt — ausdrücklich erwähnt, IX, 7, und 
erst XIII, 1—7 folgt dann die Zusammenstellung von Martyrien von 
Gemeindevorstehern der angesehensten Städte). Doch will ich auf 
diese Wahrnehmung bei dem nicht ganz zweifellosen Charakter des 
3. Edietes (worüber weiteres unten in der zweiten Miscelle) kein Ge- 
wicht legen. 

1) Von den in eap. XIII, 1—7 erwähnten Märtyrern haben 
Lucian, Silvanus von Emesa und Petrus von Alexandria nach 
H. E. IX, 6 erst in dem letzten Stadium der Verfolgung (311—313) 
gelitten (für Petrus von Alexandria s. auch die genaue Zeitbestimmung 
VII, 32, 31), Pamphilus nach de mart. XI im 7., die ägyptischen 
Bischöfe Peleus und Nilus nach de mart. XIII, 3, Silvanus von 
Gaza nach de mart. XIII, 4 ff. im 8. Jahre der Verfolgung. 
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Cap. XIII, 12—14: über den Tod des Constantius und seinen 
Nachfolger Constantin. 

Cap. XII, 14—15: über Licinius, Maximinus und über den 
Ausgang Maximian's. 

Cap. XIV: vergleichende Charakteristik der Tyrannen Ma- 
xentius und Maximinus 1). 

Cap. XV: abschliessende Schilderung des unglücklichen Zu- 
standes des Reiches, d. h. auch der heidnischen Unter- 
tanen, während der ganzen zehnjährigen ?) Verfolgungs- 
zeit (wozu der Schlussparagraph von cap. XIV ge- 
schickt überleitet). 


2. Cap. XVI—XVII: das Nachlassen der Verfolgung 
nach dem 8. Jahre: der Widerrufdes Galerius. 


Cap. XVI—XVII, 2: Motivirung des Umschwunges, wie er 
sich im Edict des Galerius äussert. 


Cap. XVII, ap: Mitteilung des Edictes selbst. 


Besondere Beachtung verdienen die Sätze, mit welchen 
Eusebius cap. XIII, 7. 8 den Uebergang von der ersten Hälfte 
seiner Darstellung zu der zweiten nimmt, weil er hier ganz 
ausdrücklieh das Thema für die letztere angiebt. 

Er hat seine Aufzählung der Märtyrer-Bischöfe der her- 
vorragendsten Städte mit der Bemerkung geschlossen, dass 
es ausserdem unzählige Märtyrer gebe, deren Andenken bei 
ihren Gemeinden fortlebe und deren Kämpfe in der ganzen 
olxovuedvn genau zu beschreiben nicht seine, als vielmehr der 
Augenzeugen Aufgabe sei; diejenigen jedoch, bei welchen er 
selbst zugegen gewesen, wolle er der Nachwelt in einer an- 


1) 8 1—6: über die Tyrannei des Maxentius. 

8 7—16: über Maximinus und das Verhalten der Christen in 
seiner Verfolgung. 

8 16—17: noch eine Scene aus der Verfolgung des Maxentius 
in Rom. 

2) S. cap. XV, 1: die navrös yé row Tod xard vov diwyuov dee: 
&tovs yoovov. Cap XVI, 1: tomt iv tà da navróg vo? diwyuoò 
napureraxore, derdtw ÈV tre. . navtedoe nenovuévov, dwpdv ye uiv 
Aer" 0ydoov Eros Evapfauevor. 

40 * 
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deren Schrift erzählen ($ 7)?) Und nun fügt er (S 8) 
die Angabe dessen hinzu, was er in dem gegenwürtigen Buche 
noch zu geben gedenke: Kara ys uv tòv nagóvra àó- 
yov viv nolwgüiay tõv zeg uðs goen roig elgmuévoig 
&uovvéwo, và te ZE agync vov Ówoyuov cvufefhxóre, yono- 
prata vvyxóávovra Toig Evrevkoutvois. Der Inhalt der zweiten 
Hälfte des Buches ist hiernach ein doppelter: 1) z zaw- 
Yiia tõv nig nuäs eloyacutvov, die in der Tat Cap. XVI, 
XVII erzählt wird, und 2) za ZE George rot dımyuov 
ovußsßnxöora. Kann aber Eusebius inbetreff dieses zweiten 
Punktes sich in dieser Allgemeinheit ausgedrückt haben? 
„Die Ereignisse vom Anfange der Verfolgung an“ wären 
neben der Erzählung vom Widerruf des Galerius sein Thema 
in diesem zweiten Hauptteil? Wäre das der Fall, so könnte 
man ihm allerdings den Vorwurf der Verworrenheit nicht 
ersparen; denn dieses Thema hat er schon im ersten Teile 
berührt: cap. II, 4. 5; V. VI, 1—7 (vgl. cap. VI, 7: xoi 
và uiv ini Nixoumdeias xarà nv git amorthtoOévra tot 
diwyuod toatra). Es kommt hinzu, dass tatsächlich Eusebius 
auch gar nicht ein so allgemeines Thema lóst, sondern nur 
cap. XIII, 9—XV „die politischen Ereignisse vom An- 
fange der Verfolgung an“ erzählt. Merkwürdigerweise hat 
unter allen bisherigen Herausgebern von Valesius an bis 
auf Schwegler (1852), Laemmer (1862), Heinichen 
(1868) und Dindorf (1871) hin Niemand, soweit sich be- 
merken lässt, an diesen Worten Anstoss genommen. Trotz- 
dem ist mir zweifellos, dass diese Stelle verderbt, d. h. dass 
in dem vd ze ZE agxng vov OwvoyuoU ovußeßmaora etwas ausge- 
fallen ist. Denn Eusebius pflegt sich in den Angaben über 
seine Disposition sehr genau auszudrücken. 

Die Hülfe scheint mir nun sehr nahe zu liegen, indem 
ein einziger, verhältnismässig junger Codex das Richtige bieten 
dürfte: der Codex Norfoleiensis?) im Britischen Museum, 


1) Oic ye Av avtòs napeyevdunv, rovrove xai roig UEF Aude 
yrwoluovs dv itéons moujcoue, yoagis. Dass diese Hindeutung 
auf die Schrift de martyribus Palaestinae geht, bedarf nicht im ge- 
ringsten des Beweises. 

?) So nenne ich ihn mit Routh; s. u. 
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zum ersten Mal 1814 von Routh für seine Reliquiae Sacrae 
benutzt +), durchgehend aber erst von Burton für seine 
Eusebius-Ausgabe (Oxford 1838) verglichen. 

Es ist mir nicht unbekannt, dass grade dieser Codex 
— sicher nicht ohne eigene Schuld — in einem üblen Rufe 
steht 2): es ist wohl die sonderbarste aller Eusebius-Hand- 
schriften. Schon ein flüchtiger Blick in die Ausgabe Bur- 
ton's zeigt, dass der starke Umfang des kritischen Apparates 
bei ihm hauptsüchlich auf Rechnung der von dem textus 
receptus fast unzühlige Male abweichenden Lesarten des Cod. 
Norf. [G bei Burton] zu setzen ist. ln der Tat scheint diese 
Handschrift in Nachlüssigkeitsfehlern und in kleinen will- 
kürlichen Abünderungen Erstaunliches zu leisten, Erstaun- 
licheres durch ihre Paraphrasen und Einschiebsel. 
Von beiden giebt grade das in Rede stehende Capitel Be- 
lege 5); und damit an dieser Stelle seine Eigentümlichkeiten 
sich concentriren, so nimmt der Cod. Norf. eben hier die 
auffallendste Umstellung vor, indem er an cap. XII, 7 
(d. h. an die Worte Wiov àv yévoro) die Schrift de marty- 
vibus Palaestinae anschliesst, d. h. dem 8. Buche förmlich 
einverleibt und mit dem Reste des 8. Buches (cap. XIII, 
8 bis Schluss) das 9. Buch eröffnet *). 


1) Vgl. Routh, Reliq. Sacr. (2. Aufl. Oxonii 1846) I, p. 
XXXIII sq. 

2) Schon 1840 sprach Heinichen (Supplementa notarum ad 
Euseb. hist. eccl. p. V) mit grosser Geringschützung von ihm; auch 
in der neuen Ausgabe des Euseb. (Tom. I, 1868, p. XVII $ 25) zühlt 
er ihn zu den Handschriften minoris aut nullius fere momenti, wäh- 
rend er spüter etwas günstiger über ihn zu urteilen scheint (s. Euseb. 
Seripta hist. T. III, 1870 Praef. p. V). Sehwegler aber sagt von 
Ihm: incredibili et negligentia et licentia, scriptus est (p. VII); er hat 
daher in seinem kritischen Apparate keineswegs durchgehend Rück- 
sicht auf ihn genommen. 

3) Man vgl. die grosse Paraphrase in $ 11 und die grosse In- 
terpolation wenige Zeilen später, bei Burton II, 573 u. 578f. 

4) Mit dieser Einverleibung von de mart. Pal. hängt ohne Frage 
das ganz folgerichtige Verfahren zusammen, dass der Codex (s. Bur- 
ton II, 546) cap. II, 4. 5, das fast wörtlich im Prooemium der Mar- 
tyres wiederkehrt, und cap. III, das im wesentlichen, meist ebenfalls 
wörtlich, de mart. I, 3. 4 sich wiederfindet, im 8. Buche auslässt. 
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Ob mit Recht oder Unrecht, ob etwa, wie der treffliche 
Stroth?) wollte, Eusebius selbst verschiedene Ausgaben 
seiner Kirchengeschichte veranstaltet hat, das mag einer spä- 
teren Untersuchung vorbehalten bleiben. Hier genügt die 
Bemerkung, dass bei Gelegenheit dieser Umstellung der Cod. 
Norf. dasjenige Einschiebsel bringt, welches die Angabe des 
Euseb. über seine Disposition zu einer ebenso klaren wie zu- 
treffenden macht und welches bei seiner Knappheit das Vor- 
urteil für sich hat, aus einer vorzüglichen Vorlage?) 
entnommen zu sein. Der Cod. Norf. nimmt nämlich zu 
Anfang des 9. Buches, wo er den Rest des 8. nachträgt, den 
Uebergangs-Paragraphen cap. XIII, 8 in folgender Para- 
phrase wieder auf: èvradda dé uo: uera Thv TÜV uagriowv 
young Tov meoì vg slojvns Anodovvaı Àóyoy nv TE nakır- 
qóíav vOv negl uç eloyacptvwv dvayobwa ngoxgivo 
&voyxoiov tivo uoi: ox Ta iE agys vot diwypuoù mseg 
Tov fBacíAsiov olxov ovuflefgxóra diudgupev gono 
toto Te tTuyyavorta Toig évrevtouévoug TQ óy (Burton 
I, 572) 3). 

1) S. z. B. seine Uebersetzung des Eusebius Bd. II, 99. 137 
(seine Ausgabe der H. E. I—VII, Halle 1779, steht mir hier nicht 
zur Verfügung) Jedenfalls hat Stroth die Richtigkeit seiner Ver- 
mutung durch seine Berufung auf die Rufinische Uebersetzung nicht 
erhürtet. Vgl Kimmel, De Rufino Eusebii interprete, Gerae 1838, 
p. 261ff und Heinichen, Euseb. Scripta hist. I, p. XXII; III, 
p. 733—736. 

2) Wie Routh (I; p. XXXIII) von dem Cod. sagt: lectiones etin si g- 
nes et sibi proprias interdum suppeditat, so nennt ihn auch Seh weg- 
ler trotz seines sonst so ungünstigen Urteils (s. oben) e Dono fonte 
deductus (p. VII. Den Nachweis im einzelnen dafür hat aber noch 
Niemand erbracht. Denn leider ist der Cod. (den nach Burton keiner 
der spüteren Herausgeber von neuem verglichen hat) überhaupt 
noch nicht im Zusammenhang untersucht. Aus Burton er- 
fabren wir bei dem posthumen Charakter des Werkes nicht ein- 
mal etwas über sein Alter (vgl. die einzige Notiz I, p. IV: Codex 
olim Regiae Societatis, nune vero Musei Britannici, ab ipso editore 
collatus) So sehen wir uns angewiesen auf die Mitteilungen Routh's 
a. a. O., der ihn aber nieht selber gesehen, der daher auch über sein 
Alter sich nicht mit voller Sicherheit ausdrückt: sí verum audio, sae- 


culo decimo quinto assignandus videtwr. 
3) Laemmer und Heinichen (in der 2. Ausgabe) haben zwar 
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Wenn wir vorhin in den Worten tà i$ &gyrc toù diwy- 
uoù ovußeßnxora eine Lücke vermuteten, so wird diese durch 
die Worte zsgi róv facíXsiov oixov gleich bündig wie 
zuireffend ausgefüllt, so dass ich nicht anstehe, sie für ur- 
sprünglich zu erklären und anzunehmen, dass sie frühzeitig 
ausgefalen sind, da alle uns erhaltenen guten Handschriften 
(von denen die älteste bekanntlich nur ins zehnte Jahr- 
hundert hinaufreicht) sie nicht bieten. Möglich, dass die sy- 
rische Uebersetzung !), deren Veröffentlichung wir seit län- 
gerer Zeit von William Wright erwarten, den urspring- 
lichen Wortlaut bewahrt hat?) Wo nicht, so würde auch 
dann noch unsere Vermutung ihr Recht behaupten ?). 


Marburg, den 4. September 1879. 


2. 


Das Muratorische Fragment"). 


Von 
Adolf Harnaek in Giessen. 


Dem folgenden Abdruck des Muratorischen Fragments (Bi- 
blioth. Ambros. N. J. cod. 101 Super. fol. 10. 11a; Cod. Bobb. 


beide die ,,sonderbare* abweichende Lesart unter dem Text gebracht, 
sie aber bei ihrer Geringschätzung des Cod. Norf. keiner Beachtung 
gewürdigt, wie sie ja überhaupt an dem textus receptus an dieser 
Stelle keinen Anstoss nehmen. 

1) Aus der Uebersetzung des Rufinus kann man für unsere 
Stelle nichts entnehmen, da er grade hier stark zusammenge- 
zogen hat. 

2) Ich kann bei Gelegenheit der Correctur hinzufügen, dass, wie 
Herr Professor Wright in Cambridge mir auf meine Anfragein einem 
Briefe vom 10. October mitzuteilen die Güte gehabt hat, die syrische 
Uebersetzung an dieser Stelle dem textus receptus folgt. 

3) Die zweite Miscelle: Zu den Edicten der Diocletianischen Ver- 
folgung folgt, sobald der Raum es gestattet, in einem der nächsten 
Hefte. 

*) Vgl. diese Zeitschrift Bd. II, S. 358 ff. 
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membran. saec. VIII. vel IX., litteris maiusculis et quadratis 
script.) liegt das Facsimile von Tregelles (Canon Murat. Ox- 
ford 1867) zu Grunde, welches der Unterzeichnete im April des 
Jahres 1874 in Mailand mit dem Originale verglichen hat. Be- 
nutzt wurde ausserdem die Collation von Reifferscheid (Sitzungs- 
berichte der k. k. Akad. d. W. zu Wien. Philol.-histor. Klasse. 
LXVII. Bd. [1871] S. 496ff. Anm. 1). In Hesse's Mono- 
graphie (Das Muratorische Fragment. Giessen 1873), sind die 
abweichenden álteren, nun antiquirten Lesungen, namentlich die 
des ersten Herausgebers (Antiquit. Ital. med aev. T. III, p. 851sq.) 
verzeichnet. 
quibus tamen interfuit et ita posuit: 
tertio euangelii librum secundo lucan 
lucas iste medicus post ascensum xpi 
cum eo paulus quasi ut iuris studiosum. 
secundum adsumsisset numenl suo 
ex opinione concribset dom tamen nec ipse 
uidit in carne et ida prout asequi potuit: 
ita et ad natiuitate iohannis incipet dicere. 
quarti euangeliorum: iohannis ex decipolis 
10 cohortantibus condescipulis et eps suis 

dixit conieiunate mihi: odie triduo et quid 

cuique fuerit reuelatum alterutrum 

nobis ennarremus eadem nocte reue 

latum andreae ex apostolis ut recognis 
t5 centibus cuntis iohannis suo nomine 

cuneta discriberet et ideo licit uaria sin 

culis euangeliorum libris principia 

doceantur nihil tamen differt creden 

tium fidei cum uno ac principali spü de 
20 clarata sint in omnibus omnia de natiui 

tate de passione de resurrectione 

de conuersatione cum decipulis suis 

ac de gemino eius aduentu 


En 


Fol. 10a: 2. Mit rother Tinte geschrieben. — secundo] Urspr. se- 
cando (das o ist durchstrichen und radirt, u ist darübergeschrieben). — 
8. ascensum] s ist über ac geschrieben. — 6 comcribset] b ist über ris 
geschrieben. — 7. uidit] Davor steht ein durchstrichenes d. — 
prout] ut nachträglich übergeschrieben. — 9. Mit rother Tinte ge- 
schrieben. — 14. andreae) rege in ras. m. ol (Reiff.). — 16. cuncta] 
Das zweite c ist nachträglich (m. al. ut vid. Reiff.) darübergeschrie- 
ben. — diseriberet| Das erste e ist nachträglich darübergeschrieben. — 
19. fidei] Urspr. fedei. Das e durchstrichen, ? darübergeschrieben. — 
22. conuersatione] r ist über es geschrieben. — 23. Am Ende dieser 
Zeile ein leerer Raum von 11 Buchstaben. 
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primo in humilitate dispectus quod fo 
25 it secundum potestate regali pre 

clarum quod foturum est.quid ergo 

mirum si iohannes tam constanter 

sincula etià in epistulis suis proferat 

dicens in seme ipsu quae uidimus oculis 
30 nostris et auribus audiuimus et manus 


nostrae palpauerunt haec scripsimus 
uobis 

sic enim non solum uisurem sed et auditorem 
sed et scriptor& omnium mirabiliü dni per ordi 
nem profetetur acta aute omniü apostolorum 

35 sub uno libro scribta sunt lucas obtime theofi 
le conprindit quia sub praesentia eius singula 
gerebantur sicut et semote passione petri 
euidenter declarat sed et profectione pauli ab ur 
be ad spaniä proficescentis epistulae autem 

40 pauli quae a quo loco uel qua ex causa directe 
sint uolentibus intellegere ipse declarant; 
primü omnium corintheis scysmae heresis in 
terdicens deinceps b callactis circumcisione 
romanis auté ordine scripturarum sed et 

45 principium earum esse xpm intimans 
prolexius seripsit de quibus sincolis neces 
se est ad nobis desputari cum ipse beatus 
apostolus paulus sequens prodecessoris sui 
iohannis ordiné non nisi nomenati . semptae 


24. fo) Fast ganz verblasst. — 25. it] Sehr undeutlich. Frühere 
haben tu gelesen. — potestate] s darübergeschrieben. — Vor pre sind 2 
Buchstaben durchstrichen und radirt. Wahrscheinlich pe. — 29. quae] 
Das a fehlt, aber e hat den Haken = ae. — 31. vobis] Fast ganz ver- 
blichen. — Fol. 10^: 32. et] Ist übergeschrieben. —35. uno] Urspr. unu, u 
in o verwandelt. — 37. sicut] Urspr. sicute. ‘ti ex te Reiff. (?). — 88. et] 
Ist übergeschrieben. — pauli] li in Ligatur. — ab] Vielleicht aus ad 
corrigirt. ‘ex ad’ (Reiff.). — ur] In Ligatur. — 89. be] Ein Buchstabe 
ist nach e gelöscht (urbes 2). "s eras? (Reiff). — proficescentis] Das 
e in ces scheint aus ? hergestellt, bevor s geschrieben; vgl. Z. 63 des- 
cepline, — 41. uolentibus] Cod. uolentatibus; aber unter dem ta vier 
Punkte, welche die Buchstaben als zu tilgende bezeichnen. ‘ex uolun- 
tatibus Reiff. (?). — Das Zeichen nach declarant ist jedenfalls nur 
Interpunktionszeichen. — 42. seysmae] e mit dem Haken = ae. — 
43. callactis] Das zweite c steht über dem a. — 44. ordine] Urspr. 
ornidine; ni ist radirt und gelöscht. — et] Kaum mehr lesbar. ‘în ras. 
m. al. Reiff. (?). — 45. earum] Darnach 3 radirte Buchstaben, wahr- 
scheinlich = sed, vielleicht = osd. — intimans] Darnach ein freier 
Raum von ca. 4 Buchstaben. — 48. apostolus] Urspr. tu stat to. — 
prodecessoris| Reiff. giebt uris (?). — 49. nomenati] comenatim mit 
einem n über c. ‘no ex do (Reiff). — semptae] ‘te ex tae 


Reiff.) (9). 
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50 ecclesiis scribat ordine tali a corenthios 
prima. ad efesios seconda ad philippinses ter 
tia ad colosensis quarta ad calatas quin 
ta ad tensaolenecinsis sexta: ad romanos 
septima uerum corintheis et thesaolecen 
sibus licet pro correbtione iteretur una 
tamen per omnem orbem terrae ecclesia 
deffusa esse denoscitur et iohannis eni in a 
pocalebsy licet septa eccleseis scribat 
tamen omnibus dicit uerü ad filemonem una 
60 et at titü una et ad tymotheü duas pro affec 
to et dilectione in honore tamen eclesiae ca 
tholice in ordinatione eclesiastice 
descepline scificate sunt fertur etiam ad 
laudecenses alia ad alexandrinos pauli no 
65 mine fincte ad heresem marcionis et alia plu 
ra quae in catholicam eclesiam recepi non 
potest fel enim cum melle misceri non con 
eruit epistola sane iude et superscrictio 
iohannis duas in catholica habentur et sapi 
70 entia ab amicis salomonis in honoré ipsius 
scripta apocalapse etiam iohanis et pe 
tri tantum recipimus quam quidam ex nos 
tris legi in eclesia nolunt pastorem uero 
nuperrime temporibus nostris in urbe 
15 roma herma conscripsit sedente cathe 
tra urbis romae aeclesiae pio eps fratre 
eius et ideo legi eum quide oportet se pu 
plieare uero in eclesia populo neque inter 


5 


c 


50. ecclesiis] Cod. eccleses; über dem letzten e sind zwei è 
geschrieben; vielleicht stand aber auch urspr. ecclesis, welehes zu 
eccleseis corrigirt wurde. — 51. efestos] Vielleicht urspr. efesóws. — 
philippinses] Vielleicht urspr. insis. — 53. romanos] os in Ligatur. — 
54. Nach septima ein kleiner freier Raum. — corintheis] Urspr. coren- 
theis. — thesaolecen] Das h ist über das erste e geschrieben. — 55. li- 
cet] Ursp. licit. — correbtione] e ex 1° Reiff. (?). — 58. septe] “e ex è 
Reiff. (2). — 60. Das # im zweiten et ist undeutlich, es scheint radirt. — 
62. eclesiastice] Darnach ein freier Raum von ca. 5—6 Buchstaben. — 
Fol. 112: 63. descepline] Urspr. discepline. — ur] In Ligatur.— 64. laude- 
censes] Urspr. is. — 65. heresem] Cod. hesem mit übergeschriebenem 
re. — 66. catholicam] Urspr. chatholicam; aber das h ist radirt und 
gelöscht. — 72. recipimus| Statt des letzten © urspr. e. — 74. nuper- 
rime] Urspr. nuperrim et temporibus; aber das t in et ist radirt. — 
temporibus] us in Ligatur. — urbe] ur in Ligatur. — 75. conscripsit] 
ns in Ligatur. — 76. fratre] Urspr. frater; das v ist aber radirt und 
links über das e ein r geschrieben. 
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profetas conpletum numero neque inter 
so apostolos in fine temporum potest. 

arsinoi autem seu ualentini: uel mitiadeis 

nihil in totum recipemus: qui etiam nouü 

psalmorum librum marcioni conscripse 

runt una cum basilide assianom catafry 
$5 cum constitutorem 


3. 
Zum V. Lateranconcil. 


Von 
Prof Th. Kolde in Marburg. 


Zu dem auf Veranlassung Kónig Maximilian's und Ludwig's 
von Frankreich von den abtrünnigen Cardinälen auf den 1. Sept. 
1511 nach Pisa ausgeschriebenen Concil waren, wie bekannt, 
nach früherer Sitte nicht nur die geistlichen Würdentrüger ein- 
geladen worden, sondern man hatte auch die reges, principes et 
potentatus et communitates — ad concilium de jure vel consue- 
tudine venire solitos dazu berufen. An einzelne deutsche Reichs- 
fürsten sandte man noch besondere Einladungsschreiben !); man 
findet aber nicht, dass diese irgendwie davon Notiz genommen 
oder bereit gewesen, den Kaiser in dieser Hinsicht zu unter- 
stützen. Tritheim mag die allgemeine Ansicht in Deutschland 
ausgesprochen haben, wenn er auf dio Einladung des Kaisers zum 
Concil hin ihn vor dem Bunde mit dem leichtsinnigen Gallien 
warnt und die Rechtmässigkeit des Pisanums aufs Entschiedenste 


19. profetas) Vor dem £ ist ein Buchstabe, wahrscheinlich s, aus- 
radirt. — ips Urspr. wahrscheinlich nene. — 80. apostolos] Urspr. 
wohl apostulos. — Nach potest freier Raum von 5 Buchstaben. — 81. mi- 
tiadeis| Das Wort ist aus einem urspr. ganz anderen geschaffen und stark 
radirt. Der 2. Buchstabe ist urspr. ein a, u oder o gewesen, das d ist 
über einen nicht mehr zu entziffernden Consonanten mit 2 Grundstrichen 
geschrieben. Das e ist über ein urspr. 4 (gross geschrieben) gesetzt. 
is ist in Ligatur von zweiter Hand unter der Zeile beigefügt. Man 
kann daher mit Grund für das urspr. Wort tatiani halten, da das m 
sehr leicht und unmerklich aus dem £ hergestellt werden konnte. Vgl. 
Ztschr. f. luth. Theol. 1874, S. 276f., 445f.; 1875 S. 207f. — 84. assi- 
anom) Urspr. assianum; vielleicht ist aber das umgekehrte der Fall. — 
85. constitutorem| Das s ist nachtrüglieh darüber geschrieben. Das 
Fragment brieht hier mitten in der Zeile ab. Ein Stück aus Ambro- 
sius’ Commentar zur Genesis beginnt auf Z. 86. 

1) Das Schreiben an Friedrich den Weisen von Sachsen bei Gold- 
ast, Politic. imp., p. 1196. 
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bestreitet 1); auch Jacob Wimpheling wollte von dem Pisanum 
nichts wissen 2) — allerdings sehr erklärlich, wenn man sich 
daran erinnert, in welcher. Weise er Maximilian’s Auftrag, nach 
dem Muster der französischen Sanction den Plan einer deutschen 
Kirchenreform zu entwerfen, ausgeführt hatte *). Wie er dazu 
gekommen, ein Concil zu berufen, hatte der Kaiser unter dem 
20. Mai 1511 den Ständen auseinandergesetzt ^); um mit ihnen 
wegen der Beschickung des Concils zu unterhandeln, berief er am 
3. Juni 1511 von Oettingen aus einen Tag nach Augsburg auf 
St. Gallus (16. Oct.) 5), aber trotz mehrfacher dringender Mah- 
nung PI erschienen doch nur der Markgraf Friedrich von Branden- 
burg und zwei schlesische Fürsten, weshalb der Reichstag auf 
den März des folgenden Jahres verschoben wurde ?). Unterdessen 
hatten sich die Verhältnisse wie bekannt sehr verändert, so dass 
der Kaiser selbst es nicht einmal für nótig hielt, einen Prálaten 
zum Concil zu senden ê). Auf den Reichstagen zu Trier und 
Kóln im Sommer 1512 war denn auch keine Hede mehr von Be- 
schickung des Pisanums, aber auch für den Papst einzutreten, 
wie es jetzt die Politik des Kaisers forderte, zeigten die Stànde 
wenig Neigung. Auf die Frage Maximilian s, wie dem Papste 
gegen Frankreich Hülfe geleistet werden solle °), erklären sie 
sich bereit, eine Botschaft an den Papst und den König von 
Frankreich zur Beilegung der Zwistigkeiten zu senden und für 
den Fall, „das die babstliche Helligkeit und die hellige Ro- 
mische Kirch wider ir fryheit, recht und gerechtigkeit verge- 
waltigt oder verdrückt werden woellt, oder ein Scisma in der 
helligen Kirchen entstehen‘, wollen sie weiter ratschlagen, wie 
dem zu begegnen seil?) Aber auf die Nachricht, dass die Dinge 
in Italien sich zu Gunsten des Papstes gewendet haben, sieht 
man ganz davon ab !), und obwohl es noch vor kurzem zweifel- 
haft war, welches von den beiden Concilien die Oberhand behalten 


1) Trithemii Chronic. Hirsaug. II, p. 670f. Triplicem rumpe 
funieulum, hoe est Gallum cum vulturibus suis deserito, alioquin la- 
queum censurae Summi pontificis incides cum eisdem . . Confido . . 
quod in hoc seismate Galliam levem fides Germana non sequetur. 

2) Wiskowatoff, Jacob Wimpheling. Berlin 1867. S. 199 und 
Paul Lehmann, das Pisaner Concil von 1511. Breslau 1874. S. 30. 

3) S. darüber Wiskowatoff, S. 178ff. und besonders Ul- 
mann in dieser Zeitschrift oben S. 203 ff. 

4) Lünig, Reichsarchiv XIII, 811. 

5) Janssen, Frankfurter Reichscorrespondenz II, Nr. 1056. 

6) Janssen II, Nr. 1061. 1063. 

7) Ebenda Nr. 1068. 

8) Ranke, Geschichte der romanischen und germanischen 
Völker; Werke, Bd. 33, S. 274. 

9) Janssen, Nr. 1080. 

10) Ebenda Nr. 1086. 

11) Ebenda, Nr. 1090. 
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würde !), scheint man fast nirgends in Deutschland daran gedacht 
zu haben, dem Lateranconcil, welches am 3. Mai 1512 eróffnet 
worden war, durch Beschickung desselben ein grösseres Ansehen 
zu verleihen. Nach den Concilsacten hat sich von deutschen 
Fürsten im engeren Sinne nur einer officiell vertreten lassen, 
nämlich der Kurfürst Joachim von Brandenburg und zwar erst 
von der achten Sitzung an ?). 

Um so auffälliger erscheint die nachfolgend mitgeteilte, in 
dem Dresdner Staatsarchiv befindliche, wie ich glaube, bisher un- 
bekannte Correspondenz Georg's von Sachsen, die schon vom Früh- 
jahr 1513 datirt. Wiewohl nicht zum Concil geladen, was mehr- 
fach betont ‚wird, hält der Herzog es doch um des Heils der 
Kirche willen, deren Einigung und Reformation er von dem all- 
gemeinen Concil erhofft, und um nicht der Nachlässigkeit ge- 
ziehen zu werden, für wünschenswert, auch seinerseits bei dem- 
selben vertreten zu sein. Specielle Gesandte zu schicken, scheint 
ihm zur Zeit noch untunlich, da an ihn keine Aufforderung dazu 
ergangen ist?) und seine ganze Kunde vom Concil angeblich nur 
auf Hörensagen beruht, doch will er bis zur eventuellen Ankunft 
seiner Oratoren wenigstens durch einen in Rom sich aufhaltenden 
Würdenträger vertreten sein, und ersieht zu diesem Amt in erster 
Linie keinen andern, als den General des Dominicanerordens 
Thomas Vio de Gaéta, den schroffsten aller Curialisten, der erst 
vor kurzem in seinem allen deutschen Traditionen bezüglich der 
Concilsfrage widersprechenden Tractat de Comparatione auctori- 
tatis Papae et Concilii für die päpstliche Allgewalt eingetreten 
und die Bussrede an das Papsttum, mit der der Augustinergeneral 

1) Ranke, Bd. 33, 283. 

2) In der Prüsenzliste der VIII. Session (17. Dec. 1515), die es 
mit den Namen nicht sehr genau nimmt, werden erwühnt Magnificus 
Totus Lupus de Lapide eques et Benso de Alvensehn (sie.) et Jo- 
annes Bencelvil, oratores illustris domini Joachim marchionis Branden- 
burgensis electoris imperii; Harduin, Acta Conciliorum, Tom. IX, 
f. 1709. Wie aus dem in derselben Sitzung verlesenen Procuratorium 
hervorgeht, sind es Eittelwolf de Lapide (Eitelwolf von Stein) Busso 
de Alvestent (?) juris doctor ae eeclesiae Magdeburgensis canonicus 
sowie Joannes Blanetenfeld (Blankenfeld) doctor Teutonicorum ordinis 
Prussiae in Romana Curia procurator generalis. Der letztere ist der 
frühere Lehrer des kanonischen Rechts an der Frankfurter Universität. 
Ueber seine Stellung zur Reformation in Liefland vgl. Seckendorf I, 
299. Joh. v. Staupitz hat den Bischof von Salzburg eine zeitlang auf 
dem Coneil vertreten (Höhn, Chronol. prov. Rheno-Sueuicae, p. 148; 
Scheurl’s Briefe 1, 118; Th. Kolde, Die deutsche Augustiner- 
Congregation und Johann v. Staupitz, S. 257). In den Acten wird sein 
Name nie genannt. 

3) Nur einzelne Fürsten scheinen besondere Einladungen erhalten 
zu haben, wie Heinrich VIII. von England, der schon am 4. Febr. 1512 
seine Bevollmächtigten zum Concil abordnete. Ranke, Werke 33, 283. 
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Aegidius von Viterbo das Concil eröffnet ?), in der zweiten Sitzung 
vom 17. Mai 1512 in einer beinahe ans blasphemische streifenden 
Lobrede auf Rom und den Papst gewissermassen beantwortet hatte ?). 
Dass man diese Verhältnisse am sächsischen Hofe nicht gekannt 
haben sollte, ist bei den engen Beziehungen zu dem bald näher 
zu bezeichnenden Nicolaus von Schönberg nicht anzunehmen, viel- 
mehr wird man besonders aus dem Briefe an den Papst schliessen 
dürfen, dass Herzog Georg absichtlich grade Cajetan zu seinem 
Vertreter gewählt, um dadurch dem Papste seine besondere Ergeben- 
heit zu bezeugen, und dass er schon damals die ihn charakteri- 
sirende Ansicht gehabt hat, dass jede kirchliche Reform nur im 
engsten Anschluss an die Curie vorgenommen werden dürfe. 
Eigentümlich ist nun, dass sich ein Credenzbrief für Cajetan, 
obwohl mehrfach darauf hingewiesen ist 5), unter den vorliegen- 
den Briefen nicht findet, wohl aber ein solcher für den Procu- 
rator des Dominicanerordens Nicolaus von Schönberg vom 29. März 
1513. Weshalb man sobald von der Vertretung durch Cajetan 
abgesehen hat, lässt sich mit Bestimmtheit nicht sagen, doch hat 
die Vermutung etwas für sich, dass man sich doch noch gescheut 
hat, vor aller Welt einen so entschiedenen Vorkämpfer des päpst- 
lichen Absolutismus zu bevollmächtigen. Wenigstens spricht da- 
für, dass Cajetan ersucht wird, nur im Notfalle und wenn von 
den übrigen Fürsten Oratoren eingetroffen sein würden, sein 
Procuratorium zu veröffentlichen, sonst nur den Papst davon in 
Kenntnis zu setzen %). Der an seine Stelle tretende Nicolaus 
von Schönberg, ein Vetter des Meissener Bischofs Johann VII. 
von Schleinitz, war ein langjähriger Freund Herzog Georg’s, mit 
dem er nachweislich schon 1508 brieflich verkehrte und bis an 
sein Lebensende correspondirte 5). Als sächsisches Landeskind 


1) Den 3.Mai 1512. Harduin, Acta Cone., Tom. IX, f. 1576. 


Richerii Hist. Concil., 1. IV, pars II, p. 6ff. 

2) Harduin, Acta Concil Tom. IX, fol 1617. Richerii 
Hist. Concil., 1. IV, pars 2, p. 12ff. 

3) Vgl. ausser dem Brief an Cajetan (Nr. 3) die an Leo X. 
(Nr. 1) und an den Cardinal de Flisco (Nr. 4). 

4) Vgl. den 3. Brief. 

5) Der letzte Brief Herzog Georg's an Schönberg vom 4. März 
1536 bei Seidemann, Miltitz, S. 41. Schönberg, geboren den 30. Aug. 
1472, hatte in Bologna die juristische Doctorwürde erworben, trat in 
Florenz im Kloster St. Marco „sub disciplina Hieronymi Savonarolae “ 
1497 in den Dominieanerorden und wurde wahrscheinlich im Jahre 1508 
Proeurator seines Ordens, nachdem Cajetan diese Würde mit dem 
Generalat vertauscht hatte (Boerner, de colloquio Augustano Lutheri 
eum Cajetano Lipsiae 1722, p. 11), und erhielt endlich das Erzbistum 
Capua und den Cardinalshut. Der päpstliche Stuhl benutzte Schön- 
berg, den ,, Nicolaus de Alemannia^, wie man ihn in Italien naunte, 
vielfaeh zu diplomatischen Sendungen. Ueber seine Stellung zur Re- 
.formation Seidemann, Lauterbachs Tagebuch, S. 91, woselbst auch 
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mochte er allerdings geeigneter erscheinen, den Herzog beim 
Concil zu vertreten als Cajetan, doch findet sich in den Concils- 
acten keine Spur davon, dass er oder ein anderer ein Procura- 
torium des Herzogs von Sachsen überreicht hátte und als Ge- 
sandter erschienen wäre. 


No. 1. 


Herzog Georg von Sachsen an den Papst. 
(9. Februar 1513.) 


Anno Domini MDXIII Nona februarii. 
Ad Sanctissimum 1). 


Beatissime pater post devota sanctorum pedum oscula. Se 
ipsum commendat humiliter etc. fide digno omnium sermone ?) ac- 
cepi, S. v. pro amplifieanda fide Christiana proque uenerabilis 
ecclesie Romane unitate paceque reformanda Concilium Late- 
ranense Rome indixisse, ad quod exteros etiam principes conve- 
nire aut oratores suos mittere certo mihi significatum est. Et 
quamvis hac de re nihil quicquam legittime aut literis aut nunciis 
mihi insinuatum sit, cum tamen ceterorum ducum oratores ac 
consiliarii ad consilium pretactum venturi sint, Idcirco haud preter- 
mittendum duxi, quo illud salubre ceptum ac opus sanctissimum 
vires accipiat, Ego quoque ut secordie negligentieque notam de- 
clinarem, Reverendo patri artium sacreque theologie professori 
fratri thome deuio Cajetano totius ordinis predicatorum Magistro 
generali deuoto nostro dilecto procuratoris munere in dicto con- 
cilio nomine meo fungendi uicesque meas supplendis committere 
dando eidem auctoritatem, donec oratores meos illuc miserimus, 
meo ac meorum nomine in ipso Lateranensi Concilio agendi et 
singula, que pro communis ecclesie pace unitate ac reformatione 
expedire uidebuntur, dicendi et tractandi (prout litere mee pro- 
curatorie desuper sibi date id lucidius indicabunt) Sanctitati 
v. humillime supplicans, Quatenus dictum fratrem Thomam Caje- 
tanum, cui procuratoris munus nomine meo imposui, et me ut 
qui ecclesiastice unitatis et pacis studiosissimus quique pro uiribus 
et quantum in me erit pro eiusdem augmentatione ac conser- 


die einschlügige Literatur angegeben ist. Das meiste über ihn bei 
Senff, C. S. Kirchen-Reformation und Jubel-Geschichte des 
Amts Stolpen (Budissin 1719), S. 68f. 

1) Die nachfolgenden Sehriftstücke finden sich im Kgl. süchsi- 
sehen Staatsarchiv zu Dresden. Copial 125. Ich gebe sie unter Bei- 
behaltung der alten Orthographie, auch der leicht als solche erkenn- 
baren Flüchtigkeitsfehler, nur in der ganz sinn- und regellosen Inter- 
punetion habe ich mir einige Aenderungen erlaubt. 

2) Die bulla intimationis generalis concilii war schon 1511 in 
Leipzig im Druck erschienen. Panzer, Ann. VII, 174. 
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uatione auxilio consilioque fore desidero, commendatum habere 
uelit, quod quidem pro incomparabili sum habiturus gratia a 
S. vestra, cujus benigne clementie me et seruitia mea humillima 
recommendo. Datum Dresen ut supra. 
Stis Vestrae 
bumilis 
Georgius Saxonie dux. 


No. 2. 


Credenzbrief des Herzogs Georg von Sachsen fiir Nico- 
laus von Schoenberg. 


(29. Màrz 1513.) 


Georgius Dei gratia Saxonie Dux Romane Cesaree Mtis Sacrique 
imperii hereditarius gubernator frisie Lantgrauius Doringie ac 
Marchio Misne. Salutem uniuersis et singulis praesentes literas 
audituris et lecturis. Narrant sacrosancta Euangelistarum testi- 
monia Dominum nostrum Hiesum Christum Petro Apostolo di- 
xisse: Ego rogavi pro te Petre, ne fides tua deficiat. Corpus 
profecto hoc misticum, quod nomenclatura a grecis emendicata 
ecclesiam libuit appellare, petri fide düs significavit. Id tamen 
non idcirco. nulla egritudine affici potest quod ne ipsum deficiat 
diuina lege cautum est, immo frequens adeo decumbit egrum, 
tantis sepe febribus ardet, ut nisi fuisset eiusdem domini ac 
saluatoris uox Ecce ego uobiscum sum usque ad seculi consum- 
mationem, de eius interdum occasu dubitaremus. Sane si quis 
animo repetat preterita tempora, quamquam frequentibus ecclesiam 
morbis atque letiferis implicitam fuisse inueniet, illam tamen 
nunquam inueniet humano consilio auxilioue dumtaxat aut ulla 
medicorum arte uel doctrina sed diuinis precipue sanctarum Sy- 
nodum scitis antidotisque conualuisse. Quis est uel mediocriter 
ecclesiasticis imbutus historijs qui nesciat, que aliquando hereses 
suppresse, que incendia extincta, qui circa fldem errores depulsi 
Synodicis sanctionibus et doctrinis existant? Quis est qui non 
legit qui uel non audiuit, que Scismata resarcita, que uitia fre- 
nata, que Tiranorum mine, qui regum terrores, quot Cesarum 
denique atque Imperatorum impetus Conciliorum prouidentia et 
ui coherciti fuerint? ut plane confitendum sit et hijs nostris tem- 
poribus Synodi autoritatem unicum esse remedium ecclesie curan- 
dis egritudinibus, et ablatis neglectisque Conciliis tot discidia 
paruo interlapso tempore suboriri, tot scelera et errata proser- 
pere ut Ecclesia nostra non ecclesia dei aut sponsa, non for- 
mosum illud corpus, quod Christi manibus formatum est sed pu- 
tridum fetidumque cadauer uideri baberique possit. Hec nobis 
cogitantibus tum alias interdum sed raro tum ab hine biennium 
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frequenter uago aut multo post allatum sermone est, nonnullos 
sacrosancte Romane ecclesie Cardinales in Pisarum civitate Sy- 
nodum absque Romani pontificis autoritate conuocasse, quo nuncio 
(ut fieri debuit ab ecclesiastice unitatis et pacis studiossisimis) 
totis sumus animis consternati. Id nunquam nobis euenisse pu- 
tauimus quod illis accidit, qui apud Hieremiam dicebant Expec- 
tauimus pacem et non est, et bonum tempus curationis et ecce 
turbatio. Quemadmodum enim uero legittimoque Concilio nihil 
salubrius ad bene recteque uiuendum commodiusque esse potest, 
ita falso et illigittimo nihil pernitiosius. At ubi deinde acce- 
pimus (incerto tametsi similiter auctore) Sanctissimum in Christo 
patrem et dominum nostrum Dominum Julium diuina prouidencia 
papam secundum pie felicisque recordationis ), quo fidei ampli- 
ficande uirtutumque serendarum curam propensius ageret, uerum 
rectumque et economicum (sic!) Concilium Rome indixisse, con- 
tinuo ut antea dolore maximo ita tunc maximo gaudio et ultra 
quam dici potest affecti sumus. Quamquam autem hoc Christiani 
principis semper proprium fuerit, sanctis eiusmodi pijsque nego- 
tij et universe fidelium saluti non deesse sed esse presidio sub- 
sidioque, Romam tamen in hac re in hodiernum usque diem nec 
misimus oratores nec literas scripsimus primum quod ab initio 
incerta omnia apud nos erant de Concilij inchoatione ac in- 
choati uiribus ac incremento; deinde quod neque Sanctissimi Do- 
mini nostri neque Concilii literis aut nuncijs Concilii nobis in- 
sinuatum est. Ubi uero diebus superioribus sermone fere omnium 
accepimus Lateranense Concilium Rome haberi et propterea Syno- 
dales sessiones prorogari, ut exteri etiam illuc principes conue- 
niant aut mittant oratores, quamuis id nobis legittime significatum 
non sit, nihil tamen pretermittendum duximus esse, quo et hoc 
sanctissimum opus uires accipiat et nos illorum maledictionum 
effugiamus, qui faciunt opus diuinum negligenter. Quando igitur 
nos aut oratores nostri (ut dictum est) legittime ad Concilium 
Lateranense citati non sint, nec ad Concilium sine consilio ora- 
tores mittendos esse indicauerimus cumque etiam intellexerimus 
sanctissimum illud opus ac Concilium a Beatissimo in Chr. patre 
domino Julio ij etc. antea institutum ac conuocatum succedente 
regnanteque nune Sanctissimo in Chr. patre ac Domino nostro 
Leone diuina prouidentia papa Xo effectum suum sortiturum Con- 
ciliumque illud pro communis fidei erroribus explodendis de- 
pellendisque nihilominus commorari celebrarique, iccirco cogitaui- 
mus uel sic negligentie atque segnicie notam declinare Sanctissimo 
Domino nostro Synodi atque ecelesie capiti adherere, piisque desi- 
derijs nostris ac partibus fieri posse satis, si alicui ex amicis 


1) Pie felicisque recordationis am Rande. 


Zeitschr. f. K.-G. III, 4. 41 
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qui Rome sunt uices nostre committerentur. Nos itaque qui 
ecclesiam christianam cum alijs saneti Romani imperii principibus 
ad pristinam fidei morumque obseruantiam reparari desideramus, 
quod bonum faustum felixque sit, facimus constituimus ac denomi- 
namus procuratorem nostrum ac nuncium Reuerendum dominum 
Nicolaum de Schonberg ordinis predicatorum procuratorem deuotum 
nostrum dilectum dantes et committentes sibi omnem auctoritatem 
nostro ac nostrorum nomine in ipso Concilio Lateranensi toi- 
ens, quotiens opus oportunumque fuerit, comparendi agendi tratc- 
tandi et dicendi omniaque alia faciendi, que ad ipsius Concilii 
incrementum veramque eeclesie unitatem pacem ac reformationem 
quouis modo pertinere uidebuntur, etiamsi ejusmodi forent que 
mandatum ad singula proprium exigerent. Promittimus autem 
firmum gratum ratumque habere, quiequid ipse Reuerendus pater 
procurator et nuncius noster in re hac sanctissima fecerit egerit 
dixerit tractauerit atque ut cuncti hijs que jam diximus et commi- 
simus fidem praestent, curavimus has literas sigillo nostro appenso 
muniri. Datum Dresen MDXIII ° 
uicesima nona Martii Anno ut s. 
Georgius dux Saxonie etc. 


No. 3. 


Georg von Sachsen an Cajetan. 
(9. Febr. 1513.) !) 


Ad magistrum generalem Ordinis predicatorum fratrem 
Thomam deuio Caietanum. 
Anno et Die ut s. 
Georgius etc. 

Reuerende pater sincere deuote nobis dilecte! Intelleximus 
diebus superioribus Sanctissimum in Christo patrem et dominum 
dominum Julium diuina prouidentia papam ij" dominum nostrum 
clementissimum Romae concilium indixisse, ad quod quidem multi 
exteri sacrique imperii duces uenturi aut oratores suos missuri 
sunt. Et quamuis id nobis legittime significatum non sit, nihilo- 
minus ne socordes aut negligentes in hoc tam salutari cepto ac 
opere uideremur, ob id nobiscum decreuimus, aliquem nostro no- 
mine ad pretactum concilium Lateranense designare ac constituere 
uelle. Cogitauimusque huie nostro proposito uestra diligentia 
solertique cura, que apud nos est probatissima, satisfieri posse. 
Et ob id humeris uestris procuratorij munus hoc in negotio sanc- 


1) Der Abschreiber hat zwar bemerkt Anno et Die ut s. (29. März), 
der Inhalt ergiebt aber verglichen mit Nr. 1, 4 und 5 dasselbe Datum 
wie bei diesen Briefen. 
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toque opere nostro nomine fungendum committendum statuimus, 
quo autem major firmiorque fides hac in re uobis administrari 
possit, iccirco curavimus procuratorium nostrum quod hie trans- 
mittimus, uobis afferendum. Rogantes quatenus id oneris quod 
uobis imposuimus nostri causa haud inuiti subeatis 1). Eoque 
pacto uti de uobis plene confidimus (quoad nostros oratores non 
miserimus) diligenter fideliterque agere et tractare uelitis ?). Peti- 
musque ut hoe procuratorium nostrum necessitate solum exigente 
ac si ceterorum ducum oratores in dieto Concilio comparuerint 
publicet et in luce prodire sinat. Si uero secus contigerit id 
ipsum secum contineat; siue etiam pretactorum ducum oratores 
compareant seu non, attamen cupimus ut eam a nobis uobis 
autoritatem in concilio agendi collatam nihilominus Sanctissimo 
domino pape insinuet. Quemadmodum in hijs omnibus uos beneuo- . 
lum exhibiturum non ambigimus. Volumus id omni gratia et 
fauore abunde recompensare. 
Datum uts. 

Reuerendo D. Thome artium et sacre theologie professori 
Ordinis predicatorum Magistro generali sincere deuoto nostro 
dilecto. 


No. 4. 


Georg von Sachsen an den Cardinal de Flisco °). 
(9. Febr. 1513). 

Reuerendissime in Christo pater Domine amice dilecte. Com- 
mendationem sermone fide digno percepimus, Beatissimum in 
Christo patrem et dominum Dominum Julium sancte Romane ac 
uenerabilis ecclesie pontificem maximum, dominum clementissimum 
et honorabilem commune Concilium Lateranense Rome indixisse. 
Ad quod uti intelleximus exteros duces conuenturos aut oratores 
missuros fama est. Quamquam nobis de eo Concilio nec nuncijs 
nec literis quidquam legittime significatum sit, uolentes tamen ut 
is qui pro fidei augmentatione curiosus existat reperiri. Qui etiam 
pro eiusdem conseruatione pacis ac unitatis reformatione, quid- 
quid oneris impenatur, lubens subire ac ea pro uirili promouere 
propensus sit. Ob id aliquem, qui uices nostras gereret ad dic- 
tum Concilium deputandum decreuimus constituimus et denomi- 
nauimus Reuerendum patrem predicatorum ordinis Magistrum 
generalem Dominum Thomam ad pretacti Concilij Lateranensis 


1) Für inuitus subeat. 

2) Für uelit. 

3) Nicolaus de Flisco, Cardinal seit dem 28. Sept. 1500, gest. 
14. Juni 1594. Herzog Georg zeigt ihm wahrscheinlich deshalb die 
Bevollmächtigung Cajetans's an, weil er der Patron des Dominicaner- 
ordens beim heiligen Stuhle war. Ciaconius, Vita et res gestae 
Pontificum ete. III, 204 f. 


41* 
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negotia tractanda plenum nostrorumque nomine actorem, dantes 
committentesque eidem omnem auctoritatem in dicto ipso Concilio 
Lateranensi, donec oratores nostros miserimus, agendi ac toties, 
quoties opus oportunumque fuerit, comparendi ac pro uenerabilis 
totiusque ecclesie pace fide et unione tractandi, prout litere 
nostre procuratorie, quas sibi super hoc transmisimus, lucidius 
indicabunt. P. v. R. igitur rogamus, quatenus pretacto Sanc- 
tissimo id ipsum insinuet ac uices nostras nominato fratri Thome 
commissas esse Sanctitati sue significet. Et quidquid preter hoc 
in negotijs nostris agendis promouendisque nobis auxilio consilio- 
que prodesse poterit, rogamus ut et nos commendatos habere 
uelit quod nos rursus (si quid se hujusmodi offerret) abunde p. 
v. referre atque rependere non negligemus. Datum Nona Febru- 
-arij die et loco uis. 

Reuerendissimo in Christo patri Domino Nicolao sancte Ro- 
mane ecclesie Tit. S. Prisce prisbytero de Flisco domino et amico 
nostro dilecto. 


No. 5. 
Georg von Sachsen an den Cardinal Antonius de Monte +). 
(9. Febr. 1513.) 


Reuerendissime in Christo pater Domine et a. D. etc. 

Percepimus multorum relatu ac precipue ex Venerabili Do- 
mino Nicolao de Schonberg ordinis predicatorum  procuratorij 
Deuoto nostro dilecto, qualiter p. v. r. res ac negotia nostra, que 
nonnunquam kome nobis agenda contingunt, apud Sanctissimum 
Dominum nostrum clementissimum Dominum Julium papam etc. 
plurimum commendata habeat. Que quidem etiam uigilantissime 
promouere et nihil penitus (quod in rem nostram fore posset) et 
agendo et consulendo pretermittere soleat, pro qua pater uene- 
rabilis Reuerendissime erga nos beneuolentia immensas habemus 
et agimus gratias.  Offerentes itidem operam nostram, si ea uti 
voluerit p. v. reu?, numquam defuturam. | Utque nos mutua 
beneuolentia eum p. v. Rev. (que nobis: preterquam id quod 
relatu de eadem percepimus: est ignota) rursum pro tot mutuis 


1) Antonius Ciocchi, dietus de Monte erhielt am 10. Mürz 1511 
den Purpur und starb am 20. Sept. 1533. Er war einer der Haupt- 
fürderer des Concils. Ciaconius III, 291. Durch ihn liess auch 
Leo X. die Acten desselben herausgeben. Harduin IX, fol. 1563. 
Die Angelegenheit, deren Förderung dieser Brief bei dem einfluss- 
reichen Cardinal beabsichtigt, betraf vielleicht die Kanonisirung des 
Bischofs Benno von Meissen. Die Einleitung des betreffenden Pro- 
zesses datirt schon von 1510, in welchem Jahre auch Hieronymus 
Emser vom Herzog Georg nach Rom geschickt wurde, um die Heilig- 
sprechung zu beschleunigen. Vgl. Waldau, Emser's Leben (Ans- 
bach 1783), S. 10. 
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et tantis in nos collatis beneficijs mutuo deuinceremus proque in- 
gratitudinis uitio euitando, mittimus hoc exile poculum ae munus- 
culum petentes, quatenus id non secus ac eo quo a nobis offertur 
beneuolo grato et benigno suscipere uelit animo. Ut etiam illo 
pretacto Dfio Nicolao in hijs que p. v. R. nomine nostro retu- 
lerit aut significauerit, plenam fidem ac si coram ipsi loqueremur 
adhibeat, in ijsdem promouendis negotijs nostris (ita ut hac- 
tenus egit) se fidem amicabilemque promotorem exhibere uelit. 
Curabimus id enim fauore amicitiaque quantum in nobis erit 
erga p. v. R. rependere. Datum D. Nona Februarij anno die 
etc. ut s. 
Georgius. 
Reuerendissimo in Christo patri D. Anthonio Sancte Romane 
ecclesie Tituli S. Uitalis presbytero Cardinali de Monte Domino 
et — — — amico nostro dilecto !). 


4. 


Actenstücke zur deutschen Reformations- 
geschichte. 
Aus dem Archiv in Neapel zum ersten Male mitgeteilt. 
Von 
Lic. Vietor Sehultze in Leipzig. 


II. 


Fünfzehn Depeschen aus Regensburg vom 10. März 
bis 28. Juni 1541 °). 
No. 14. 
Morone an Farnese. 
Regensburg, 10. März 1541. 


L'ultime che io scrissi a V. Rwa et Illms gria furno de’ 
quattro di questo ?). 


1) Es findet sich in dem Copialbuch noch ein sechstes hierzu- 
gehóriges Schriftstück, ein Credenzbrief für den Ueberbringer der 
Briefe Johannes de Sapoma Treuerensis, den zu veröffentlichen 
kein Grund vorlag. Wer dieser Joh. de Sapoma, den Herzog Georg 
noster familiaris ac vir bonus nennt, gewesen, habe ich nicht ausfindig 
machen kónnen. 

2) Vgl. S. 150—184. 

3) Bei Limmer, Mon. Vat., S. 361—369. 
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Dopo per lettere del primo et de' quattro del medesimo 
da Vienna si ha, ch’il Re de’ Romani alli VIII pur di questo 
dovea dar principio ad una Dieta provinciale per le cose di 
Ungheria et alli XXVIII trovarsi ad un’ altra Dieta di Bohemia 
in Praga per la medesima causa. 

Si m’ avvera, che soa Min non potrà esser qui avanti 
Pascha. 

Et perciò ha deputato per suo locotenente nella presente 
Dieta il Vescovo di Brixinon, qual tre giorni fa venne a visi- 
tarmi ed offerirsi al servizio della Religione et della Sede apostea. 
Et ha dopo mandato, in posta un suo camerero secreto il Sor 
Martino Guzman, per sollicitar adjuto dalla Cesarea Mi. 

Gli Turchi dopo l'impresa di Vaccia si son fermati in Un- 
gheria, ove faceano romper il giaccio del Danubio da molti guas- 
tatori per poter condurr le vettovoglie per nave al soccorso di 
Buda. Et designavano obsidiar Peste al opposito di Buda et 
oppugnarlo, nel quale son circa quattro milia fanti del Re de’ 
Romani; ma non è forte, benchè gl’ habbino fatto alcuni ripari. 
Si stima, ch’ essi Turchi si augmentaranno a poco a poco sin’ 
al numero di sedeci mille cavalli. 

Il Re, come ho detto, va congregando adjuti non solo dalle 
soe Provincie, ma dalli altri Principi et maxime di Bavera per 
poter soccorrer a ditto loco, nel qual sarà vettovoglia solamente 
per doi mesi. 

Questa necessità del Turco, quantunchè sia disfavorevole 
alli presenti tractati della Religione, nondimeno, non facendosi 
impresa magistrale, sarà men nociva. 

Il Mons. di Grandla fa grand’ animo al Nuntio Poggio et 
anche a me, benchè vorei, che tutti gli effetti corrispondessero. 
Sto con l'animo quieto, doppo ch’ il Rmo Qontareno legato si 
trova qui vicino, et Sabato Sua S. R"* farà l'intrata, come per 
sue lettere et del Nuntio Poggio quella intenderà. 

Ho inteso, ch’ il predetto Mons. di Grand!» crede haver in 
mano qualche cosa per le promissioni fatteli da luthhi et pensa 
haver guadagnato alcuni delli principali, fra quali dicono esservi 
il Melanchthone. 

Di questa pratica S. Sigria più volte m’ ha mottegiato in 
Wormatia et con questo animo forsi ricercava la venuta del Rmo 
legato con gli danari, ma non è mai uscito apertamente. Quello 
da chi lo ho inteso dice, che luthni li danno parole et che lo 
agarabanno et usano et hanno usato di questa simolatione per 
redur le cose al colloquio libero. L’evento mostrarà la verità, 
et spero, ch’ il pt? Mons. di Grandvella scoprirà ogni cosa al Rmo 
legato. 

Benchè si è sentuto qualche disfavorevole murmuratione 
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nella corte Cesarea, che soa Srià Rma (qual per altro è stimato 
assai) vien senza danari, senza authorità di concludere etc. 1). 

In buona gratia di V. Rma et Ilma grie humilmente 
u. 8. W. 

Da Ratisbona alli X di Marzo 1541. 

Humilmo Sre Il Vesco 
di Modena. 
Rta alli XXVI. 


No. 15. 


Morone an Farnese. 
Regensburg, 12. März 1541. 


L'altr hieri doppo scritta la qui alligata hebbi tutte le 
lettere di V. Rma et Illma Sri» di III di questo et visto l'ordine 
dato sopra la revocatione di Mons. Poggio et la deputatione di 
me al suo loco, nel che considerando la singular benignità di 
N. S. et l'humana promotione di V. Rm et Il]ma Sri& resto vera- 
mente confuso parendomi (come è vero), che questa ecceda ogni 
mia sufficientia et merito. Ma dall’ altro canto considerando li 
novi fastidij et la difficultà qual’ io havró nel negociar, per ch’ 
io certo non son grato alli Ministri dell’ Imperatore, et insieme 
considerando, tal deputatione esser ex diametro repugnante contra 
al fin’ mio di ritornar alla patria ?), mi trovo più aggravato, che 
non porta il desiderio mio di extricarmi dalle Corti. Il che sono 
stato astretto manifestar ingenuamente a V. Rma gria, acciò che 
ensieme conosca l'infinito obligo ch’ io gli ho per tanta demos- 
tratione, per la quale perpetuamente sarò obbligato a Soa Stà et 
tutta casa soa IllM2, et si degni però pensare come per servitio 
di Soa Stà così per mio contentamento et quiete, ch’ io non 
habbia a servire in questa Corte finita la presente giornata, come 
spero anchora, sarà stata la prudente consideratione di Soa Stà 
et di V. Rma et Ulm gria 3), 

Hieri intrò il RM0 legato, hoggi è stato a Soa Mtà et ha 
fatto con molta gratia et prudentia le soe propositioni, come più 
longo Soa Sri? Rma scriverà 4), et Soa Crea Mtà D ha visto vo- 
luntieri con molto honore et del grado et della persona. Io 
similmente ho presentato il Breve della deputatione mia in pre- 


1) Am Rande markirt. 

2) Von ,perch' t0 bis , patria“ am Rande markirt. 

3) Von ‚si degni però an am Rande markirt. Zu vgl. übrigens 
S 155. 

4) Das betreffende Schreiben S. 150 ff. 
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sentia di Soa Sr? Rma et del Nuncio Poggio, offerendomi a far 
l’ offitio per servitio di Soa Stè congiunto con quello di Soa Mt& 
con ogni fede et diligentia ch' io possa et dicendo, che essendo 
venuto il R®° legato era poco bisogno, baver altri Nuntij ap- 
presso Soa Mtà et se pur era bisogno che il Nuntio Poggio era 
assai più atto di me, ma essendo venuto bisogno a Soa Stà ser- 
virsi d' esso Nuntio in loco honorato et utile, qual li poteva esser 
adito a maggior, havea deputato me in suo loco, qual benché in 
tutti me conosca insufficientissimo, nondimeno confidandomi in 
Dio et nella humanità di sua Mf? saria entrato in questo carico. 

Soa Mt& mi rispose, che certo li pesava molto della partita 
di detto Nuncio, qual' havea servito molto tempo fidelmente 
et diligentemente et con buona satisfactione di Soa Mä et anche 
di Soa Be, come credea. Nondimeno, che, essendo piaciuto così 
a N. S., ancora lui se contentava et che la persona mia li era 
grata, come sogliono esser tutti li ministri di Soa Stà, et accor- 
rendo usaria dell’ opera congionta con quella del R"9 legato. 

Il Nuntio Poggio non sarà licentiato da Soa Mtà sin’ al 
ritorno della caccia, ove va dimane con questi Principi di Bavera 
per intertenersi sin’ a tanto che venghino gli Electori, li quali 
fra otto o dieci giorni forsi saranno qua: benchè si ragiona 
variamente della venuta del Elector di Sassonia, senza il quale 
non si potrebbe far trattato alcuno di concordia, et forsi Soa 
Mà starà fuori sin’ che essi Elettori saranno gionti per non es- 
porsi al pericolo d’ haverli a rescontrarli o offenderli. 

La partita del Nuntio Poggio, come è stata inopinata, così 
dispiace a tutta la corte et non si potrebbe dir, quanto la sen- 
tono et ogni giorni la sentiranno più per la qualità del suc- 
cessore. 

Havrei giudicato espediente, che Soa Sria fosse restata qua 
sin’ al fin’ di questa giornata, perchè havendo tanta introdutione 
et con Soa Mtà et con tutti li Ministri, qual’ mi par’ maggior 
di quel’ che si può creder, et essendo fidele, sarebbe utile alli 
presenti trattati. 

Benchè mi consola la presentia del R9 legato, qual’ mostra 
l’animo ingenuo et libero et aperto et ha credito appresso ogn' 
uno di manera, che potremo stare sicuri, che non si farà mala 
concordia di consenso di Soa Stia Rm? et quando volessero farla, 
spero, che con la prudentia et autorità soa potrà ritenere non 
solo la Ces? Mt&, ma molti altri Principi. 

Et procedendosi, come si farà, alla reale, non sarà bisogno 
usare molta industria a raffrenare le male voluntà delli Ministri, 
perchè secondo le occorentie Soa Rma Sria dirà quel che si con- 
viene et sarà udita, et spero, gli sarà creduto. 

Circa l’insulto del Sor Ascanio proposto a Soa Mf? et circa 
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la risposta mi remetto a quanto scriverà il Re legato 1), qual 
in mia presentia n’ ha parlato a Soa Mtà et prima il Nuncio 
Poggio n’ havea fatto opera. 

Non mancherò d’ ogni fede et diligentia in notificar al Rmo 
legato con total sincerità d'animo, quanto occorerà nelle cose 
della religione et di queste prattiche di Germania, benchè ho 
sempre scritto copiosamente et Soa Rma gria mi pare ottimamente 
instrutta. 

Ad alcuni altri particolari delle lettere di V. Rma et []]ma 
Sri? farò risposta per le prime, quando havro esseguito il coman- 
damento. Fra questo mezo humilmente baciando il piede u. s. w. 

Da Ratisbona a dì XII di Marzo 1541. 

Di V. Rma et Il]ma gria 
Humilmo $re Il 
R^ alli XXVI. Vesco die Modena Nuncio. 
Il Duca di Sassonia, il Lantgravio 
d' Hassia et un Duca di Luneburg 
et gli altri Principi lutherani verranno 
certo alla Dieta. 


No. 16. 


Morone an Farnese. 
Regensburg, 17. März 1541. 


L’ altro Men fu scritto a V. R®2 et Illma per una staf- 
fetta sin’ a Trento et Bologna et perchè non dubito, che le 
lettere secondo il solito non siano venute a bon cammino, non 
mi è parso necessario far il dupplicato. 

Considerando la diffidentia d'aleuni Ministri Cesi di me, qual 
dubitava, non fosse similmente nel Principale, per il solito desi- 
derio di poter servir N. S. in quel che gli piace commandarmi, 
ho affaticato questi pochi giorni a persuadere (come è il vero), 
ch'io sempre ho desiderato et desidero la pace di Germania, qual 
non sia contra la Religione et contra la Sede ap^». Et in ciò 
ho usato dell opera di Mons. Poggio, qual et per patrocinio 
della verità et per servitio di N. S. mi par’ aver fatto bon ser- 
vitio. Et già mi pare habbiamo guadagnato la securtà di Mons. 
di Grand!®, qual con tutto l’animo attende alla concordia et crede, 
che debbia seguir con dignità et augmento della Sede ap“. 

Spero, che la Ces? Mà si levarà in tutto d'ogni mala im- 
pressione delle attioni mie. Ma veramente questa subita muta- 


1) Vgl S. 154f. 
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tione al principio è parsa molto nova et ha dato cagione di 
varij ragionamenti !). Nondimeno hora le cose si vanno dome- 
sticando et essendo meglio digeste pareno et pareranno continua- 
mente manco strane. 

Si crede, l'Imperatore tornerà domane dalla caccia di Ba- 
vera. 

Et benchè, come per altre mie scrisse, stimo, la presentia 
di Mons. Poggio havrebbe potuto giovare alla presente causa, 
nondimeno S. Sri? dice, partirà quanto più tosto potrà con buona 
licentia della Cese Mtà, 

Ma forsi per venir più resoluto della mente dell’ Imperatore 
et della certa speranza che si può havere del segno, al quale 
si vogliono lasciar redur lutherani, aspettarà la venuta di alcuni 
di questi Principi lutherani et compensarà poi con la diligentia 
et sarà in proposito, acciochè soa M? possa meglio risolversi et 
in tempo commodo dar la risposta: benchè soa S. sollecita la 
partenza. 

Jeri fui con Mons di Grandl® per semplice visita. Soa Sria 
mi mostrò piena confidenza et mi disse molto amorevoli parole. 
Dopo mi disse, che sperava tal successo da questa Dieta, che 
N. S. conoscerebbe, con quanta affectione la Cese Mtè et egli si 
fossero affaticato al bene della Christianità et alla conservatione 
della Sede ap“. Et che dopo la venuta soa qui havea fatto 
ancora maggior guadagno, come in breve mi direbbe. Et che 
ancora sperava, che forsi I’ Inchilterra si redurrebbe a buon 
termine, ma per hora non mi voleva dir altro particolare. Sola- 
mente desiderava, che N. S. havesse fatto qualche provissione 
di danari, come più volte è stato richiesto, et di ciò mi pregava, 
ne volessi scrivere caldamente a sua Bre, 

Risposi, che l'animo della Ces? Míà et suo non era nuovo 
a me nè ancora a Soa Stà, la quale in tutto si riposava in 
questa confidenza della loro buona mente et mi rendea certo, che 
gli effetti sarebbero stati conformi alle parole et anche maggiori, 
perchè in questa prattica si trattava l’honor di Dio con la salute 
delle anime et l’honor della Ces? Mà, qual havea da render 
conto non solo a Dio, ma ancora alla posterità. 

Et quanto alle particolari attioni et guadagni fatti in questo 
loco, dissi, che volentieri a suo tempo l'havria inteso et circa 
li danari di nuovo havria scritto. 

Soa Sria doppo mi disse (benchà secretamente), ch'il matri- 
monio della Duchessa di Milano era concluso col figlio del Duca 
di Lorena. Et quand’ io vienni a casa soa, era in consiglio con 


1) Von ‚ma veramente‘ an am Rande markirt. 
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Mons. di Prato et Idiaquez per formar gli capitoli di questo 
matrimonio, quali subito voleva portar al Conte Federico Pala- 
tino cugnato d'essa Duchessa. Et insieme voleva portargli la 
forma, come si havea a dar principio a questa Dieta, perchè la 
Ces? Mtà ha fatto esso Duca Federico suo referendario o audi- 
tore, come vogliamo dire, o mediatore in gli presenti trattati dell’ 
Imperio 1). 

Havendo communicato col R?!9 legato questo ragionamento 
di Mons. di Grandla, qual hoggi mi havea detto voler venir a 
sua Sri? Rm et renovarli le promissioni fatte a Mons. Poggio et 
a me per quanto tocca alla Sede ap?, soa Sri? Rma me ha detto 
sopra l’articolo delli danari la commissione, qual tiene da N. S. 
per lettere di V. Rma et Ulm gria, il perché non è bisogno, 
sopra ciò scrivi altro, perchè intendendo esso Mons. di Grandla 
ditta commissione per bocca di S. Rma Sria, credo, rimarrà satis- 
fatto, come sarebbe rimasto, s'io l'havessi saputo. 

Li agenti delli Duchi di Bavera hanno passato alcuni ragio- 
namenti col RŒ? legato conformi a quelli, che molti giorni fa 
scrissi. Et perché si conosce questo lor desiderio di cose nuove, 
servaremo una via di mezzo nel trattar con loro, retenendoli più 
che sarà possibile in buono offitio con la Sede ap*8, acciochè ac- 
costandosi le cose alla pace honesta si possino redur, stando 
ancora le cose senza conclusione, gli habbiamo costanti nella 
Religione. Benchè, come per altre mie ho scritto, tutte le parti 
attendono sotto pretesto della Religione alli soi privati interessi 
et commodi ?). 

Per via d'un suo consigliero ho scoperto, che disegnano a 
maggiori prattiche, benché esso consigliero disse, non parlava per 
nome de' soi Principi né di soa saputa, ma come ad amico per 
intender il parer mio. 

Et questo era di veder, se Francia volesse intrare nella 
loro confederatione per defensione della Religione, et designavano, 
in quel caso accordarsi col Duca vecchio di Vertimbergo, lor 
nemico, di che intendo si fa prattica *). 

Et similmente accordarsi coll Arcivescovo di Colonia et Duca 
di Cleve et Duca di Brunsvich 5. 

Ho dissuaso tal disegno con molte ragioni al mio giudicio 
vero, nondimeno non so quel che farranno. Et perché l'animo 
suo è totalmente inclinato alla guerra, bisogna trattar talmente 


1) Von , et insieme‘ an am Rande markirt. 
2) Von ,servaremmo* an markirt. 

3) Am Rande markirt. 

4) Am Rande markirt. 
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con loro, che volendoli contradire non li perdiamo et ci gli fac- 
ciamo diffidenti. Perchè, come essi hanno bisogno di freno a 
ritirarli dalla guerra, qual sarebbe damnosa, così la Ces? Mtà et 
li altri hanno bisogno di freno per esser ritenuti dalla concordia, 
qual per troppo bisogno et desiderio protrebbe farsi di mala 
sorte. Nel che havemo pensato potersi servire di questi Duchi 
et del Carle Maguntino et delli Duchi di Brunsvich, acciochò, ser- 
vandosi quanto si potrà la via di mezzo o seguiti buona concordia 
tra tutti o non seguendo ci siamo reservati alcuni defensori della 
Religione cath* 1), 

Ho mandato al Pighio sessanta scudi di consenso et vo- 
luntà del Rmo legato per ritenerlo dalla divulgatione di quel 
libro et per schivar molti scandali et imputationi di N. S. ?) Credo, 
sarà qui fra doi giorni. 

In buona grazia u. S. w. 

Di V. Rma et Illma gria 
Da Ratisbona alli 


XVII di Marzo 1541. 
Humilm° Sre T] Vesco 
di Modena. 


Rte alli XXVI. 


No. 17. 


Morone an Farnese. 
Regensburg, 22. März 1541. 


Mando qui alligato un memoriale di un Julio Pflug, cano- 
nico Maguntino, hora chiamato alla chiesa Numburgense, quale 
è posta nel mezzo di Saxonia. 

Et perchè il Duca Elettore di Sassonia per heredità suol’ 
esser protettore di essa chiesa et ha intimato al capitoli, ch’ 
elegano un altro vescovo, per esser costui reputato catholico et 
homo di molta dottrina et buoni costumi, sperando qualche buon 
exito delle cose presenti, vorrebbe haver sei mesi di termine a 
deliberar, se vuol’ accettar detta chiesa. 

Pertanto humilmente supplica, N. S. si degni concederli 
detta prorogatione, il che stimo si debbia per grazia di N. S. 
et per beneficio di quella chiesa concedere et prego V. Bn et 
Ims S. voglia darne risposta. 

L altro memoriale è in una causa racct® del Vesc? di 


1) Von , perchè, come essi‘ an am Rande markirt. 
2) Vgl. S. 158. l 
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Herbipoli, qual ha bisogno di qualche favore di V. Rma gria, la 
qual farebbe opera gratissima a Dio et honorevole al mundo, 
quando con qualche modo facesse metter freno all’ avaritia di 
alcuni sollecitatori Todeschi, quali stanno in corte et inviluppano 
il mondo con questa mercantia di beneficii. 
Et principalmente a questo Ambrosio Compenberg, qual 
mette le mani in ogni cosa. 
In buona grazia u. S. w. 
Di V. Dm et Illma gria 
Humilmo Sre I] Vesco 
di Modena Nuncio. 
Da Ratisbona alli XXII di Marzo 1541. 
Ria alli III di Aprile. 


Anhang. 
Memoriale des Julius Pflug an den Cardinal Farnese. 


Adducit me RMa2e D. V. comitas ac benignitas illa singularis, 
ut hoc tempore in re magna opem eius atque patroeinium petere 
non dubitem. 

Ac ne longior sim quam ferat ratio occupationum Rmae D. V. 
cum eadem breviter agam. 

Obijt non ita pridem diem suum Rmus D. Frisingen. idemque 
Numbergensis ecc?* administrator felicis memoriae. 

Capitulum igitur Numbergensis cum, ut rationes eccle- 
siasticae illius postulabant, alium in locum demortui administra- 
toris episcopum sufficiendum surrugandumque duceret, me quidem, 
etsi indignum, elegit eaque de re per literas docuit. 

Et quamquam cum alijs de causis, tum de hac maxime quod 
sentirem me non satis idoneum esse ad ecclesiam Numbergensem 
hoc eius miserrimo tempore administrandam, movebat sane, ut 
consensum negarem, tamen, ne legitimam illam electionem viderer 
temere repudiare, rescripsi Capitulo me necdum consentire posse 
ipsius electioni nec eam tamen aspernari, sed deliberaturum et 
cum internuncijs, quos missurum se promiserat, explicatius ac- 
turum. 

Interea vero, dum internuntios illos expecto, certior factus 
sum Electorem Saxoniae, qui more majorum ecclesiae Number- 
gensis advocatus atque defensor esse deberet, expostulasse cum 
Capitule, quod me eligisset, et cominatum, si me in possessionem 
episcopatus sui admitteret, se contra me atque ipsum Capitulum 
nescio quid moliturum. 

Qui quum, ut nunc res sunt, quantum velit in illa ecclesia 
opprimenda, tantum posse videatur, et ego in deliberando potissi- 
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mum boni publici rationem habeam, cavendum plane censeo, ne 
temere vel consentiam vel dissentiam, eaque re ecclesiam mise- 
ram, etiam pene oppressam in extremum discrimen adducam. 
Quod ne accidat, necessarium esse videtur, ut deliberatio ipsa 
mea prorogetur tantisper, dum res in hoc conventu authoritate 
Smi D. N. atque Imperatoriae Mtis componi possint, quos spera- 
mus, ut aliis ecclesiis, sic etam Numbergensi praesidium alla- 
turos. Id quod Deus noster pro sua immensa benignitate atque 
misericordia tribuat. 

Sed quia tempus ad deliberandum, quod ius prescribit, iam 
pene praeterij et prorogatio illius ex authoritate Smi D, N. 
pendeat, supplico Rmae D. V., quod me in hoc negocio atque 
ecclesiam Numbergensem juvare velit, ut possit prorogationem 
illam in sex menses obtinere ?). 

Quod beneficium si R®® D. V. mihi dederit, ad pristinum 
meum erga eam observantiae cumulum accedet non parum eroque 
ei in perpetuum obstrictus. 

Cui me vehementer etiam atque etiam commendo. 


E. Russe D. V. 
Humillimus Servitor 


Julius Pflug. 


No. 18. 
Morone an Farnese. 
Regensburg, 23. März 1541. 


Non essendo ancora partito il Corriero mandato dalla Mar- 
chesa di Pescara, son venute lettere da Vienna de’ XVIII di 
questo con l’ intrascritti advisi: 

Che il Re de’ Romani non andrà a Praga, ma starà a Vi- 
enna per dar ordine alle cose di Hungaria et forsi non verrà 
qui, 

che alcune nassate di Turchi, venendo al soccorso di Buda, 
son state poste in fuga da alcune nassate del pt Re de’ Ro- 
mani, 

che alli sei di Gennaro parti da Adrianopoli Pietro Moldavo, 
qual era pregion del Turco, con adjuto di esso Turco per occu- 
par la Moldavia et vendicar la rebellione fatta alli giorni passati 
et pagarà XII M. ducati l' anno di tributo. 


1) Die Gewährung dieser Bitte erfolgte durch ein päpstliches 
Schreiben vom 16. April 1541 (bei Cyprian, Tabell. eccl Rom. 
1743, S. 525f.). 
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Per lettere de' XVI di Gennaro di Adrianopoli si intende, 
che il Turco fa maggior preparatione che habbia mai fatto per 
terra et se dice voler far l' impresa di Hungaria essendo indeg- 
nato contra il Re de’ Romani per 1’ exercito mandato contra 
Buda, 

che il Lasko è ancora detenuto. 

Il Vesc? di Vienna va combattendo con la morte, nondimeno 
era alquanto migliorato. 

Altro non occorrendo, in buona grazia u. S. w. 

Da Ratisbona alli XXIII di Marzo 1541. 

Humilmo Ste il Vesco 
di Modena Nuncio. 
Rta alli III di Aprile. 


No. 19. 


Morone an Farnese. 
Regensburg, 31. März 1541. 


Scrivendo il R™° legato la venuta del Lantgravio di Hassia 
et delli altri Protestanti et quanto si è trattato con li Duchi di 
Bavera !), è superfiuo replicare il medesmo. 

Hoggi è gionto il R™° Maguntino et in breve si aspetta 1’ 
Elettore Brandeburgense suo nepote. Lo Elettore Palatino verrà, 
quando sarà resanato. Gli altri Elettori non si aspettano. Benchè 
ho inteso fra qualche giorno, l’ Elettore di Saxonia verrà verso 
Noremberga, se potrà per la infermità. 

Il Sermo Re de’ Romani sta occupato nelle cose di Hun- 
garia, per le quali vi era qualche speranza di concordia, et I 
Imperatore a requisitione di sua Mt% per interponervi la autorità 
sua et forsi per prometter per il fratello havea deliberato man- 
darvi per ambascator suo il Conte della Mirandola et già havea 
pigliato licentia, ma per una nuova posta sopragionta si è inter- 
tenuto. 

La causa, per quanto ho inteso, è, che il pí? Re de’ Ro- 
mani è venuto in speranza di poter romper gli Turchi venuti al 
soccorso del frate Vescovo di Varadino, quali hanno li cavalli 
per il freddo et per la fame assai debilitati. Et per questo rad- 
doppia l’ exercito suo et congrega adjuti ad ogni parte et spera 
alla Domenica delle Palme haver in esser circa XX? homeni, et 
ho inteso, che sua Mia ha detto volervi andare in persona. Dio 


1) S. 164f. 
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li doni felice suecesso, come sarebbe bisogno per tutta la Christi- 
anità. 

Hieri fui con Mons. di Grandvella, qual mi disse, che forsi 
hoggi o domane sarebbe stato col Rmo legato et meco per com- 
municar una forma fatta sopra il principiare la Dieta, la qual 
Jorma l’ Imperatore vole, che noi possiamo moderar et alterare, 
come ne parerà expediente. 

Che il Lantgravio di Hassia die novo ha fatto intendere a 
sua Mí et promesso, che li farà conoscere, quanto sia desideroso 
della pace et del bene della Religione, et replica, che il medesmo 
faranno le Terre franche, 

che sarà maggior difficultà di redur gli Catholici alle cose 
honeste che gli adversarij, perchè sotto pretexto della Religione 
vorrebbono servire alle loro passioni, 

che il Duca di Brunsvich si governa male contro il Lantgravio 
et non cessa etiam in questo loco di irritarlo con detti et scritti 
(Et mi pregava, volessi far officio per moderar lui et anche gli 
Duchi di Bavera, il che in parte ho fatto, essendo in vero cosa 
enorme in tutti gli modi proceder per queste vie d' ingiurie.), 

Che non bisognava, l’ Imperator habbia a pigliar le armi 
et intricarsi nelle cose di Germania, alle quali nè il modo nè il 
tempo bastarebbe, ma D intentione di sua Mí? è di redur luthe- 
rani più che si potrà alla Religione cath? 1), 

Et se in qualche cosa restarà controversia o difficultà, che 
tutto sarà rimesso ad un Concilio overo ad altra determinatione, 
quale sua Mia appuntarà con N. Sre, | esaltatione della dignità 
et honor del quale et della Sede ap^? sua M promette si trat- 
tarà in questa giornata, come mi dice esser portato in scriptis 
nel memoriale del Nuncio Poggio. Pel qual memoriale quando 
vi fusse cosa di momento utile per la presente negociatione, 
forse sarebbe bene, che V. Rma et Illma gria si degnasse man- 
darne copia, acciochè sapendosi le loro promissioni et mente 
con più certezza si possi negociare. Il che sia detto solo per 
aviso. 

In questo ragionamento sua Sia, per mostrar più la durezza 
de’ Catholici, mi disse havere inteso, che hanno cercato trattare 
con lutherani, che in presentia dell’ Imperatore non vogliono 
consentire a concordia alcuna, ma dipoi la partita di sua Mtà 
dicono voler far tre cose: 

Prima una sospensione di armi tra loro Todeschi. 

Secondo una confederatione a gastigare qualunche subdito 
volesse ribellare al suo Signore, 


1) Am Rande markirt. 
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Tertio altra confederatione contra tutti gli altri, nemine 
neque ipso Caesare excepto. 

Baso humilmente w. s. w. 

Di Ratisbona all ultimo di Marzo 1541. 

Di V. Rma et Il]lma gria 
Humil™o Servitore Il Vesc? 
di Modena Nuncio. 

(Empfangsdatum fehlt.) 


No. 20. 


Morone an Farnese. 
Regensburg, 3. April 1541. 


Questa sera son stato con Mons. di Grandvella, quale in 
longo ragionamento in substantia mi ha detto, che trovandosi 1’ 
Imperatore senza dinari et havendo experimentato, quante cose 
si ricercano a far la guerra, et essendo li Luth®! così todeschi 
et bellicosi, come sono gli Catholici, et per conseguente l’ im- 
presa della guerra molto difficile et essendo dubio, che in evento 
di guerra facilmente gli adversarij havessero adjuti externi da 
Francia et dal Turco, et quando bene ncn fussero queste diff- 
cultà et si havesse la vittoria contra Lutherani, per questo non 
sarebbero salve le anime, sua Mt& haver deliberato far ogni 
conato per havere la concordia di Germania et haver pratticato 
con il Cardinale Maguntino et con gli Duchi di Bavera, che si 
contentino della voluntà di soa Mtà, del che loro gli hanno data 
speranza et quasi promessa. Nondimeno, che gli Duchi di Ba- 
vera per far principio alla Dieta proponeno modo, qual non è 
altro che dar principio alla guerra. Perchè volendo conservar et 
exequire il Recesso di Augusta (qual sua Sri? dice non fu ap- 
probato da tutti gli Principi et fu fatto inconsideratamente et il 
giorno medesmo fu biasimato da quelli, che vi si trovorno pre- 
senti) è proprio voler tagliare tutte le vie della concordia. 

Risposi a soa Sri? (come primo si era deliberato col Rmo 
Legato) esser necessario, che detto Recesso fusse conservato, 
perchè la Ces? Mà non havea alcuna cosa più favorevole di 
questa a raffrenar luth?i, Il che soa Sria confessò esser vero, 
et mi disse, che per nessun modo si sarebbe partito da quello. 
Nondimeno per le cause soprascritte non se gli possea far troppo 
fundamento. Et mi disse, che il Maguntino, et Bavari, havendo 
disputato a longo con lui, non hanno potuto contradir alle ragioni 
soe. Ma questi altri dicono il contrario. 

Dimandai di novo a sua Sri? quello, che si potea sperar 
della reduttione del Lantgravio, et delle Terre franche. Mi ris- 
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pose, che la discordia tra esso Lantgravio, et il Duca di Bruns- 
vich portava molte difficultà a questo negocio. Nondimeno spe- 
rava, che detto Lantgravio et Terre franche sarebbero state piü 
trattabili alla pace, che li Principi nostri. 

Et quanto alla discordia di questi doi Principi si sarebbe 
trovato modo per via di protestationi, che reservandosi ciaschuna 
parte le attioni delle ingiurie dopo il fine della Dieta, fra 
questo mezzo fussero pacifici et non donassero impedimento al- 
cuno al progresso della Dieta. 

Et perché aviene, che nelle sessioni del Convento, esso Duca 
di Brunsvich, et Lantgravio d Hassia sono vicini, l’ Imperatore 
havea deliberato mettere in mezzo tra loro il Duca di Savoia, 
qual per altro in la Dieta non dovrebbe stare come Duca, ma 
come Conte secondo l’ erettione antiqua delli stati dell’ imperio, 
le quali cose tutte saranno exequite. 

Doppo havendo inteso, che li mandatarij dell’ Elettore di 
Sassonia haveano portato li mandati molto restretti et con con- 
ditione, che nè gli soi agenti nè gli Dottori potessero cedere in 
un minimo punto dalla confessione et Apologia di Augusta, gli 
dimandai, essendo questo vero, che speranza poteano havere di 
concordia Christiana? 

Soa Sria non mi negò la detta qualità et conditione de’ man- 
dati, ma mi disse, sperava, si potesse far molto bene, etiam 
senza esso Elettore, volendo mostrare, che si sarebbe guadagnato 
il Lantgravio d’ Hassia, et alcune delle Terre franche. 

Disse però, credea, esso Duca di Sassonia dovesse venir 
personalmente, perchè gli altri Stati protestanti haveano delibe- 
rato chiamarlo, per vigore delle confederationi che hanno tra loro, 
per le quali saranno astretti venir doppo Pascha; onde si com- 
prende, che la Dieta andrà in longo. 

Replicai, che la venuta di questo Elettore sarebbe utile, 
quando si sperasse vera concordia, ma servando il solito modo 
di mostrarmi perplexo dell’ evento di questa Dieta. 

Soa Sria mi affermò, che 1’ Imperatore così in essentialibus 
era resoluto non conceder cosa alcuna, come ancora in le cose, 
quali potessero portar scandalo. Et nel resto si governarà come 
piacerà a N. Sre, come più volte si è detto et scritto, et non 
lasciarà, che si facci cosa alcuna senza nostra saputa. 

Ma perchè vede questa difficultà de’ Catholici, come più 
volte havea detto, mi pregava, volessi far buon officio co'l Ma- 
guntino, Duchi di Bavera et Brunsvich per redurli a buon desi- 
derio della concordia, oltra la quale non vi è altro mezzo al 
presente stato et tra molti mali, questo come minore si dovrebbe 
elegere 1). 


1) Von ‚per redurli‘ an am Rande markirt. 


SCHULTZE, ACTENSTÜCKE ZUR REF.-GESCHICHTE II. 623 


Perché, come mi havea detto, l’ Imperatore non ha denari 
et quando ben gli havesse, vorebbe spenderli altrove che in Ger- 
mania, dalla quale non ne ha se non fastidio senza utilità al- 
cuna 1). 

Et che non succedendo concordia et non havendo D Impe- 
ratore dinari, ingenuamente dirà a N. S. et alli Duchi di Bavera, 
che facciano la spesa della guerra, et mostrarà, quanti denari vi 
saranno bisogno, di maniera che si può comprendere, che in tutti 
gli modi la Min soa vol la concordia. 

Mi disse ancora, che domani sarebbe venuto a communicar 
la propositione, qual si ha da far nella Dieta co'l Rmo legato 
et meco. Ma a soa S. Ra prudentemente pare, che, stando questa 
difficultà tra lui et gli Duchi di Bavera et altri Catholicl et es- 
sendo 1’ exito delle cose tanto incerto et pericoloso, sia buono 
non esser molto sollecito et sia più sicuro il star a vedere. Et 
perché soa S. Rm sopra questa et molte altre cose scrive di- 
fusamente (havendo però per soa humanità communicato le soe 
lettere meco, come io ancora per debito faccio con soa S. Rma), 
per hora circa le cose della Religione non mi occorre scriver 
altro. 

Però reservando gli altri particolari in una lettera a parte 
qui faccio fine, in buona grazia w. s. w. 

Da Ratisbona alli III di Aprile 1541. 

Di V. Rma o s. w. 
Humi]®0 Sre T] Vesco 
di Modena Nuncio. 
(Ohne Empfangsdatum.) 


No. 21. 


Bernardo Santio, Bischof von Aquila, an Farnese °). 
Regensburg, 5. April 1541. 
Contutto che vi siano molto poche cose degne di aviso, non 
lasciarò di scriver a V. S. R™a, quanto in queste bande si in- 


tende. 

Di questi Principi Germani sono arrivati solo il Rmo Magun- 
tino et il Lantgravio. Prima vi erano i tre fratelli di Bavera 
et il Conte Federico Palatino. Sono vi anche alcuni Prelati. 


1) Am Rande markirt. 
2) Der Name des Adressaten findet sich nicht angegeben; aus 
dem Inhalte aber ergiebt sich, dass das Schreiben an Farnese ge- 


richtet ist. 
49* 
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Degli altri Elettori et Principi vi sono loro oratori. Il Rmo 
Maguntino basò la mano a soa MÀ, poi visitò il Rmo legato. 
Il Lantgravio più volte ha havuto audientia da sua Mà, Del 
Conte Federico Palatino si tiene gran conto per esser persona 
confidente et catholica. 

Questa mattina soa Mtè ha dato principio alla Dieta et ha 
fatto celebrar la messa dello Spirito Santo nella Chiesa maggiore, 
quale ha celebrata Mons. Ratisbona. Finita la messa soa Mtà 
con tutti li Principi et Prelati Germani, è ita alla casa publica 
della città, ordinata per la Dieta, et ha fatto la proposta delle 
cose, che si hanno a trattare, con ordine si deputino i Presidenti, 
et dar forma al modo di procedere in le cose della Religione, 
et si stima sarà conforme a quello die Wormatia, con un prolo- 
cutore per parte, Ekio et Melanchthone. 

Fin qui le prattiche vanno strette et con molta quiete et 
luna parte et l’ altra dimonstra gran voluntà di concordia. Et 
soa Mtà intende et tien le mani in ogni prattica et usa officio 
di catholichissimo Principe. Onde si può sperare, che N. Sre Dio 
spirarà in le menti di questi dissidenti alcuna luce, per la quale 
si ridurranno alla vera via dell’ antiqua, vera et christiana Reli- 
gione, maxime che la persona del HR"? legato è in gran predi- 
camento appresso di tutti et di singular dottrina et di vita exem- 
plare. 

Le nove delli apparati del Turco verso Hongaria crescono 
et di Barbarossa verso Affrica; et questi dissidenti ne pigliano 
animo. 

Tutta via è tal il principio di questa Dieta et la dechia- 
ratione della sanctissima mente di sua Mà per evidentissimi 
segni, che si puà sperar buon' exito et non malo, licet sint va- 
ria hominum judicia. 

La pubblicatione della sententia di Madama, sua Mtà | ha 
differita fin dopo l’ Ottava di Pascha, et io dubito di maggior 
dilatione. Nec plura. Feliciter valeat D. V. Rma, 

Ex Ratisbona V Aprilis MDXLI Aquilanus. 

Benevolus servitor B. episc. 
(Empfangsdatum fehlt.) 


No. 22. 


Morone an Farnese. 
Regensburg, 6. April 1541. 


Scrissi alli III di questo D. Donn V. RMma et Illma Sg, 
intenderà il principio della Dieta et l’ altre cose passate 


1) S. 621. 
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per lettere del Rmo legato, sopra che non è bisogno far altra 
replica. 

Son stato questa mattina con Mons. di Grandvella per rin- 
gratiarlo dell aggionta fatta nella propositione dell' Imperatore, 
che s' abbia a far relatione ancora al Rmo legato di quello, che 
sarà tractato nel colloquio sopra la differentia delli dogma. 

Et insieme l’ ho advertito, che quando si cerchi la concordia 
di Germania, bisogna, che quella clausula resti ferma. Et peró sua S. 
faccia, che li protestanti di novo non contradichino o protestino se- 
condo il lor costume. 

Mi ha risposto, non esser bisogno, che lo ringratij, perchà 
I| Imperatore gli P haveva commandato; benchè sia stata gran 
difficultà a far la mutatione nel consiglio della Dieta, nel qual è 
presidente il Conte Federico Palatino, non perché habbino mal 
animo verso la Sede apostolica, ma perchè quando hanno stabi- 
lite le loro cose, son difficili a mutarle. Nondimeno io credo 
più tosto il primo. 

Et quanto alla conservatione di detta clausula, dice, che 
non solamente procurarà questa, ma di più spera, che si conten- 
taranno, che il colloquio si faccia in presentia del Rmo Legato. 
Il che credo non sarà difficile, quando sua S. R"à lo giudichi 
espediente, perchè in Wormatia havrebbono ancor patito la pre- 
sentia di Mons. di Feltre. 

Hoggi è partito di qui Ant? d' Oria, qual va a sue gior- 
nate à Genova, et allongarà il camino volendo veder alcune 
Città di Germania, come Norimberga et Augusta per suo spasso. 

Et Mons. di Grandvella mi ha detto, che pur si sta sopra 
D ordine dato dell’ armata, come fu detto a Mons. Poggio. 

Et la Ces? Mtà spera, che N. S. non mancarà far quello 
gli ha supplicato. " 

Mi ha ancor pregato di novo, voglio fare officio appresso 
sua Stà per il Sor Ascanio Colonna usando simil parole. Havete 
inteso, con quanta modestia 1’ Imperatore ricerca et prega N. 
Sre per le cose del S Ascanio? Vi prego per honor di sua Stà 
et per schifar molti scandali, vogliate far quelli officij, che si spera, 

Li Duchi di Bavera servano il solito animo poco desideroso 
della concordia et mostrano, che per nessuna altra causa vanno 
a tal camino che per timore, che la Religione nostra non sia 
tradita, et hanno havuto in total diffidentia tutte le attioni di 
Mons. di Grandvella, come ancor hanno il Rmo Maguntino, qual' 
hoggi mi ha detto, Mons. di Grandvella haver accettato denari 
da lutheranij. 

Item, che non spera pace alcuna da questa Dieta. Item 
che sarebbe meglio, che non fusse fatta la Dieta, perché D Im- 
peratore perderà tutta la reputatione sua. 
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Et che il Lantgravio di Hassia, qual sua Mtà spera gua- 
dagnare lo ingannarà. 

Item se D Imperatore si parte senza dar buon ordine alle 
cose di Germania, che haverà inemici non solo lutherani, ma 
ancora Cathei 1), 

Et che li principi di Germania faranno un altro Imperatore. 

Soa S. Rma ha mostrato parlar meco con ogni confidenza. 
Dopò mi ha pregato, voglia tener secreto tutto ciò che mi dice, 
et il medesmo si degnarà far V. Rm et Illma gria, Era andato 
per ringratiar sua S. Ex" delli officij fatti hieri in honor della 
Sede apostolica con il Rm legato, quali invero son stati molti 
et inusitati, et per exhortarlo a perseverar per l’ avenire, essendo 
parso al R!9 legato essere in proposto in questi tempi baver 
simil officij et se a N. S. piacesse, sarebbe ben scriverli un 
breve amorevole mostrandoli haver inteso li soi buon portamenti 
per lettere del Emo legato et ringratiarlo. 

Soa S. Ex'"* mi ha ancora affirmato non voler far cosa al- 
cuna senza participation nostra, et farne copia di tutte le scrit- 
iure, quali si daranno in la Dieta. 

Gli Duchi di Bavera mandano un Gentil homo a posta a 
N. Ste et a me hanno detto mandarlo solo per haver la reso- 
lutione della Croce, sopra che hanno voluto una mia lettera di 
raccomandatione a N. Gre Ma ho inteso, lo mandano ancor per 
altra causa, et maxime per gli presenti trattati di Germania, 
perchè hanno alti concetti et son desiderosi di cose nove, benchè 
mostrino far tutto per conto della Religione ?). 

Pertanto sarà bene, che N. S. sia advertito et cerchi in- 
trattenerli. ‘Perchè dall’ altro canto quando si ponessero in des- 
peratione, in questa Provincia actum esset de Religione. Et fra 
le altre demonstrationi sua Stè potrebbe usar qualche honesta 
munificentia verso quel suo mandato, quando che si giudicasse 
expediente, perchè simili officij di poca spesa alcuna volta molto 
conciliano gli animi delli padroni. 

Ho recevute le lettere di V. Rma et Illmo S. di XXII del 
passato, et havendo detto a Mons. di Grandvella il progresso fe- 
lice contra il SP" Ascanio, sua S. mi rispose, che meritava ogni 
male, ma pur che si convenea a N. S. usar severità moderata. 

Ho sollecitato il negocio dela pragmatica di Spagna, et del 
iuramento delli subditi di Novara verso I’ Il]mo Sur Duca di 
Castro et la licentia per D Alciato. 


1) Von , Li Duchi di Bavera‘ an am Rande markirt. 


2) Vgl. S. 179 Anm. 2 (woselbst durch Versehen nach , lettera‘ 
‚di‘ ausgefallen ist). 


SCHULTZE, ACTENSTÜCKE ZUR REF.-GESCHICHTE II. 627 


Mi hanno risposto, che si risolveranno, et io non mancarò di 
sollecitar oportunamente. 

In bona gratia u. s. w. 

Da Ratisbona alli VI. di Aprile 1541. 

Di V. Rma et Il]ma gria 
Humilme Stor il Vesco 
di Modena Nuncio. 

Ria Rome. 

(Datum fehlt.) 


No. 23. 
Girolamo Negri an den Bischof von Corfu *). 
. Regensburg, 6. April 1541. 


Ali XXIX del passato hebbi una di V. S. di doi, per la 
qual mi significa desiderar qualche raguaglio dell cose di qui. 

Hieri tandem si diede principio a questa Dieta con questo 
ordine: il RM° legato andò alla stanza dell Imperatore a un’ 
hora di giorno per far compagna a soa Mtà alla Chiesa maggiore 
di questa città et entrò in camera di sua Mtà insieme con il 
Nuncio et negociorno un pochetto, ma sua M^ per certi rispetti 
non volse, il R"9 legato lo accompagnasse, et così sua S. Rma 
andò alla chiesa ad aspettar li soa Mtà, mentre la venisse con 
gli altri Principi alla messa. 

In chiesa ritrovamo il Rm Maguntino, il quale venne in- 
contro al R®° legato fin’ alla porta et era vestito da Principe, 
non da Cardinale, excetto la beretta rossa, il resto in habito 
nero per il lutto dell’ Imperatore. Et così stettero in choro as- 
pettando ? Imperatore. 

Come si seppe soa Mí? esser montata a cavallo, il Magun- 
tino gli andò incontro fuora di chiesa per strada, et sua Mtà 
venne con quest’ ordine: 

Avanti venivano i soi Gentilhomini, poi li Baroni et Prin- 
cipi seculari, con la guardia et li araldi dalle bande, il Duca di 
Savoia più vicino avanti 1’ Imperatore, dapoi un Conte, loco- 
tenente del Duca di Saxonia, il qual portava la spada nuda 
avanti soa Mtä, che è D officio del Duca di Saxonia. Poi ve- 


1) Der Name des Adressaten steht nicht im Manuscripte, die An- 
rede jedoch ,Mons. Rmo‘ und der Umstand, dass auch das unter 
Nr. 96 mitgeteilt Schreiben an den Monsignore di Corfu gerichtet 
ist, scheinen mir über die Person des Adressaten keinen Zweifel zu 
lassen. — Negri (so schreibe ich, in Abweichung von dem Manuscripte, 
welehes Negro hat, mit einem Biographen des Verfassers) war Geheim- 
secretiir (intimo secretario) Contarini’s. Näheres über ihn bei Becca- 
delli, Monum. di var. lett. I, 1. S. 14, wo auch die weitere Literatur 


angegeben. 
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niva soa Mt& in mezzo di doi personaggi, da man dritta il Carle 
Maguntino, come primo Elettore, dalla sinistra un locotenente del 
Arcivesc? di Colonia, come Elettore, poi seguivano li Principi 
ecclesiastici di Germania, vestiti da Principi temporali, non in 
habito prelatesco, excetto il Brixinense, locotenente del Sermo 
Re de' Romani et Principe, il qual solo era in habito episcopale. 
Soa Mtà era in habito nero di panno con il collar dell ordine. 

Il loco di soa Mtè era in choro ad cornu epistulae et doe 
sedie lontane stava il Maguntino poi per ordine li Principi di 
Germania ecc? et seculari. 

A rimpetto stava il R™° legato con altri Prelati spagnoli et 
italiani et altri Signori, che non sonno della Dieta. 

Ambasciatore alcuno non intervenne, nè meno il Lant- 
gravio. 

Si cantò la messa dello Spirito Sto per il Vesco di questa 
città et al fine il Rm legato andò all’ altare et diede la bene- 
dittione solenne, ma non si publicorno indulgentie, per non dar 
che dir’ a lutherani. 

Expedita la messa 1’ Imperatore con i Principi et loco- 
tenenti de' Principi entrò nel Palazzo di questa Città, nela sala 
apparata per la Dieta; sua Mi in sede Mtis sue con sei loghi 
piu bassi, tre per banda delli Elettori in fazza dela sala et per 
lungo di essa dall' uno et dall altro lato sedevano li altri Prin- 
cipi per ordine, quali potevano esser da cento. Tutti gli altri, 
che non haveano voce in la Dieta, furno mandati fori. 

Stettero rinchiusi manco d'un hora et per quanto si può 
intendere, par, sua Mí? rendesse conto brevemente delli successi 
pertinenti all’ Alamagna dall’ altra Dieta fatta qui l’ anno 1532 
fin alla presente, et che erano redotti qui per proveder alle cose 
concernenti l'interesse dell’ Alamagna et dela Religione christi- 
ana, la qual cosa essendo di grandissimo momento havea bisogno 
di matura consideratione, pertanto il giorno seguente tutti hari- 
ano la proposta in scriptis per mano del R?!9 Maguntino come 
Archicancellario dell’ Imperio. 

Et parlò sua Mtà per interprete tedesco. 

Et usciti fuora li Principi aecompagnorno sua M^ fin’ alla 
stantia. Et nel partire sua M? toccò la mano alli più princi- 
pali, more Germanico. 

Noi col Rmo legato poco dipoi, che l’ Imperatore uscì di 
chiesa, per aliam viam ritornavamo alla stantia nostra. 

Il Lantgravio, il quale non volse venir alla messa senon 
con certe conditioni, che non piacquero all' Imperatore, pertinenti 
alla fede, aspettò sua Mf? al Palazzo della Dieta et stette a suo 
loco. 

Par, sua Mtà vadi con gran respetto con questi heretici in 
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modo che li Catheéi temeno di questa freddezza et communemente 
si spera poco buono. Nondimeno sua Míà à molto savia; penso, 
intenda benissimo il fatto suo et del fratello. 

Dicono, il Lantgravio haver licentia di sua Mtà di farsi pre- 
dicare in casa sua, et il Buzero, gran dottor heretico, li predicha, 
del che questi Catholici molto si lamentano. 

Vi è etiam Philippo Melanchthone, il qual ha dato fuora 
un libro de conjugio sacerdotum molto bestiale. Tamen non 
vengono questi dottori heretici alle monstre.  Fanno conventicula 
fra loro, scrivono et predieano et subvertiscono i populi talmente, 
che quasi tutta questa Alemagna è infetta. Ne ci vedo riparo, 
senon per forza d' arme, ch’ è cosa molto difficile et periculosa 
in questi tempi. 

Il Re de Romani è pur in Vienna et attende a mantener 
Peste, loco d' importenza, assediato da Turchi, vicino a Buda. 
Sono andati di qui di Bavera tremila fanti a socorso et da ogni 
banda il Re provede di denari et gente. Dicono, Turchi haver 
dato dui assalti et essere stati ribattuti et che quelli di dentro 
li danno gran spelazate, ita che i Turchi erano ritirati. Altri 
fanno cattivo giudicio al tandem di quelle cose per la divisione, 
che è in Hungaria etc. 

Certo le cose sono molto intorbidate. Questa povera Ala- 
magna è in un pessimo stato quanto alla fede di Christo et etiam 
al resto. Ci sono quelli fra loro, che cercano le discordie et 
sono spinti da altri. Idio ci provega! Et se D Imperatore parte 
di qui, ch' el non metta qualche buono assetto, che habbia ex- 
cutione, actum est de tota Germania et forsi di altri lochi vi- 
cini. 

Soa Mtè manda commissione al castellano di Fiorenza, che 
tenga per suo nome a baptesmo il figliol nato nuovamente al 
Duea Cosmo di Medici. 

Il Ser Antonio Doria è partito hoggi di qui per Genova per 
le cose dell armata, ancor che qui dicano, ch’ il Turco quest’ 
anno non farà grossa armata. 

Non c’ è ancora resolutione, se l’ Imperatore expedito di 
questa Dieta andarà in Italia over’ in Fiandra. Le cose di qui 
si negociano molto posatamente et tanto secrete, che poco si può 
intendere. Pur di quello s' intenderà et si potrà scrivere, farò 
partecipe V. S. per giornata. 

La prego, mi raccommandi al Rmo Brundusino, al quale non 
scrivo sapendo, che sua Stia Rma à signora di tutta D Alamagna. 
Il suo m. Alberto Pighio seli raccomanda, il quale è qui poli- 
phemo che mai et scrivazza terribilmente. 

Ringratio S. Sria Rma, che mi voglia resignar le ragioni in 
quel canonicato, sed sero sapiunt Phryges. Non bisognava lassar 
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intrudere altri. Vorrei piü tosto la mia pensione senza lite, che 
litigar il Canonicato. Non credo mai vederne il fine. 

A. V. S. baso la mano. Conto D hore, non che i giorni 
per tornare in Italia. 

Da Ratisbona alli VI. di Aprile 1541. 

Di V. S. Rma 
Stor H, Negri D. Aud?r del 
Rmo legato. 

Ris alli XVIII d Aprile. 

Rome. 


No. 24. 


Morone an Farnese. 
Regensburg, 7. April 1541. 


Tenendo per fermo, che le mie lettere, scritte hieri et man- 
date hoggi nel plico del Rm° legato per il Corriere di Fiorenza, 
haveranno recapito, ho stimato non essere necessario far il dup- 
plicato per quest’ altro Corriere, qual questa sera partirà. 

Ho solo voluto scrivere queste quattro parole, perchè nell’ 
altre mie lettere mi son scordato dir, che per la propositione 
fatta dalla Ces® Mtà, ove si parla di far un Convento di alcuni 
homeni per gli trattati della Religione, gli Principi intendono, che 
sua Mtà non cerchi, che si facci colloquio alcuno di Theologi, ma 
che siano deputati alcuni Principi dell’ Imperio mediatori con alcuni 
altri nobili et certi pochi dotti. Et così l intende il R"? Ma- 
guntino, come mi ha detto, et gli Duchi di Bavera. 

Ho poi inteso, che la Cese Mí? desegnava deputar l’ Arci- 
vescovo di Colonia, il Palatino Elettore et il fratello Federico, il 
Vescovo di Spira, di Augusta et Listense, il Conte di nova 
Aquila et il Conte di Manderscheit, subditi del Coloniense. Et 
di Theologi M. Julio Phlug, per il quale si scrisse alli giorni 
passati 1), et il Groppero. Et a questi aggiongono un mastro di 
Corte del Rmo Maguntino. Quali persone tutte, questi di Bavera 
hoggi mi hanno detto, esserli sospettissime et per nessum modo 
voler far compromesso in (con?) loro. 

Et perchè par, che la difficultà della concordia consista 
molto nella restitutione et godimiento di beni ecc, di quali, 
stando D antiqua Religione, molti nobili participavano, per levar 
questo favor de’ nobili, a Catholici proponevano, che delli ca- 


1) Nr. 17. 
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nonicati et altri beni si facesse una erettione d'un ordine militare, 
qual fusse tuttò di nobili. 

Di queste cose n’ havea parlato con Mons. di Grandvella, 
per veder, s' erano con fundamento. 

Et perchè sua Stia mi havea detto, che sono expressissime 
busie, non havea voluto scriverle. Nondimeno perché questi Cathei 
le affermano, non ho voluto tacerle. L’ altra difficultà, qual V. 
Rma et Ilm2 S. haverà veduto per il scritto mandato dal Rmo 
legato, circa la separatione delli stati Cathe dalli protestanti 
procede tanto avanti, che gli Duchi di Bavera hoggi hanno fatto 
intendere alla Ces? Mi, che quando sua M? voglia astrengerli 
a trattar della Religione insieme con luthhi, essi più tosto et 
molti altri Cath? si partiranno dala Dieta. 

La terza difficultà sopra la detta propositione il Rmo Ma- 
guntino mi ha detto esser cerca la communicatione, qual si ha 
a fare al RMO legato delle cose, quali saranno trattate nel ditto 
Convento. Perchè li Catholici dicono, quella parola communi- 
catione o communicare esser posta in lingua todesca insidiosamente, 
dovendosi dire, referire, o relatione, come si fa all’ Imperatore 
et alli stati di Germania. Il che con una piccola virgoletta è 
annotato nella Scrittura hoggi mandata per il Rmo legato, perchè 
gli pare non esser satisfatto, quando sol si communicasse con soa 
Rma gria et non ricercasse il parer et consenso della Sede ap“. 

Il Capitano Maldonato, qual si mostra affettionatissimo ser- 
vitore di V. Rm et Ulm S. avanti la partenza sua è venuto a 
visitarmi et mi ha detto, l' Imperatore mandarlo per la cosa del 
gor Ascanio. Ma dubita, gli interverrà, come già fece a Perosa, 
che trovò la cosa accordata. Nondimeno quando trovasse altri- 
menti, la Ces? Mí? spera, che N. Ste debbia remetter all’ inter- 
cession soa et alla nobilità di casa Colonna quello, che ha de- 
meritato il fallo et la pazzia del S°! Ascanio. 

In bona gratia u. s. w. 

Di Ratisbona alli VII. œ Aprile 1541. 

Di V. Rma et Illma S. 
Humil® Stor il Vesco 
di Modena. 


No. 25. 
Negri an ? >» 
Regensburg, 16. April 1541. 


Le cose di questa Dieta sono in questi termini che la Cesa 
MA conoscendo la tardità Germanica ha sollicitato ogni dì questi 


1) Der Adressat nicht angegeben; an eben denselben ist auch das 
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Principi al redursi doi volte al giorno in consiglio per haver da 
loro la risposta alle proposte sue fatte il p? di della Dieta, et 
cos) dopo molti Consigli fatti separatamente da Catholici et Prote- 
stanti finalmente d' accordo hanno rimessa in petto di sua Mtà 
la Deputatione degli Dottori, da esser fatta per l’ una et l’ altra 
parte sopra la materia della Religione. 

Ben si crede, sua Mtà nominarà al meno doi del numero dei 
Protestanti li più Confidenti loro, come è il Melanchthone et il 
Bucero. Altrimenti non sarian condescesi a questo. Sua Mà 
va con gran destreza conveniente alli tempi, alla materia et alla 
natura di questa gente sospettosissima et intrattiene molto questi 
Protestanti quasi usque ad indignationem degli altri. Passate 
queste feste si attenderà alla tela, che si ordisse; che Dio faccia 
non sia la tela di Penelope. 

Il Mercordì santo entrò il Marchese de Brandeburg Elettore, 
nepote del Rmo Maguntino, con 200 Cavalli in una livrea onori- 
fica et il Lantgravio li andò in contra con 150 cavagli. Sua 
Mà li mandò in contra Mons. di Pratorio con parechi Genti- 
lomini. 

Dicono, questo Elector non esser molto syncero in la Reli- 
gione, et si dice, che hieri che fu il Venerdì santo convitato dal 
Lantgravio et parechij signori della sua lega mangiorno di bona 
carne. 

Il Bucero ogni dì predica in casa del Lantgravio, del che 
i Catholici si ramarizano, ma non si può far altro: dicono essergli 
stato promesso da Cesare, pur che non predichi in Publico, ma 
la casa del Lantgravio è publico ridutto dalli Protestanti. 

Questo Bucero è il più dotto che habbiano et e sfratato. 
Il Melanchthone non predica, ma scrive bestialmente et ha dato 
fuori un libro intitulato defensio conjugii sacerdotum et de Po- 
testate Pape et Episcoporum, cosa molto scandalosa. 

Martin Luthero anche lui non dorme, ha novamente dato 
fuori un libro in tedesco contro il Papa, il più bestiale, che mai 
sia stato letto. 

Sonno parechij altri Dottori Protestanti, ma non comparis- 
cono fra noi; fanno fra loro continue congregationi et consulti. 
Pur intendo, molti di essi sono rimossi da molte cose et li Po- 
puli strachi et anco li Si stanno in pericolo di perder P ubbi- 
dienza. Se queste cose procedessero in questo disordine, potrebbe 
esser che tutto aitasse a far nascere qualche unione. 


unter No. 27 S. 637 mitgeteilte Schreiben gerichtet, wie sich aus den 
Worten S, 637 Z. 1 v. u.: ‚il Rmo legato è anchora in quel mona- 
sterio de’ frati‘, die sich auf die Angabe S. 633 Z. 2 v. ob. zurück- 
beziehen, klar ergiebt. 
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Il Rmo legato si porta benissimo et con la vita sua et di 
soi fa, che questi Antipapi cagliano. Sua S. Rm si è ridotta in 
un monasterio di monaci di san Benedetto qui in la città per 
questi giorni santi. La Domenica passata del olivo D Imperatore 
et sua S. R"? ri redussero alla messa in la chiesa cathedrale, 
cantata per il Vescovo di Brixinone, locotenente del Re de' Ro- 
mani, dove in la processione alcuni Principi ecclesiastici non 
Electori, come è D Arcivescovo saltburgense, et altri volsero 
precedere et precedettero li altri ambasciatori de’ Regij, il che 
non credo fusse inteso da Cesare. Li Electori et soi locotenenti 
precedono li ambasciatori, excetto quelli del Papa, et apena ce- 
dono al Nuntio apostolito. Servono una grandezza terribile et D 
Imperatore li deferisce molto. L’ Imperatore andò in processione 
tra li doi Cardinali, cioè il R™° legato et il Maguntino, ma per 
non metter bisbiglio tra Ji Electori et altri non ha mai voluto 
cavalcare nè accompagnarsi in comitiva col legato. Et in choro 
da le sedie, che sono ad cornu epistulae, stava l’ Imperatore, et 
apresso sua Mtè fora del baldachino stava il Cardinale Maguntino 
et poi un locotenente del Arcivescovo di Colonia et successi- 
vamente li altri locotenenti delli altri Electori, perchè allora non 
li era altro Electore principale. Poi seguivano lontani 3 sedie 
li Duchi di Brunsvich et di Baviera et ultimo il Duca di Savoia. 
Alle sedie poi di sotto in quella banda sedevano altri Principi 
et Baroni laici. Dalla parte poi all’ incontro, che è ad cornu 
evangelii, sedeva a rimpetto di Cesare il RM° legato sotto un 
baldachino di velluto nero, et apresso il Nuncio apostolico. Poi 
D ambasciatore del Re et successivemente li Principi di Ger- 
mania ecclesiastici, poi altri ambasciatori. Finita la messa D Im- 
peratore andò via p°, accompagnato dalli soi Principi ecclesiastici 
et seculari. Il RM° legato poi appartatamente andò a casa con 
li soi nè diede quel dì benediction sollenne al populo nè manco 
indulgentie per non dar che dire a questi heretici et fo così or- 
dine di sua Míà, V. S. vede, a che termini siamo condotti. 

Se io non fossi così travagliato come sono, mandarei a V. S. 
la forma del sedere et consultar di questi intravengono in la 
Dieta, che il tutto ho voluto diligentemente inquirere, ma al pre- 
sente non ho tempo di scriverla. 

V' è venuto ultimamente qui d' Ongaria il Frangiapano, 
Vescovo Agriense, frate minore. V. S. harrà forse inteso il le- 
varsi de’ Turchi dal assedio di Pest con perdita di molti di soi 
et morte del Capitanio. Dopo date doi battaglie si ritiravano 
verso Belgrado. Le genti del Re de’ Romani si ingrossavano et 
parlavan di far l' impresa di Buda difesa dal Vescovo Varadiense 
con l’ aiuto de’ Turchi per il Waivoda, onde eran fugiti 300 
cavalli ognari et passati nelle genti del Re de’ Romani dale 


634 ANALEKTEN. 


quali si haveva, che Buda stava mal di vittovaglia et che li era 
speranza poterla guadagnare, che saria una ottima cosa. Il 
povero Re, se I’ havesse gelten (— Geld?), faria facenda, sed 
noluit consolari, quia non sunt. 

Questi Cesarei dicono mirabilia, che D Imperatore ha havuto 
novamente un milion d' oro da sos judias et che haverà doi altri 
milioni tra (da?) Fiandra et altre terre, delle quali già in parte 
se ne pò servir, et che non teme nè Franza nè Turco nè Todez. 
Del suo passar in Italia più che procedano avanti in la Dieta, 
manco se ne parla, perchè questa materia è una gran massa da 
non digerir così tosto. 

Et questo è il mio ramarico, che noh vorrei più Todescheria 
et così tutti noi siamo di questa opinione et desiderio, excetto il 
Rmo legato, il quale li staria volontieri XX anni se ’1 vedesse 
poter recuperar questa gente perduta. Ma non credo, 1’ Impe- 
ratore possa starvi molto. Vedo, sollecita molto questi Principi. 

Et il Marchese del Vasto scrive qui ad un homo da bene 
da Milani, che si vederanno a mezzo Jugno in Italia. Credo che 
il Marchese ne habbia di qui certo aviso. Et si giudica, sua 
Mtà al Ottobre voglia passar in Ispagna per haver già scritto, 
che l armata vada alla volta di Sicilia per li sospetti turcheschi: 
la non potrà esser ritornata a Genova, se non a quel tempo. 
Ma il tutto depende delle cose di questa Dieta, perchè, se 1’ Im- 
peratore si partisse di qui infectis rebus, ogni cosa andaria sotto- 
sopra et il Turco verria avanti, del qual poco si temeria in D 
Austria, quando la Germania fosse pacificata et unita. 

Hora scrivendo questa ho inteso, questa notte passata esser 
venuta una posta al Re de' Romani con denari per pagar queste 
fanterie fatte nel Ducato di Bavera, le quali tuttavia andaranno 
a conjugnersi con le altre sotto Buda, la qual impresa si farà 
et già sono occupati con speranza grande di haverla.  Bisogna- 
rebbe far questa prima, che venissero novi subsidij Turcheschi, 
che già si preparavano. 

Dio voglia, la vada bene. A. V. S. R. mi raccomando et 
la prego, communichi queste mie col Rmo Mons. Cornaro patron 
mio et a sua S. Rma mi raccomandi. 

Da Ratisbona alli 16 di Aprile 1541. 

Sor H. Negri. 

Rta alli 28 di Aprile. 
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No. 26. 


Negri an den Bischof von Corfu. 
Regensburg, 27. April 1541. 


Per non mancar del debito mio con V. S. gli faccio la pre- 
sente notificandogli, come le cose di questa Dieta procedono fin 
qui assai quiete et con qualche speranza di bene. La Ces* Mtà 
de consensu partium hebbe il carico di nominare di ambedue le 
parti alquanti Dottori, qui tractarent de rebus controversiis et 
vedessero, dove si reduce tutta la differenza circa le cose della 
Religione, et poi dovessero referir a sua Mà, alli Principi et 
Stati. Et così nominò sei Doctori, tre per la parte de’ Catholici 
et tre per li altri. Per li Catholici nominò l’ Echio, il Groppero 
et Pflug: tre valenti Doctori et homini da bene, non dependenti 
dal Papa nè dal Rm legato et meno da sua Mtà. Per l altra 
parte nominò Philippo Melanchthone, Bucero et uno detto Pisto- 
rius, li quali sono li antesignani degli heretici. Et il dì segu- 
ente alla nominatione sua Mtà se gli fece venire avanti et gli 
diede giuramento senza rancore, senza contentione, ma con buona 
intentione di trovar via et modo di pacificar et unir questa pro- 
vincia sotto Una fede vera et Cath“a: et così giurorno. 

Dopoi sua Mtà gli ha preposto il conte Federico Palatino, 
fratello del Elector, et Mons. di Grandvella, li quali s' hanno a 
trovar presenti alle loro dispute, che dimane s’ incominciaranno, 
acciò sua Mtè da dì in dì possa intender, come passano le cose. 
Sapia V. S., che questi heretici sono più stanchi che non siamo 
noi et desiderano trovar modo di ridursi, sed timent plebem, la 
qual hanno già tanti anni sedutta. Il Marchese di Brandeburg 
Elettor, che si teniva per luth"?, è mezzo convertito et già con- 
fessa il primato del Papa et molte altre cose. 

Il Lantgravio è alquanto più duro, tamen si spera, si molli- 
ficarà. 

La Ces? Mtà va pur con la sua solita destrezza et tardità 
per pigliar la lepore col carro. Intertiene mirabilmente questi 
Principi tedeschi, precipuo li sospetti della parte non syncera. 
E stato a casa del Marchese di Brandeburg a visitar la moglie 
del Marchese et fa con questi tedeschi le ceremonie tedesche 
beniss? con spagnoli le spagnole, con gli italiani le italiane, in 
modo che fa la simia eecellentissimamente; et viene con tanta 
modestia et religion con tutta la sua corte, che un Monasterio de’ 
frati Scapuzzini non saria più osservante. 

I] Rmo legato si sta con li suoi theologi, il M"° sacri pa- 
lazzi, il Cocleo, il Pighio, 1’ Ecchio, Groppero etc. et instruit aciem 
da buono capitano; omnia credit, omnia sperat, omnia sustinet. 
Sua S. Rma sta et staria qui volontieri longo tempo per ricuperar 


636 ANALEKTEN. 


questa povera gente perdutta, se possibile fusse, ma tutti noi altri 
non vediamo l' hora di ritornar in Italia per molti rispetti, et 
io precipuamente, che oltra il carico della persona del Rmo Carle 
ho il carico della cura famigliare et del padre decrepito et solo, 
non posso longamente star lontano da casa. Et qui faccio una 
servitù et fatica non conosciuta sine ulla spe premii, come è 
stato sempre il mio destino, del che ringratio Dio et lo prego 
continuamente, mi reduca in una vita solitaria et quieta, come 
sarebbe a quel vostro moncellese, dove io potessi studiar a tutto 
transito et ridurmi delle vessiche di questo mondo. 

Il R29 Patron mio Mons. Brundusino si scusa con sue al 
R™ legato non poter risponder alle mie per l'indispositione sua 
del mal di corpo etc. Mi dispiace assai più del male di sua S. 
Rm che di non haver risposto; mi bastarebbe assai per risposta, 
che li 27, ducati di camera, che il Mussis, suo sec“, mi dovea 
per la pensione, in qualche modo di soi beni me fossero dati. 
Et questo me saria stato grato, perché ne ho bisogno. Lo scrivo 
a V. S, perchè lei mi persuase a far quella renoncia et hora 
non ho nè’l Canonicato nè la pensione né li termini passati. Se 
dalla grandezza de' mei Patroni ricevo danno, non so, perché 
debbi desiderare, che siano grandi. Pur non ristarò desiderarli 
ogni grandezza, quia quos dilexi, in finem dilexi eos. 

Che le cose mie di Roma vadino male, non mi maraviglio, 
perché questo à il proprio di quella corte, non tenir conto degli 
absenti, etiam che siano absenti causa Reipublicae. Mi maraviglio 
ben del Verallo, ch'el voglia sententiar sopra i dubii discussi in 
prima instantia et non sopra le cose dedutte et provate per me 
in 2* coram ipso. Questa mi par una iniquità espressa, et vorria 
V. 5., ch'el dicesse bellamente, quo modo post ferri...... 1) 
super beneficio contra eum, quem tempore litis motae non possi- 
debat nec possidet nec spoliavit. Questo è un di più gran 
mostri, che si vedesse mai. Pur spero, che Iddio mi ajutarà in 
qualche modo. 

Mi era scordato di aggiunger questo, che sua Mtè oltra li 
doi Presidenti alle dispute ha aggionto sei altri auditori, li quali 
sono questi: il Maestro di casa del Rm» Maguntino, il Cancillier 
del Conte Palatino Elettor, il Conte de Mandresich, il Cancillier 
del Duca de Sassonia, il Cancillier del Lantgravio d’Assia et un 
Jacobo Sturmio d'Argentina, et si dice, quasi tutti questi esser 
luth?i o suspetti; tamen non hanno a far altro ch'esser presenti 
alle dispute, acciò questi altri 6 Doctori non vengino alle villanie 
et perdino tempo in cose impertinenti. Dimane se devono in- 


1) Nicht zu entziffern. 
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cominciar a ridurre.  Hieri l'Imperator andò a caccia per cinque 
o sei giorni in quel di Baviera. 

Havemo havuto la bolla del vostro Jubileo etc., qual per 
bon rispetto non si publicarà solennitamente, tamen è come 
publicata. 

Havemo inteso l'exito die Rocca di Papa etc. Questi 
Protestanti damnano la Stè di N. S. di questa impresa et guerra 
etc. la quale è giustificatissima. 

Le cose del Re de’ Romani in Ungheria passano bene con 
gran speranza di haver Buda presto. Che Dio lo voglia! 

L'Imperator di novo ha chiamato li Elettori et Principi 
absenti, in modo che dubito, non finirà questa historia così presto, 
come si credea. 

Altro non mi occorre. 

Da Ratisbona alli 27. di Aprile 1541. 

Tenuta fin’ all’ ultimo di Aprile. 

Questi Doctori deputati si riducono ogni dì doi fiate. Se 
V. S. vedesse questi Protestanti dottori: pareno a comparatione 
de’ nostri furfanti et inspiritati. Hora trattano la materia de 
justificatione. Dicesi, l’Imperator andava a certi bagni qui vicini 
per 15 giorni, dopo ch'el sia ritornato da caccia, che credo tor- 
narà dimane per far l'esequie dell Imperatrice. 

Sor H. Negri. 


No. 27. 
Negri an ? 5 
Regensburg, 30. April 1541. 


Essendo l'animo mio di avisarvi successivamente del progresso 
della Dieta al presente vi farró participe di quanto è successo 


1) Weder der Verfasser, der Contarini als seinen Patrono bezeichnet 
und mit ihm zusammenwohnt, noch der Adressat ist angegeben, aber 
Inhalt wie Stil berühren sieh dermassen mit den unter No. 95 u. 96 
mitgeteilten Schreiben, dass die Autorschaft Girolamo Negri's nicht 
bezweifelt werden darf. In Beziehung auf den Adressaten wage ich 
keine bestimmte Vermutung auszusprechen. Da am Schlusse des vor- 
hergehenden Sehreibens bemerkt ist, dass Negri dasselbe bis zum letzten 
des Monates zurückbehalten habe, so kann diese Depesche nicht an 
dieselbe Adresse wie No. 26 gerichtet sein. Auch deckt sich der In- 
halt dieses Briefes vielfach mit demjenigen vom 27. April (vgl. beson- 
ders die Angaben über die Collocutoren) und die Anrede ‚Mageo Sor 
mio‘ passt nicht auf einen Bischof. 


Zeitschr. f. K,-G. IIT, 4. 43 
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dopo l'ultime mie. Il R®° legato à anchora in quel monasterio 
de’ frati; è tardato tanto, acciò potesse più divotamente pigliar 
questo jubileo insieme con tutta la famiglia et per dar anchor 
buon odor di se a questi lutherani. Una mattina la Mà del 
Imperatore venne a messa nel detto monasterio, qual fu cantata 
dal Abbate del monasterio insieme con la capella di sua M^. 
Et contra l'opinion di tutti vi venne il Marchese di Brandenburgh, 
qual è lutheranissimo et è qui a questo effetto et udi messa 
insieme con sua Mt& molto divotamente, per quanto si pottea 
veder; à ben vero, ch'in la elevatio del corpus Diii mostró vagar 
alquanto, ma par, fussi a caso, nè mai si nominò Jesus in la 
missa, che lui non si cavasse la bretta et fesse reverentia a tal 
nome, et dicesi per certo, lui haver detto, che vuol viver et 
morir secondo il rito che observava sua Mí? nè vol tener altro 
che quello tien lui et se per adietro gli è stata imbrogliata la 
testa, hora che è in loco, che si puol chiarir, che vuol molto 
bene intenderla per non esser più in errore et che vuol far 
un’ altra vita smilmente Lantgravio d'Asia, qual si tien qui come 
capo ti questi cani, ancor chè non sia Elettor. Ha detto voler 
far altra vita nè volse, contra la loro usanza, che nel giorno de 
Vener santo si mangiasse carne in casa sua, attento che non 
facciano differentia di giorno alcuno di muodo, che per tali effetti 
si puol facilmente considerar, che Idio contra i meriti nostri 
voglia mostrar qualche segno a tempi nostri et far qualche ri- 
forma di questa povera perduta gente, donde seguirebbe grande 
esaltatione della religione. Et preghiamo Idio, perseveri in 
questa voluntà. 

Dopo molti colloquii et congregationi fatte, sua Mtà per com- 
missione et voluntà di heretici ha deputati tre homini catholici 
et che tre ne ellegino lor della lor setta, quali habbiano da 
disputare sopra li articuli proposti da sua Mia in la Dieta. Gli 
catholici disputatori sono gli infrascritti. Il p°. 

Il Dottor Giulio Pflug, p° canonico Maguntino, bomo da bene 
et di buona fama. 

Il 2°. Il Dottor Giovan Echio, homo di bonissima cera, pi- 
acevole et di buona fama. 

Il 3°. Il Dottor Giovan Gropero, homo molto riposato et di 
gran gravità. 

Per la parte heretica sono eletti gli infraseritti. Il pe. 

. Philippo Melantone, gran Dottor heretico, qual, avanti ch'io 
l videssi, l'haveva in gran veneratione, ma minuit pùtia fama, 
perciocché è homo piccolo, magro et in summa per la sua poca. 
grazia da esser odiato in ogni parte, di più homo superbissimo, 
che non degna a nissuno. 

Il 2°. Dottor si dimanda Martino Bucero, gran litterato. 
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Il 3°. si dimanda Joan Pistor Nidano. Le propositioni 

et articuli, quali hanno a disputare, sono questi: il p°. 

. De sacramento venerabili eucharistie. 

. De potestate ecc^? et summi Pontificis. 

. De sacrificio misse. 

. De missis privatis. 

De votis monasticis. 

De conjugio sacerdotum. 

De communione sub utraque specie. 

. De restitutione monasteriorum et bonorum ecccorum, 

De veneratione sanctorum, sub quo de imaginibus colendis. 

10. De constitutionibus et ritibus ecccis, 

11. De jejuniis, sub quo delectus ciborum prohibetur. 

12. De penitentia in communi contritione, satisfactione et con- 
fessione. 

13. De usu sacramentorum tam in genere quam in specie. 

14. De constitutionibus humanis. 

15. De fide justificante et de meritis et bonis operibus. 

Sopra li disputatori de le dette propositioni sua Mia ha fatto 
due presidenti, o come gli volimo chiamare, quali habbino da 
referire, quanto si tratta et disputa tra li deputati in la Dieta, 
quali sono: 

Li Ulmg Sor Federico Bavaro, fratello del Duca di Baviera, 
Elettore, l'altro Mons?' di Granxela, consiglior di sua: Mtà, ambi 
due homini da bene et catholici. Ma non parendo a sua Mà, 
che questi due fussino bastanti, acciò non nascesse qualch in- 
conveniente fra gli disputatori, come spesso suole, vi aggiunse 
sei altri come adjutori et consigleri degli sopra detti, che sono: 

L’ I. S°" Isiodorico, Conte di Manderschet, per nome Coloniese, 

Eberardo Rist, mastro di casa del R®° Maguntino, 

Henrico Has, vice cancell? del Conte Palatino Elettore, 

Franc? Bartardo, cancello dell Illm® Duca di Sassonia, 

Giovan Stig, cancello del Lantgravio d'Asia, 

Jacobo Sturmio, M? della Città Argentina. 

Et ogni mattina dopo il principio della disputa vengono 
qui dal R9 legato il Ser Nuntio Vescovo da Modena, Mons?' di 
Granvela et li tre dottori et spesso il padre maestro sacri Palatii 
et stanno inchiusi insieme col RP legato per due hore. Penso, 
sua S. R22 gli debba istruire delle cose par a lei habbino da 
fare et parlare, perché loro si governono secondo il Rmo legato, 
et questa congregatione si fa a bonissima hora, perché usciti di 
qui subito entrano in la Disputa et finità da novo subito ritor- 
nano dal R™° legato et riferiscono et scriveno, quanto si è fatta; 
ma di ciò non potrei scrivere cosa vera, perché poco se n'intende 
nè manco ne scriverei per rispetto del Patrone. 


49* 


c oNOOKEUOIbNmHA 


640 ANALEKTEN. 


Sua Mà, dato che hebbe tutto questo ordine detto, si 
partì di qui che son ben sei giorni et andò in un luogo sei 
leghe lontan di qui del Duca di Baviera, molto piacevole, et 
tornerà lunedì, che sarà alli 2 di Maggio et ha lasciato, che 
ognuno della sua famiglia vesta a suo modo, che non si ha da 
far piü corotto et subito tornato si han da far l'esequie della 
Imperatrice. 

Vi sono lettere di Ungaria, per le quali s’ intende, che ’l Sere- 
niss? Re de’ Romani ha posto assedio a Buda con gran speranza 
di guadagnarla et di più si son partiti quatro millia fanti per 
andar alla expugnation d'un Castello, dove s'intende, che quel 
fra Giorgio, che sta in Buda, tiene i soi danari. Fin qui la 
cosa va molto stretta, ne non sì sa il vero, più si non spiera 
bene. S'intende, che la Mí? di Cesare ha scritto al Sereniss® 
Re, che attenda alle cose sue di là, qual’ molto più importano 
che le cose di qua, perchè non importa, che si havi alla Dieta 
fin al fine, dove potrà poi venire nel concluder. È ben vero, che 
già circa otto giorni arrivò una barca grossa carica di robbi di 
sua Mi, per il che si pensava, venisse di giorno in giorno. Per 
questa longhezza della Dieta non si parla del venir Cesare in 
Italia. Altro al presente non mi occorre; non mancarò tenervi 
avisato di quanto succederà, et in vostra buona gratia mi racco- 
mando. 

Di Ratisbona à l'ultimo di Aprile 1541. 


No. 28. 
Negri an den Bischof von Corfu ^). 
Regensburg, 28. Juni 1541. 


iuga Jo son stato sei giorni absente di qui insieme col 
prevosto di Verona a Norimberga a spasso.  Havemo veduta 
quella terra lontana da questa circa 60 miglia di nostri et mi 
è piacuta molto per esser governata per repubblica di nobili, come 
la patria nostra, et bene institoita d'arme, arti, mercantie et 
finalmente mi è riuscita molto excetto in Religion per esser 


1) Da der grósste Teil des Briefes private Angelegenheiten des 
Schreibers behandelt, so beschrinke ich mich darauf, nur diejenigen 
air mitzuteilen, welche die politischen und religiósen Tagesfragen 

erühren. | 
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lutherana. Essendo io li, giunse qui a 21 di questo mese il 
Re de’ Romani in posta. Dopoi ch'io fui ritornato qui, sua Mtà, 
che prima era stata visitata dal Rmo, venne a visitare sua gria 
Rma con grande humanità. È principe molto alegro nel parlar 
et parla di varie lingue. 

Si à stretta la materia del soccorso da esser dato da questi 
Principi Alamani per le cose di Ongharia contro il Turco. Li 
Catholici hanno largamente offerto, ma li Lutherani vogliono certe 
condizioni, che se gli fossero concesse, sarebbe total ruina di 
questi altri. Vorrebeno, le cose stessero ut supra. Adimandano 
pace alla chiesa et loro tuttavia li fanno crudel guerra. Se gli 
è detto, che la defension del’ Ongheria è defension loro, par, se 
ne ridano et si confidano più nel Turco che in Christo. 

Gia l’esercito turches*? è vicino a Buda et Dio voglia, che 
l’esercito regio di assediante non diventi assediato et che Vienna 
non diventi Buda. 

Le cose della Religione qui hora dormeno, perchè il maggior 
moto impedisce il minore. Li Protestanti segueno il predicare 
le loro oppinioni per case di questi loro Principi, anchor che 
Lantgravio sene gisse (?) Ho veduto il colloquio di questi 
dottori deputati, che è un libro di più di cento fogli. Parmi 
una bella tragedia. Incomincia in bene et finisce in in male. 
Sono in fine 9 articoli bestiali di questi Protestanti, nelli quali si 
sono discordati da gli nostri nè credo, si accordino mai se non 
sforzati. Ho parlato con Melanthone et alcuni altri di quella 
via. Sono arrabiati et han gran maniera di persuadere. Noi 
credemo fra un mese partir di qua. Io per me son risoluto non 
voler piu todescaria et se mi havesse creduto stare tanto, certo 
mi sarei scusato con Mons. Rm Sa ben V. S. che, se io potessi 
lontanarmi da casa, stare (starci?) in Roma. 

Mi è stato detto, il Ring Cornaro venir a Brescia. Forse 
pensarà, che l'Imperatore venga in Italia et il Papa a Bologna, 
ma qui nulla sin hora si sa, dove sua Mia sia per incaminarsi 
levata di qui. Li fanno varij giuditij in aria et tutto depende 
dalle cose di Ongharia et di Germania, le quali sono in bilancia. 

V. S. sarà contenta basar la mano per me al R®° Brundu- 
sino et Bembo et Sra 1). 


— — —-—- — Ý — — 
— emm ` rz — — 1 — 


Da Ratisbona alli 28 di Giugno 1541. 
Di V. S. Rmo 
Rta alli 4 di Luglio 1541. 
so H. Negri D. 


1) Der Name ist in der Absehrift wohl absichtlich ausge- 
Jassen. 
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Depeschen aus Wien, Hagenau, Rastatt, Utrecht, 
Worms aus den Jahren 1539—1545. 


No. 29. 
Morone an Farnese. 
Wien, 16. Dec. 1539. 


Doppo l' ultime mie, quali alli XIII di questo mandai per 
la via di Venetia, mi sono sopraggiunte l'alligate lettere di 
Polonia, per quali V. R24 et Illma Sri? vederà la pia mente 
di quel ser"? Re. 

Monsignor d'Agria mi scrive circa le Bolle sue replicando 
quel che più volte ho scritto, che non ha modo di pagar l’ annata 
per le continoe legationi, in le quali a soe spese continoamente 
l’ha mandato et lo manda il Re Giovanni, et s'escusa, che non 
per disprezzo, ma per impossibilità non vuol pigliar le Bolle, et 
mi domanda consiglio di quel, che ha ad fare. Purchè credo, 
gli rincresca di dar questo mal essempio, benchè penso, che l'altri 
faranno il medesimo et da l’altro canto stimo esser il vero, che 
habbia havuto gran spesa, tanto più, che non gode tutta l'intrata 
del suo Vescovato, la metà della quale tengono occupata gli 
Agenti di questa Mtè, Jo credo, non gli farò altra risposta se 
non forsi essortandolo ad pagare et far sopra le forze sue. Non- 
dimeno per quanto intendo pare, che gl'animi di quelli Prelati di 
Ungaria siano mal contenti di questo ordine di soa Stà, et sarà 
forsi bene pensarli qualche rimedio, acciò che, restando soa Stà 
privata del danno, non resti anchora privata della benevolenza 
di quella natione, la qual pur in un concilio sarà di qualche 
momento. 

È ritornato il gentilhomo mandato dal Marchese di Brandeburgs 
Elettore da questo Ser"? Re, con la risposta a soa Mtà, della qual 
ne mando copia tradutta di todesco in latino. Et quantunche habbia 
usato diligentia, nondimeno sino al presente non ho potuto haver la 
reformatione fatta da lui di quelli abusi, che scrive, perchè non è 
anchora comparsa in queste parti, solo ho inteso, che con gran ceri- 
monia et pompa, presenti tutti gli soi Baroni, communicò sub utraque 
specie il giorno d’ogni santo. Et perché sarà in proposito haverla 
per cognitione non solo del animo di questo Elettore, ma anchora 
di quasi tutti gl'altri Principi di Germania, usarò ogni diligentia. 

Nondimeno con ogni humiltà et riverenza mi par replicar 
esser necessario, che N. S. proveda, et presto. Altrimente per- 
mittente Deo tutta la Germania s'accordarà con esclusione di soa 
Beatne, nè in questo excludo gli Prelati, quali più voluntieri delli 
altri aspirano alla libertà contro la Sede apostolica. 
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Aspetto con desiderio risposta da V. Rma et Illma Sri? circa 
quello che havrd ad far, andando questo Ser° Re in Fiandra, 
et humilmente la prego, essendo possibile, si degni sparagnarmi 
questa fattica. Perché senza qualche adjuto di N. S. oltra l'ordi- 
nario mio et senza molti travagli et pericoli non potrò far questo 
viaggio di novecento miglia. 

In buona gratia w. s. w. 

Da Vienna alli XVI di Decembre 1539. 

Di V. Rma et Illma gia 
Humilmo gre 
I] Vesc? di Modena. 
Nuntius. 
Rta alli 17. di Geng, 


No. 30. 


Morone an Cervini ?). 
Hagenau, 11. Juni 1540. 


Questa mattina scrissi a lungo a. V. S. Rma, Doppo il Re 
col Conte Palatino ha deliberato domani al otto hore voler dar 
principio alli trattati, il che à stato fuor del' opinion d'ogni uno, 
non trovandosi qui alcuno deli Elettori ecclesiastici, quali però 
vi hanno gli suoi angeli, escetto il Coloniese. Ogni cosa si fa 
precipitatamente et in somma dubito, ch'il mal principio di questa 
Dieta porterà seco peggior fine, essendo il mezzo con desiderio 
così mal ordinato ?). 

La nova de’ Venetiani darà maggior causa alli mali consi- 
glieri di fare instantia appresso il Re, che intertenga gli suoi 
populi benevoli per tutte le vie che può, et dubito, che da questo 
seguirà, che ogni cosa sarà tollerata persuadendosi, che la libertà 
de la religione debba conciliar l'animo de li subditj ?). 

Qui è venuto il Cocleo, homo da ben et dotto, quale, come 
V. S, Rma sa, ha scritto et travagliato assai per la vera religione 
et hora è in essilio per la medesima causa. Quando Mons. Rmo 
Farnese potesse darli qualche aiuto, come ha fatto ad altri, 
sarebbe cosa laudabile, del che V. S. Rma parendole potrà darne 
ricordo. Ha bisogno ancora del patrocinio suo per quel povero 
Vescovo di Misna appresso l'Imperator. Come credo, ne scriva 


1) Bischof von Nicastro und Cardinal, püpstlicher Geschäftsträger 
am kaiserlichen Hofe. 

2) Am Rande markirt. 

3) Von ,che ogni cosa‘ an am Rande markirt, 
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a V. S. Rm La supplico, si degni haverlo per raccomandato 
per esser cosa pia et spettante al officio de la legatione sua. 
Il Vescovo di Vienna è stato infermo; hora sta alquanto meglio. 
In buona gratia u. S. w. 
Da Haganoa alli XI di Giugno 1540. 
Humi]mo gre 
Il Vescovo di Modena. 


No. 31. 


Sommario einer Depesche Morone's !). 
Hagenau, 1. Juli 1540. 


Che nelli ultimi trattati della Dieta si à fatta mentione di 
deputare aleuni dotti, il che il Re niega, che habbia ad essere 
per disputare et nondimeno il Nuntio lo crede et li dui depu- 
tati Bavera et Argentina non vorrebbono. 

Che Treveri ha escubato li catholici dolendosi dell' Imperadore 
et del Papa.  Nondimeno ha detto, che si sforzerà partirsi il 
manco che potesse dalla voluntà di S. Síà, benché vedea le cose 
in mali termini. 

Che lo stato inferiore desidera, che si accresca la lega pre- 
detta et lo stato superiore è in contrario. Nondimeno il Re spera 
disporlo alla voglia sua. 

Treverensis è di opinione, che se li Lutherani saranno 
ricerchi di restituire li beni della chiesa, diranno esser contenti, 
purchè l’Imperatore faccia il medesimo del vescovado Trajettense 
et di certe altre abbattie. 

Che il Re de’ Romani non esprime l'animo suo quanto all’ 
essito della Dieta, desidera la concordia et crede, che si farà 
un altro convento. 

Li Lutherani hanno accettato Bavera et Argentina per 
mediatori, ancorchè prima li bavessero allegati sospetti. Dicono, 
non voler fare altro trattato che questo et non succedendo ac- 
cordo pigliare partito da loro, et si crede, faranno qualche capo. 

Il Sre Hier. Lasco è tornato delli confini del Turco, senza 
andare a Constantinopoli, estimasi, per pigliar più lunga commis- 
sione. Il Re de’ Romani ha detto al’ ambasciatore di Francia che 
di nuovo si è attaccata la pratica di Milano et che vi è speranza 
di conclusione. Il che il Nuntio estima, che sia fatto per 
divertir l'ambasciatore da qualche cattivo offitio con li Lutherani. 


1) Ich verdanke dieses Actenstück der gütigen Mitteilung des 
Herrn Dr. v. Druffel in München. 
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Li 4 deputati hanno richiesto il Re, che sia per quinto a 
trattare la concordia, il che S. Mtà ha ricusato, et il Nuntio 
crede, che la non voglia far conclusione senza il consenso di 
S. Bre et delli altri principi, ma che non gli sia per riuscire, 
perché non potrà impedire la deliberatione delli altri, quando 
sia fatta. 

Li deputati hanno domandato li Lutherani, se sono in animo 
di stare fermi in tutti li articoli della loro confessione data in 
Augusta, de' quali hanno preso tempo alla risposta. 


Nr. 32. 


Morone an Farnese. 
(Rastatt, den 28. Juli 1540.) 


Essendo gionto al tardo questa mattina ho havuto recor- 
danza di farmi havere il Recesso stabilito hoggi in Haganoa, qual 
mando alligato in lingua Germanica, non havendo havuto nà com- 
modità nè tempo di farlo tradurre, perchè sua Mà partirà avanti 
giorno et farà longo cammino et molto discosto dalle poste ordi- 
narie. Il perchè mi è necessario espedire questa sera come 
posso. 

(Der Rest enthält Persönliches.) 
Da Rastatt a di XXVIII di Luglio 1540. 
Humilmo Serre 
Il Vescovo di Modena Nuntio. 


No. 33. 
Bernardo Santio an Morone. 
(Utrecht, 15. August 1540)!). 


Ho scritto alli X et dato adviso, di quanto si intendeva 
maxime in la causa della Dieta et la resolution presa, che alli 
28 di Ottobre si habia da far colloquio in Wurmatia da XXII 
litterati theologi germani, de’ quali XI si han nominare da Catho- 


1) Es war mir an einigen Stellen nicht möglich, den Wortlaut 
der sehr flüchtig und unsauber geschriebenen Copie zu entziffern. 
Doch beeinträchtigen diese Lücken den Sinn und das Verständnis des 
Ganzen nicht. 
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lici et XI da Protestanti cun Lutherani con auttorità da trattare, 
praticare, conferir, disputar et non concluder, ma referir poi tutto 
alla Dieta imperial, et il trattato deve esser circa il modo et 
forma di redur la Germania in unione religionis. Et questa via 
di collogiuo si è presa per facilitar et abreviar la expeditione 
della Dieta, acciò sua M'& et tutti Principi germani, che inter- 
verano in la Dieta, non siano astretti dimorarvi longo tempo et 
che trovino la materia digesta tra questi litterati. 

Donai anco adviso della sma mente di sua C. Mtè et del 
Serenmo Re de’ Romani, quali per più vie han declarato aperta- 
mente la voluntà di ghiovar et sobstener et augmentar l'auctorità 
di sua Stà et della Sede apostolica et non voler in modo alcuno 
consentir, che in la religione ad lu tempo si facci innovatione 
alcuna et che ogni determinatione si haverà da fare, debbia essere 
consultato con sua Stà et suo sacro collegio et firmata da sua 
Beat?e, resolutione certo degna di tal Principi religiosissimi et 
christianissimi. Et perchè non era appuntato, che in questo 
‘colloquio dovessi intervenir persona alcuna principal in nome di 
sua Stà nè di sua Mtà nè di Re de’ Romani, parendo al R®° legato 
non convenire, che una causa tanto importante si lassi absoluta- 
mente in le mani di questi XXII litterati germani, maxime che 
li XI Protestanti sono manifesti inimici della religione et Sede 
apostolica et delli altri XI Catholici quatro o cinque sono molto 
suspetti et quell restano non ben firmi et severj, et proponendosi 
da sua S. Rma ad sua C. Mtà questa difficultà et periculo, sua 
Mia judicò, il motivo et ricordo esser prudentissimo, et fu laudato 
summamente, offerendosi ad pensar per il remedio oportuno. Et 
sua Mtà doppo dui giorni fe’ intender ad sua Sri? Rma, che. 
quantunche questi XXII litterati non habbiano auttorità recepta 
di trattar et riferir, che judicava esser expediente et necessario, 
che in tal colloquio dovessero intervenire persone principali in 
nome di sua M!à et del Re de' Romani, et che sua Stà dovesse 
subito inviar un Cardinale de’ principali del collegio et di... 
et di vita exemplare et di doctrina et eruditione in auttorità di le- 
gato apostolico. Questo dovesse condur seco quatro o cinque 
theologi dottissimi de’ primi di Italia et che sua Mt“ inviaria 
un’ altra persona sua principale et che il simile farrà Re de’ 
Romani, et ciascuno ridurrà suoi litterati, perchè questi tre per- 
sonagi debiano con sua auttorità reseder ....loro, se farrà (se 
farranno?) la Dieta o colloquio; et fomentar et dar spirito a questo 
trattato confirmando li animi de’ litterati catholici et procurando 
con ogni arte di redur li Protestanti et Lutherani, offerendo sua 
Mtà non voler pretermettere officio alcuno, acciò il mondo cog- 
nosca, la sua mente sempre esser stata et essere per riservatione 
religionis et auctoritatis sedis apostolicae et summi Pontificis, 
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promettendosi di questa Dieta felicissimo successo. Questa de- 
liberatione di sua C. Mtà è stata summamente grata et laudata 
dal R9 legato, et si tien per certo, serrà gratissima ad sua 
Stà et al sacro collegio et che si farrà subito la elettione di un 
novo legato, acció al tempo deputato di 28 di Ottobre si possi 
trovar in Germania, et si ritorna (racconta?), che sua Mtè per il 
mese di Novembre serrà in Colonia, dove ad Natal tutta la Dieta 
imperial serrà radunata et per Iennaro serrà absoluta, et secundo 
i successi sua M? potrà subito incaminarsi verso Italia per 
passar allo Aprile in Spagna, se altri impedimenti non nascano 
in questo tempo. Si puo ben sperar per questa santa mente 
di sua Min, Che N. S. Idio prospererà soi disegni et successi, 
essendo indirizzati in beneficio della religione cristiana et pace 
d'Italia. 

Tornò di Inghilterra il Sor principe di Salerno et il S% di 
Luis di Avila (d’Avalos?), et heri tornò il Signor Don Fran- 
cesco da Este et referiscono cose grandi (?) delle grate demo- 
strationi fatteli dal Re di Inghilterra et della voluntà, che il 
Re demostra .... verso la C. Mim. Di novo il Re manda uno 
ambassator ad sua Mtà et ci sono prontissime pratiche, benchè 
secretissime (?) Et ci è opinione, che sua C. Mtà farrà alcun 
signalato effetto in beneficio della Sede apostolica in condur quel 
regno et il Re alla antiqua obedientia. 

Il Se" Duca di Claves procura restrenger la pratica con 
sua Min et ha inviato soi forori per lo allogiamento qui in Otrich. 
Sua C. Mtas tractat hanc causam summa gravitate. Presto si in- 
tenderà il successo. 

Res Galliae dormiunt. L’ animo (?) del Rel christianissimo 
attende solo ad soi studij nè si vede il minimo segno di alter- 
natione (?) tra questi principi. 

Il Wayvoda passò di questa vita. Have lassate un figluolo 
di dui anni. Scrivesi, tutto il paese esser in moto et in armi 
et che molti di quelli Signori Ungari desiderano il Re de’ Ro- 
mani, qual forse potria con facilità in questa occasione recuperar 
quella parte di Ongaria, che occupava il Vayvoda, il che serria 
grandissimo beneficio de’ Christiani, ma con alcuni sospetti del 
Turco. 

In reliquis M. di Andalo et il Sor M. Io: di Motipul? 
satisfarranno. Sua C. Mia fe’ l’ entrata heri XIIII in Otrich o 
Trajetto ap? Batavor et la Città ha fatto grandi demostrationi di 
archi triumfali et bellissima compagnia di gente tutta armata in 
bianco più di domilia (?) et cinque cento (?). Starrà qui sei giorni 
et poi pigliarà il camino verso Bruselles. 

Resta solo quod ego comendem me et res meas sMo D. N. 
et D. Rmae et che tenga memoria, che lo son bono per l'animo 
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et per il corpo. De provisione non loquor, quia puto esse pro- 
visum. Feliciter valeat «w. s. w. 
Di Trajetto 15 Augusto 1540. 
D. R. et Ill. 
Devotus Sor Episcopus Aquilanus. 


No. 34. 
Tommaso Campeggi an Farnese. 
Worms, 13. Januar 1541. 


Le ultime mie forno di VII et X di questo. Delli successi dipoi, 
mi remetto alle lettere di Monsignor di Modena, quale é stato a 
longo col Sr Granl^ et anchorchè vi sia stato anchor io, quello 
à detto a me esso signor Granduella, mi dice haver ancho detto 
a. s. Stia et così delle proteste hinc inde fatte et altre scritture 
date, che sua S. le ha havute prima di me. Uno è, che è fuori 
di speranza, in questo colloquio non ancora cominciato si habbia 
a far frutto alcuno, et ancorchè si affatichi molto in levar le 
difficultà, pur sono come la Hydra. I Protestantj attendono che 
i tre discordanti possino apertamente declararsi per loro, et per 
indiretto venire o numerarsi i suffragij et poi come vittoriosi 
essultare et spargere a volgo, che di XXII ne hanno XIII. Et 
forsi in molti articoli ne havranno più del che accorgendosi. 
I Magontini et Bavari fanno quanto possono per provederlj. 
Quando bene si removessero le presenti difficultà, et si desse prin- 
cipio al colloquio, non è dubio, che insurgeranno delle altre, per 
quale poi uno o doi congressi sarà necessario dissolverlo, et in- 
stando il tempo della Dieta di Ratisbona, et la venuta di Cesare 
riportare ogni cosa alla Dieta, nè credo, possi durare più 
di vj o viij giorni. Et perchè finito il colloquio son finite le 
commissioni mie, supplico V. S. Rma et Illma, si degni darmi ad- 
viso, ai io con la compagnia mia posso ritornar o quello ho da fare. 

Con questa sarà una informatione del Vescovo di Spira, che 
mi ha data un suo agente con sue lettere credentiali, et la con- 
clusione è, che desidera, Monsignor Vorsio si contentasse non 
dar molestia con lite et censure al capitolo della collegiata di 
Bruselle in preiudicio della elettion per esso fatta et soi privi- 
legij, al che V. S. Rm et I]]ma et anco il Rmo Sta Croce, quando 
erano in Germania, ne forno da molti di questi Principi sol- 
licitati, et anco mi dicono, che la Ces? Mí? et Sermo Re de Ro- 
mani ne scrissero alla Síà di N. S. 

Io ho procurato, che almeno contentino Monsignor Vorsio 
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con una honesta pensione, et acciò che fosse minore, li ho offerto 
di rimetterli la terza parte de’ fruttj che mi è, reservatasi pen- 
sione sopra tal prepositura. Né a questo vogliono asentire, ma 
vorrebbono la cession libera. Io crederi, fossi bono donar quello, 
non si può vender, ch’ io son chiaro che nè Monsignor Vorsio 
né io ne conseguirà mai cosa alcuna.  Crederei ancho bene, 
quando a N. S. non paresse astringere alla cessione Monsignor 
Vorsio, che almeno s. Stè non li concedesse nè brevi nè censure 
extraordinarie contra il Vesc? et Cap!° et se alcuno ne è stato 
concesso, revocarlo et lassar la causa al corso ordinario della 
ruota. 

Quando io feci partita da Roma, la Stè di N. S. mi fece 
gratia di un canonicato di Feltre per un prete Lorenzo da Lusa, 
sacerdote molto da bene et religioso, et perché Monsignor Da- 
tario non ricordandosi forsi della gratia a me fatta, ha lasciato 
passare una nova provisione in avor dell’ Auditore del legato 
di Venetia, anterior di data et con espression della reservatione, 
per il che la gratia al pt° padre Lorenzo resta in vano et desi- 
derando io, tal canonicato sia in persona di chi facci residentia, 
che la chiesa ne ha bisogno, supplico V. S. Rma et Ill", si degni 
scrivere al predetto legato, voglia esortare et astringere il detto 
Aud’ suo a renuntiar esso canonicato in favor del predetto 
padre Lorenzo reservandosi la mità de’ fruttj, che non ascendono 
a 24 ducati, che la mi farà gratia singolarissima et opera pia, 
et grata a Dio per il culto divino della mia povera chiesa. Et 
le baso la mano et humilmente mi raccomando. 

Di Wormatia a Xiij di Gennaro 1541. 

Di V. S. Rma et Illma 
Humilmo Sre Vescovo di Feltre. 


Scritta questa da l'Aquila è venuto a dire a Monsignor di 
Modena et a me per nome di Monsignor di Grandvella, che li 
Protestanti hanno accettato il modo di farsi il colloquio, del qual 
si è mandata copia, et che sono levate le difficultà del modo di 
proceder et però salve le protestationi di tutte le parti, presi- 
denti et altrj, si darà principio al colloquio, che Dio voglia sia 
bono. Datum ut supra: viij ante meridiem. 


Romae 
Rta al p? di Febraro la notte. 
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No. 35. 
Cifra di Monsignor Mignanello alli R"' legati di Vormes, 
ali 28 d'Aprile 1545. 

Nela propositione Cesarea mandata inanzi la venuta mia et 
ultimamente mandata da me si parla della reformatione, che l’ Im- 
peratore dice haver già in mano. Havendo poi ricercato trovo 
da buon loco, che a l'Imperatore sono state date cinque o sel for- 
mule di reformationi, parte dicono da catholici et parte da here- 
tici: ma in alcune di esse non si parla di N. Sore, Et queste 
reformationi sono state date dal l’ Imperatore ad altri Theologi a 
vedere, perchè in somma qua non si crede ch’ il Concilio si facci 
da vero, o veramente dimostrano, non lo voler credere. Et non 
si celebrando o celebrandosi senza provedere di reformatione mi 
par al presente vedere, che o dalla protesta seculare si farà una 
reformatione nationale o che il lutheranesmo pigliarà ogni cosa. 
Però mi è parso darne avviso, acciochè si possi effettualmente 
fare quella provisione, che parerà a N. Sore et che la chiesa 
Romana caminando per diverse strade ne’ seculi passati ha fatto 
sempre nelli bisogni et periculi di christianità. La Dieta in se 
va fredda, come più volte ho scritto, ma temo bene, vadimo attorno 
maneggi importantissimi et periculosi. Nondimeno tutto quello, 
che si tratta, si fa fuor di Dieta et a parte nè posso penetrare 
alcuno particulare, salvo che di concilio, et reformatione, nè nuove, 
se non dicano della venuta d' Orliens all’ Imperatore et di sua 
Mtà Ces® a questa Dieta. Nondimeno ancor non è partito. Ma 
si vede, che l’ Imperator da una banda attende al concilio, dal’ 
altra intertenere li Protestanti con volerli sicurare et dare ordine 
ala reformatione nationale, che sono due cose contrarie; alle 
quali si aggiunge il maneggio della esecutione della pace, dala 
cuale nascesse reforma in un modo, o in un altro alle negociationi 
che sono in essere. Alli 27. poichè Monsig! di Grignano era ve- 
nuto dopo me et che si trova infermo, l’ho visitato in letto. Et 
poi gli officij debiti de la reverentia piena di amore, et di ri- 
spetto mi ha detto, che sua Stia è mandata a questa Dieta con 
ordine di fare ogni buono officio nele cose del concilio di N. Sore 
et della religione, et particolarmente per persuadere a Protestanti 
l'obedientia al concilio, con fargli intendere, che finita la Dieta ha 
commissione seguitare il viaggio per Terento, et offerire alli Rmi 
legati la sumissione et obedientia di tutto il Regno di Francia. 
Disse, che l’ Imperatore più mesi sono havea ricercato il suo Re, 
che procurasse una tregua con il Turco, et che la Mtè christia- 
nissima havea mandato et havuto risposta di Costantinopoli, che 
il Turco era contento farla, purchè la si facesse subito res Petto 
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ala spesa fatta, et da farsi, et che il tutto havea fatto intendere 
ala Ces? Mà, Nondimeno che la Mtà del suo Re non voleva, nè 
che D Imperator stesse ala sua parola, né che di questa tregua 
si parlasse nel’ Imperio, perchè in evento che il Turco non osser- 
vasse, non voleva il Re di Francia esser causa, che lo Germania 
con il pretesto dela tregua mancasse dele sue provisioni. Io 
vedo due cose, una, che al Re di Francia non piace, che si parli 
dela tregua, l’altra che la si spera; perchè, come io serissi ali 
24. et 25., non si fanno provisioni nè di subsidio nè di altro, 
che sia necessario ala guerra. Quanto al concilio disse Mon- 
signor di Grignano due ponti sustantialj et da considerare: Il’ uno, 
in loco del concilio laudava molto la deputatione d'hominj d' ogni 
nationi per disputare et trattare una concordia con lutherani: 
l altro diceva, che lutherani così, come non veranno mai a Terento, 
così forse si potrebbono ridurre, che venisseno a Metes, dove 
saria il concorso dele nationi più facile. Il che accenna a trans- 
latione del concilio, però ne ho voluto scrivere come ponto im- 
portantissimo. A me pare, che quando sarà il tempo et non 
havendo impedimento di quà, il concilio si debba aprire in Te- 
rente, et non solamente aprirlo, ma con intelligentia delle nationi 
fare una reformatione universale santa et catholica, con la quale 
li lutherani, che non son pochi, non potriano honestamt® parlare di 
reformare la chiesa ne le Diete Imperiali nè con la potestà seculare. 


AA PISIS S eI 


Anhang. 


[Die folgenden drei Depeschen sind nach Copien der K. Biblio- 

thek in Berlin bereits von Rank e (Deutsche Geschichte im Zeitalter 

der Reformation, Bd. VI) publicirt, daher beschrànke ich mich 

darauf, nur die Varianten, welche die Neapeler Manuscripte bie- 
ten, mitzuteilen ?).] 


No. 1. 
Morone an Farnese. 
(Worms, 5. December 1540.) 


Ranke a. a. O. 8. 165—167. 
S. 165, Zeile 12 von unten che non vogliamo pace è Lu- 


1) Die rein orthographischen Abweichungen sind dabei natür- 
licher ausser Betracht lassen. 
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therani con christiani — che lutherani non vogliono pace chri- 
stiana; S. 166, Z. 16 v. unten nach 7 altra einzuschieben delli 
deputati. 


Morone an Farnese. 
(Worms, 13. December 1540.) 

Ranke S. 167—169. 

S. 167, Z. 9 u. 10 v. u. giustitia (notitia?) — giustitia 
(wodurch also dieses Wort gesichert wird); S. 167 Z. 8 v. u. 
nach però einzuschieben a soa Signoria; S. 167 Z.1 v. u. von 
dipoi an bis S. 168 Z. 1 v. oben presente am Rande markirt; 
S. 168 Z. 4 v. oben íre (et altre?) cause — tre cause auch 
in diesen Copien; S. 168 Z. 17 v. oben fehlt zu den Worten 
von carico bis Vantichristo proprio (Z. 20 v. oben) die Rand- 
bemerkung in questo fu mancamento di Granvella et dispiacque 
alli catholici; S. 168 Z. 23 v. oben die Worte von il che mi 
pare bis Schluss des Satzes am Rande markirt; ebenso S. 168 
Z. 18 v. unten die Worte perché Lutherani bis et altre vie; 
S. 168 Z. 2 v. unten formi (stia fermo?) — si fermi; 8.169 
Z. 14 v. oben Lutherani e protestanti — Lutherani o pro- 
testanti; bei Ranke am Schluss datirt vom XII. December; die 
Neap. Copie hat d. XIII Dec. 


No. 3. 


Morone an Farnese. 
(Worms, 18. December 1540.) 
Ranke S. 173—174. 


S. 173 Z. 19 von unten nach ritenerlo fehlt der chiffrirte 
Teil der Depesche, welcher aufgelöst lautet: Nè di questo officio 
mancarà escusatione co "1 Re de Romani, perchè, restando l Im- 
peratore in Germania occupato nelle cose del Turco et forse 
nella guerra de lutherani, li bisognarà far gran spesa. Il 
che viene in utile desso Re de Romani et serve in facilitar la 
pace et dà maggior adito a N. Sre a trattarla, perchè, se TIm- 
peratore lassando le cose a ben, ciò di natura, si riduce in 
Spagna, come pare sia suo disegno, intertenirà con poca spesa 
quel che il Re de Romani desidera, et attenderà a cumular 
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danari con speranza dài recuperare qua quel che forse im questo 
mezo perderà. 

S. 173 Z. 15 v. unten lasciano — lasciavano; ebendaselbst 
vogliono — volevano. 8. 173 Z. 5 v. unten nach sede apo- 
stolica einzuschieben die chiffrirten Worte: Credo, che s. Mtà 
si intertenga per vedere il fin di questo colloquio, qual non 
succedendo a suo modo lo redurrà forse a far pace con Francia, 
et da bon loco ho inteso, che som andate et venute molte staffette 
co’ Re de Romani per questa causa. Il che più facilmente 
credo per il novo accordo de Veneziani et li mali successi di 
Ungaria, et così forse lo Imperatore intertiene la prattica con 
Francia et questa di Germania per voltarsi, ove vederà minor 
la perdita. 


5. 


Morone’s Bericht über das Tridentiner Concil. 


Mitgeteilt von 
Prof. W. Maurenbrecher in Bonn. 


„Das wichtigste Stück, das mir über die Tridentiner Ver- 
handlungen vorgekommen, ist die Relation von Morone über seine 
Legation: nur kurz aber bündig. Weder Sarpi noch Pallavicini 
haben Notiz von derselben.“ So schrieb Leopold Ranke vor 
45 Jahren, 1834, in seinem bahnbrechenden Werke über die 
römischen Päpste (Sämmtliche Werke, Bd. XXXVII, S. 218). 
Eigentlich hätte Ranke damals dies Document mitteilen müssen, aber 
er hatte von demselben in Rom nicht Copie genommen und musste 
sich begnügen, einzelne Stellen aus demselben anzuführen. Der 
Freundlichkeit meines früheren Bonner Collegen Prof. Reiffer- 
scheidt in Breslau verdanke ich eine Abschrift, in Rom an dem 
von Ranke bezeichneten Orte, der Bibliothek Altieri, erhoben. Es 
dürfte sich lohnen, auch jetzt noch das wichtige Actenstück dem 
Wortlaut nach zu veröffentlichen. 

Ueber Morone begnüge ich mich auf zwei neuere bio- 
graphische Versuche zu verweisen, die freilich beide ihr Thema 
nicht erschöpfen: Cantü, Il cardinale Giovanni Morone. Comen- 
tario 1866 (vgl. auch dessen Verfasser „Gli Eretici d’ Italia“ II, 
164 ff.) und Sclopis, Le cardinal Jean Morone. Etude histo- 

Zeitschr. f. K.-G. III, 4. 44 
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rique 1869. — Für den Abschnitt seines Lebens, den Morone 
selbst in seiner Relazion behandelt, hat Sickel (Zur Geschichte 
des Concils von Trient. 1870) viele neue Daten mitgeteilt. 

Schon mehrmals während des Jahres 1562 hatte Papst 
Pius IV. die Absicht verraten, den Cardinal Morone zu Kaiser 
Ferdinand zu schicken, um durch ihn eine Beilegung der conciliaren 
Schwierigkeiten und Anstände zu versuchen (Sickel S. 299. 355. 
376. 452). Nach dem Tode des Cardinals Hercole von Mantua, 
des Principallegaten in Trident ( 2. März 1563), wählte der 
Papst ihn zu diesem Amte, 7. März; — der schriftliche Auf- 
trag ist vom 20. März datirt (Raynald ad a. 1563, $ 63). 
Dem Kaiser aber wurde schon am 25. März angezeigt, dass 
Morone zu ihm kommen sollte. Morone verliess Rom am 23. März, 
langte in Trient am 10. April an und hielt in der General- 
congregation am 13. April seine Begrüssungsrede an die Väter 
des Concils. Aber er eilte dann sofort nach Innsbruck zum Kaiser. 
Vom 21. April bis 15. Mai verweilte er dort in den Angelegen- 
heiten des Concils. Vgl. Sickel S. 491—505. 514. 518. Ans 
Concil zurückgekehrt, war er nun im Stande, allmählich alle 
Schwierigkeiten zu überwinden und die Verhandlungen zu einem 
Abschluss zu führen. Nach dem Schluss des Concils erstattete 
er einen kurzen, übersichtlichen Bericht sowohl über seine Ver- 
handlungen in Insbruck als über seine Tätigkeit in Trident. Man 
wird bemerken, wie scharf und treffend er in beiden Beziehungen 
die leitenden Gesichtspunkte seines Handelns hervorgehohen: grade 
deshalb ist sein kurzer, knapper Bericht eine sehr wertvolle Er- 
gänzung zu allen den uns heute vorliegenden ausführlichen De- 
tailschilderungen der betreffenden Vorgänge. 

Auf dem Berichte selbst ist die chronologische Note gegeben 
M. D. LXIIII. Januarii. Von weiteren Erläuterungen des Inhaltes 


glaube ich absehen zu dürfen. 


Relatione sommaria del Cardinale Morone sopra la lega- 
tione sua, 
Li complimenti del Camino. 
Stato in che si trova il concilio al suo arrivo in Trento. 
Tutti credevano che a Roma non si volesse riforma alcuna. 
Gli oltramontani tutti e molti Italiani erano disperati, credendosi 
esser tenuti rebelli e nemmici del Papa. GI oratori tutti e Lorena 
era in specie contro li Legati. Da questi ne’ capi disordini 


nascevano, 


Discordia | Maledicenza 


Lunghezza de’ voti 


Emulatione 
Digressione fuor di proposito 


Contentione 


Ù 
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Ogni cosa si riduceva a Dogma et Ius divinum, e s' introduce- 
vano sempre nuove dispute e nuove querele. Per rimediare a 
questi disordini il Cardinale con publica oratione e con privati 
ragionamenti assecurò, che il Papa voleva da vero riforma e pi- 
gliava in buona parte che tutti parlassero liberamente e satis- 
facessero alle loro conscienze. 

Comminiciò à trattar con tutti e massime con Lorena; com- 
minciando quanto si poteva il trattar de’ particolari si lasciò alli 
colleghi sino al ritorno d'Ispruch. 

Oratione de Rmo Morone fatta nel suo ingresso al Con- 
cilio. 

[Hier folgt der Wortlaut, der bei Raynald ad a. 1563 n. 64 
u. A. steht.] 

Stato delle cose d'Ispruch all’ arrivo del Cardinale. 
L'imperatore era persuaso che non si voleva riforma, credeva 
che in concilio tutti gl’ Italiani parlassero ex prescripto delegati, 
credeva che li legati havessero di volta in volta commissione da 
Roma di quanto dovesse stabilirsi. , Queste opinioni havevano 
causato diverse dispute. In questa corte trattavano come dovesse 
farsi libero il Concilio, come dovesse farsi che li più voti Italiani 
‚non prevalessero alli manco oltramontani, come farsi che dal 
Concilio non si scrivesse et non s' aspettasse risposta da Roma. 
Trattavasi della superiorità del Concilio et del Papa.  Cercavasi 
à chi toccasse l'elettione del Pontifice durante il Concilio. Dole- 
vansi che non fusse mai stata proposta la riforma mandata dal 
Imperatore. 

A questi et altri simili inconvenienti rimediò facilmente il 
Cardinale con dar conto del vero al Imperatore, il quale li cre- 
deva assai, e con assicurarlo che il Papa de vero voleva ri- 
forma e con prometter esso di farla, con assicurare chi i prelati 
in concilio non solo havevano libertà ma licenza di parlare, con 
dar conto che dalli legati s'aspettava manco commissioni di Roma 
che da gl’ altri ambasciatori dalli loro Prencipi, e mostrando che 
la riforma mandata da S. M non solo era stata proposta ma 
esseguita in gran parte se bene ridotta dalli legati in altro or- 
dine migliore. Rasserenata la mente del Imperatore nelle materie 
sopradette che si trattavano privatamente in sua corte, restavano 
altre materie che erano communi e concertate da S. Mtè con 
gl’ altri principi, e queste si riducevano à tre capi principali: 

La Clausula proponentibus 

La Deputatione per Nationes 

La Riforma in Capite. 
Questi tre capi erano molto fissi nella mente dell’ imperatore 
per il concerto fatto con altri principi. Ciascuno d'essi capi ha- 
veva molte consequenze et apriva la porta a ciascuno di poter 
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proponere quanto voleva in concilio in materia di riforma e 
dogmi, e tanto era concederne uno quanto concederli tutti. Non 
fü possibile con infinite raggioni che s'allegassero da divertire 
‘assolutamente l’imperatore dall’ instanza delli detti tre punti e 
però fù necessario trovare temperamento tale che paresse all’ 
imperatore di essere in alcun modo sodisfatto et insieme non si 
pregiudicasse all’ autorità del Papa ne de legati mà restasse il 
Concilio nel suo possesso. 


I 


Il primo punto si temperò con promettere il Cardinale di 
proponere esso quanto havessero ricordato gl’ ambasciatori e non 
volendo esso proponere lasciar proponere alli medesmi ambascia- 
tori e mostrando di far altrimente saria generar confusione con 
danno etiam de principi. 


II. 


Il secondo fù temperamento con dire che sempre nel formar 
decreti e canoni s' erano fatte deputatione da tutte le nattione e 
se faria il medesmo anco piü accuratamente per meglio sodisfare 
all’ Imperatore. 

III. 


Il terzo fü temperamento con dire che saria sodisfatto all’ 
Imperatore con trattare de tutti li punti essentiali di Riforma 
che 8. Mtà haveva ricordati se bene si fusse fuggito il nome di 
riforma in Capite, per fuggire gl' inconvenienti che potevano se- 
guire da questa parola riforma in capite, massime la disputa 
sorbonica del autorità del Papa e del Concilio. 

L' Imperatore con questo temperamento e con essere assi- 
curato che da divero s' attenderia alla riforma et alla essecutione 
di essa si lasciò quietare nelli sopradetti tre punti. Premeva 
similmente l’ Imperatore et instava che in Concilio si trattasse 
dell' elettione del Papa e del numero di Cardinali, mà con molte 
raggioni fü fatto capace che non potea stabilirsi certo numero di 
cardinali e si contentó anco che non si trattasse in concilio dell 
elettione ma si publicasse solo la bolla fatta dal Papa sopra 
questa materia, di che poi si contentò col tempo che più non si 
parlasse. Promesse l’ Imperatore dato che se il Papa morisse 
di non lasciare che in concilio si trattasse di nuova elettione 
mà che tutto si remettesse al Collegio; cl il medesmo Imperatore 
diede ordine à suoi ambasciatori che tenessero buona corrispon- 
denza con li legati. 


MAZZA ITA do 


Tornò il Cardinale in Trento et intesasi la santa resolutione 
dell Imperatore e l’ unione de suoi ambasciatori, il concilio co- 
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x 


minciò à mutar faccia et à farsi più trattabile; successe la briga 
della precedenza tra Francesi e Spagnoli, et se bene ciascuno la 
dissimulò, nacque nondimeno tra loro qualche disparere e nelle 
materie conciliari non furono più tanto congiunti. 

Il Cardinale di Lorena guadagnato da diversi offitii e con 
l'esempio dell’ Imperatore si uni con li legati. Spagnoli i Pre- 
lati accarezzati e stimati e lodati e gratiati si fecer opiù trattabili ot 
assicurati che si faria la riforma di che havevano di bisogno comin- 
ciarono essi ancora à domesticarsi et à trattare confidentemente. 

Ridotto il Concilio in questa forma si tornò a trattare le 
materie già disputate e proposte. Havevasi difficoltà per il de- 
creto di residenza e per l’ institutione de Vescovi. 

Dopò molte dispute e pratiche s° accordo il decreto di resi- 
denza con assenso di tutti e restàva qualche controversia nel 
Canone dell’ institutione de Vescovi per la cui declaratione in- 
stavano Spagnoli, i quali finalmente consentirono al canone pro- 
posto, vedendo che se bene non si diceva quanto essi doman- 
davano restava però libero il dirlo sempre e nel esplicarlo à suo 
luogo et tempo et non s' asseriva alcuna cosa contraria, e cosi 
d’ accordo fù fatta la sessione con la materia del ordine. 

Dopò stabilita questa sessione con le materie del ordine et 
del Ius divinum si venne alla materia del matrimonio e delle ri- 
forme; e nel matrimonio furono difficoltà, non dimeno la maggior 
importanza fù de clandestini la quale hebbe fine secondo la 
pluralità de’ voti. Nelli decreti di riforma furono molte difficoltà; 
e qui premevano tutte le commissioni de i principi, e l’articolo 
delle cause e dell essenzioni de Canonici fù vinto secondo la 
domanda degli oltramontani; poi facendosi contro l’uso che li 
padri tutti dessero voti in scritto furono mutate molte sententie 
e fù vinto il contrario. Si venne al fine alla concordia che si 
vede ne i decreti e ne fù mezzano Lorena che già era tornato 
da Roma tutto aditto al servitio di S. Beatitudine et alla fine 
del concilio; e cosi fini questa sessione di commune consenso di 
tutti e con obligo al Conte di Luna che fece buono offitio. Si 
hebbe assai difficoltà nelle commende, nondimeno questo fù ricetto 
all’ altra sessione nella quale poi si stabili come si vede. In 
questa medesma sessione si trattava di riformar li Cardinali et 
si parlava dell' età delli parentadi della vita della robba del 
numero e di tutte l’altre cose. 

Questa materia per servitio del Papa e di Cardinali fü messa 
in dozzina con l'altre riforme e quasi in groppa de vescovi; e 
cosi si fuggi tutti li scogli che occorrevano in questa materia la 
quale forsi era bene intesa da pochi. 

In questa sessione per fuggire li protesti del Conte (di Luna) 
fü declarato il proponentibus legatis in modo che satisfece a 
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Spagnuoli e non portò alcun pregiudicio- alla autorità del Papa 
e de i legati. 

Finita questa materia fù inditta l’altra sessione con la 
riforma de regolari, e si propose di trattare d'altri dogmi se fusse 
bisognato e di finire il concilio. In questa sessione non fù 
alcuna difficoltà nelle materie perchè gia tutti spedivano per 
verbum placet volonterosi di finire e di andarsene e per il’ fine 
restavano Imperiali, Francesi, Portoghesi, Venetiani e li medesmi 
Prelati Spagnuoli; solo il Conte di Luna faceva resistenza per 
aspettar risposta dal suo Re al quale diceva che prima non si 
era communicato di voler finire. Si bebbero diverse contese 
con detto Conte, e si venne una volta a pericolo di rottura e 
protesto; mà come à Dio piacque l'assenso de i prelati Spagnuoli 
et altre industrie usate con il decreto proposto ad instanza del 
Conte fecero sì, che la cosa fini quietamente; e di commune 
consenso fini il concilio senza alcuna protesta.  Stintó à questo 
fine quello che si temeva che dovesse far danno cioè l'aviso 
dell infirmità del Papa e gl'ordini del Re Cattolico che non 
voleva- abruptione ne suspensione del concilio ne voleva che 
alterasse l’elettione del Papa. Prese occasione da questi acci- 
denti e dal instanza che tutti facevano del fin del concilio, si 
proposero le materie del purgatorio, de’ imagini, de’ indulgenze, 
de jejunii et altre, alle quali non contradiceva il Conte, ma 
contradiceva alla brevità di trattarle senza dispute, ma al fine 
tutto passò quietamente. 

Si usó industria per far che dal Concilio fosse domandato 
la confirmatione, e se bene era materie controversa, nondimeno 
non fù chi non consentisse al modo della propositione. Simil- 
mente si operó de tutti consentissero alla clausula „salva sedis 
apostolicae autoritate“, la quale fü proposta, in due modi og'uno 
de quali satisfaceva all' autorità di Sua Beatitudine la quale 
essendo salva resta salvo tutto il resto, e deve darsi gratia a 
Dio che tutto il Concilio l'babbia havuto salva. Il medesmo Cardi- 
nale di Lorena che difendeva la Sorbona al fine nondimeno consentí 
con le sue acclamationi che il Papa fusse Pastore universalis 
ecclesiae, e piaccia a Dio di lungamente conservarlo. 
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6. 
Miscelle, 


Ein neuentdecktes christliches Gladiatorengrab in 
Rom. 


Die Ausgrabungen, welche die Mónche von S. Sebastiano in 
dem gleichnamigen Cómeterium an der Via Appia vor Rom ge- 
legentlich ausführen, haben kürzlich zu der Entdeckung einer in- 
teressanten Begrübnisstátte geführt, welche, obgleich innerhalb des 
Areals der genannten Katakombe gelegen, ursprünglich einen 
eigenen Eingang hatte und erst später, in der zweiten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts, wie es scheint, mit jener in direkte 
Verbindung gesetzt wurde. Die Anlage ist von sehr geringem 
Umfange und hat offenbar einer einzigen Familie gedient. Nur 
au einer Wand ist noch ein etwas lädirtes dreifach geteiltes 
Fresko erhalten. Das Mittelstück zeigt das bekannte Bild des 
Guten Hirten, doch mit einiger Abweichung von der gewöhnlichen 
Fassung; daneben steht links eine betende Frau (Orans) und 
rechts in trotziger Angriffsposition, mit geballter Rechten und in 
der Linken einen dünnen Stab (Lanze?) tragend, ein nackter 
Gladiator. Der Kranz, welcher auf seinem Haupte ruht, kenn- 
zeichnet ihn als Sieger; über den linken Arm hat er ein leichtes 
Gewandstück geworfen. Der Stil des Gemäldes weist auf die 
Mitte des dritten Jahrhunderts als Zeit der Entstehung desselben. 

Die Figur des Gladiators ist in der vorconstantinischen alt- 
christlichen Kunst durchaus neu 1), und da dieses Bild nach 
Analogie zahlreicher anderer cömeterialer Darstellungen als däs 
Porträt des in dem betreffenden Grabe beigesetzten Christen zu 
beurteilen ist, so gewinnen wir aus demselben das überraschende 
Resultat, dass im dritten Jahrhundert auch unter den Fechter- 
banden des Circus vereinzelte Christen sich befanden. Dass dies 
in constantinischer und in nachconstantinischer Zeit der Fall war, 
ist durch Darstellungen der sogenannten Goldgläser ?) längst ge- 


1) Das Fresko, welches Garrucei (Storia dell’ arte erist. II, 
tav. 68) als christliches publieirt hat, und das ebenfalls einen Gla- 
diator, ausserdem einen Circusrenner zeigt, gehört einem heidni- 
schen Cubiculum an. , : 

2) Die Abbildungen bei Garrucei, Vetri, 2. Aufl. XXXIV, 7,8; 


vgl. 2, 5. 
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sichert. Der Umstand aber, dass jenes Cubieulum in S. Sebastiano 
ein durchaus privates ist, und dass der Gladiator und seine 
Gattin — denn diese ist wohl in der betenden weiblichen Ge- 
stalt zu erkennen — nicht in irgend einem der damals schon 
sehr zahlreichen Gemeindecómeterien beigesetzt wurden, scheint 
darauf hinzuweisen, dass jener Mann das blutige Handwerk unter 
Misbiligung der Kirche ausgeübt habe. Leider sind inschrift- 
liche Momente, die über diese Verhältnisse nähere Auskunft ent- 
halten haben mögen, nicht zum Vorschein gekommen. 

Demnach ist weder die Bestimmung der apostolischen Con- 
stitutionen (VITI, 32), nach welcher uovouáyo, d. h. Gladiatoren, 
von der Taufe abzuweisen seien, in der Zeit, in welcher das achte 
Buch entstanden ist, in der Kirche durchgeführt worden, noch hat, 
wenn eine solche Verordnung schon in früherer Zeit bestanden haben 
sollte, dieselbe eine stricte Anwendung gefunden. Ebenso verhält 
es sich, nebenbei bemerkt, mit der gleichlautenden Bestimmung 
der Constitutionen (a. a. O.) hinsichtlich der ««rzm%or, da durch 
Inschriften und Bildwerke aus vorconstantinischer Zeit wie aus 
dem vierten Jahrhundert gesichert wird, dass auch Christen In- 
haber von cauponae waren. 

Leipzig. Victor Schultze. 


REGISTER. 


I 
Verzeichnis der abgedruckten Quellenstücke. 


[2. Jahrh.] Das Muratorische Fragment 596—599. 

1513 Februar 9: Georg von Sachsen an Julius II., d. Dresden 
603 f. 

1513 Februar 9: Georg von Sachsen an Cajetan 6006f. 

1513 Februar 9: Georg von Sachsen an den Cardinal de Flisco 
607 f. 

1513 Februar 9: Georg von Sachsen an den Cardinal del Monte 
608f. 

1513 März 29: Credenzbrief des Herzogs Georg von Sachsen 
für Nicolaus von Schoenberg, d. Dresden 604—606. 

(1529 Juli 1): Landgraf Philipp an Zwingli, d. Friedewald 
(eigenhändige Nachschrift) 31. 

1529 September 29: Landgraf Philipp an den Kurf. Johann, 
d. Marburg (Auszug) 59f. 

1529 October 29: Landgraf Philipp an Jakob Sturm, d. Immen- 
hausen 457—459. 

1529 November 30: Friedr. Myconius an Luther, d. Gotha 
305—307. 

1529 December 24: Greg. Brück an Landgr. Philipp, d. Witten- 
berg 459—461 ?). 

1530 Juli 22: Zwingli an Landgraf Philipp (erste Hälfte des 
Br.) 33f. 


1) Ein paar Bruchstücke aus diesem Briefe finden sich bereits (nicht 
ganz fehlerlos) bei Hassenkamp, Hessische Kirchengeschichte I, 215 
gedruckt. 

Zeitschr. f. K.-G. III, 4. 45 
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1530 September 24: Herzogin Elisabeth von Sachsen an Land- 
. graf Philipp, d. Dresden 461 f. 

1531 Februar 11: Zwingli au Landgraf Philipp 37. 

(1531) April 28: Zwingli an Landgraf Philipp, d. Zürich 38f. 

1539 März 3: Friedr. Myconius an Luther, d. Frankfurt (Aus- 
zug) 32" f. 

1539 December 16: Morone an Farnese, d. Wien 642 f. 

1540 Juni 11: Morone an Cervini, d. Hagenau 643f. 

1540 Juli 1: Sommario einer Depesche Morones, d. Hagenau 
644 f. 

1540 Juli 28: Morone an Farnese, d. Rastatt (Bruchstück) 645. 

1540 August 15: Bernardo Santio an Morone, d. Utrecht 645 
bis 648. 

1541 Januar 13: Tommaso Campeggi an Farnese, d. Worms 
648 f. 

1541 Márz 10: Morone an Farnese, d. Regensburg 609—611. 

1541 März 12: Morone an Farnese, d. Regensburg 611—613. 

1541 März 13: Contarini an Farnese, d. Regensburg 150—156. 

1541 März 16: Contarini an Farnese, d. Regensburg 156—159. 

1541 März 16: Contarini an Farnese, d. Regensburg (zweite 
Depesche von demselben Tage) 151. 

1541 März 17: Morone an Farnese, d. Regensburg 613— 616. 

1541 Márz 18: Contarini an Farnese, d. Regensburg 159—161. 

1541 März 20: Contarini an Farnese, d. Regensburg 162 f. 

1541 März 22: Morone an Farnese, d. Regensburg 616f. 

1541 März 23: Morone an Farnese, d. Regensburg 618f. 

1541 März 25: Girolamo Dandino an Contarini, d. Blois (Aus- 
zug) 504f. 

1541 März 30: Contarini an Farnese, d. Regensburg 164—166. 

1541 März 31: Morone an Farnese, d. Regensburg 619—621. 

(1541 März): Memoriale Julius Pflugs an den Cardinal Farnese 
61" f. 

1541 April 3: Contarini an Farnese, d. Regensburg 166—169. 

1541 April 3: Morone an Farnese, d. Regensburg 621— 623. 

1541 April 5: Contarini an Farnese, d. Regensburg 169—173. 

1541 April 5: Bernardo Santio an Farnese (?), d. Regensburg 
623 f. 

1541 April 6: Morone an Farnese, d. Regensburg 624—627. 

1541 April 6: Girol. Negri an den Bischof von Corfu, d. Regens- 
burg 627—630. 

1541 April 7: Contarini an Farnese, d. Regensburg 173. 

1541 April 7: Morone an Farnese, d. Regensburg 630f. 

1541 April [14]: Contarini an Farnese, d. Regensburg (Bruch- 
stück) 174—176 (vgl. 308 A. 3). 

1541 April 16: Negri an ?, d. Regensburg 631—634. 
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1541 April 27: Negri an den Bischof von Corfu, d. Regensburg 
635—637. 

1541 April 30: Negri an ?, d. Regensburg 637—640. 

1541 Mai 27: Bembo an Contarini, d. Rom (Auszug) 506f. 

1541 Mai 30: Contarini an Bonifazio Ferreri, d. Regensburg 
(Auszug) 508. 

1541 Mai 30: Contarini an Ercole Gonzaga, d. Regensburg 507. 

1541 Juni 2: Contarini an den franzós. Nuntius (Capo di Ferro?), 
d. Regensburg (Auszug) 509f. 

1541 Juni 9: Contarini an Ercole Gonzaga, d. Regensburg 
(Auszug) 510f. 

1541 Juni 11: Bembo an Contarini, d. Rom 511f. 

1541 Juni 12: Contarini an den franzós. Nuntius, d. Regens- 
burg (Auszug) 512f. 

1541 Juni 24: Contarini an Farnese, d. Regensburg 176—179. 

1541 Juni 25: Bembo an Contarini, d. Rom (Auszug) 513. 

1541 Juni 28: Negri an den Bischof von Corfu, d. Regensburg 
(Bruchstück) 640 f. 

1541 Juni 29: Contarini an den franzós. Nuntius, d. Regens- 
burg (Auszug) 513f. 

1541 Juli 15: Friedr. Nausea an Contarini, d. Wien (Auszug) 
514f. 

1541 Juli 19: Contarini an Farnese, d. Regensburg 180f. 

1541 Juli 22: Contarini an Farnese, d. Regensburg 181—183. 

1541 Juli 22: Contarini an San Marcello Cervini, d. Regens- 
burg 515 f. 

1541 Juli 22: Contarini an einen ungenannten Cardinal, d. 
Regensburg 516—519. 

1541 Juli 26: Contarini an Farnese, d. Regensburg 183 f. 

1541 Juli: Contarini an Matteo Dandolo, d. Regensburg 519 
bis 521. 

1541 August 16: Contarini an Farnese, d. Rovere (Auszug) 
522. 

1541 August 16: Contarini an den Secretàr Jaches 11. d. Bor- 
ghetto (Auszug) 522. 

1541 August 24: Erzbischof Hermann von Köln an Contarini, 


d. Arnsberg (Auszug) 522f. 
1544 September 9: Bucer an Melanchthon, d. Strassburg 312 


bis 314. 
1545 April 28: Cifra di Monsignor Mignanello alli Rmi legati 


di Vormes 650f. 


1) Nach freundlicher Mitteilung Wilh. Maurenbrecher's ist statt 
„Jaches“ unbedenklich Idiaquez zu setzen (der damalige Secretàr 
Karl’s V.; vgl. S. 615). 

45* 
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1547 September 23: Georg Nutzel an einen Ungenannten, d. 


Nürnberg (Bruchstück) 490. 


(1564 Januar): Morones Bericht über das Tridentiner Concil 


654—658. 
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Verzeichnis der besprochenen Schriften. 


Abschiede, Die eidgenóssischen, 
8. Strickler. 

Actensammlung zur schweiz. 
Ref.-Gesch., s. Strickler. 

Allmer et de Terrebasse, In- 
scriptions antiques et du moyen- 
áge de Vienne 292. 298. 

Amielet Bouvier, L'enseigne- 
ment superieur à (Genève etc. 
583. 

Archiv f. die schweiz. Reform.- 
Gesch. III: 547. 549—551. 


Bach, Bruchstick aus Meister 
Eckhart 128. 

Bächtold, Nicolaus Manuel 560. 
570f. 

—, Hans Salat. Sein Leben und 
seine Schriften 560. 572. 

Baumgarten, Ueber Sleidan’s 
Leben und Briefwechsel 185 bis 
188. 

Bayet, Mémoire sur un ambon 
conservé à Salonique 478. 

Becker, Die Wand- und Decken- 
gemälde der rim. Katakomben 
471. 

Benham, The imitation of Christ 
122. 137. 
Berthault, 

582. 
Biographie, Allg. deutsche 563. 
Birlinger, Zu Eckhart 128. 
Bonnet, La famille de Curioni 

568. 

—, Un magistrat bernois etc. 571. 


Mathurin Cordier 


Bonnet, Derniers récits du XVIe 
siècle 571. 

— vgl. 575. 

Boos, Thomas und Felix Platter 
560. 566f. 

Boutaric, Vincent de Beauvais 109. 

Brockhaus, Diechristl. Baukunst 
465. 470. 

—, Baptisterium 470. 

Bruzza, Iscrizioni antiche Ver- 
cellesi 299. 

Buddensieg, Zu Luther's römi- 
schem Aufenthalte 197 f. 

Bulletin de correspond. hellé- 
nique etc. 299. 

— histor. et littér. 575. 576. 

v. Bunsen, Das Symbol des 
Kreuzes 471. 480. 

Burckhardt, A., Oekolampadius 
568. 

— Joh., De origine Basilic. christ. 
464. 465. 


Cahier, Nouveaux mélanges d'ar- 
chéologie 275. 282. 287. 

Ed Opera XV—XVIII: 573. 

5. 

—, Le catéchisme frangais publié 
en 1537 réimprimé par Rilliet 
et Dufour 573. 576—578. 

Carini, Trenta tre nuove iscri- 
zioni etc. 291. 294. 

—, Nuove iscrizioni greche etc. 
292. 293 f. 

Cartier, L'église et les vieux 
catholiques etc. 289. 
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Cavallari s. 478. 

Coblet, Des noms de baptéme 
296. 

Corpus Inscript. latin. 292f. 297. 
299. 

— — graec. 299. 300. 

— Reformatorum s. Calvin, Opera. 


Darche, Clé de limitation de 
Jésus-Christ 137. 

Dardier, Calvin 573. 575f. 
Davin, La Capella graeca du 
cimitière de Priscille 471. 474. 
—, Les anciens monuments chrét. 

de Rodez 474. 

Dechent, Die symbolischen Dar- 
stellungen der ältesten Kirche 
471. 482. 

Denifle, Der Gottesfreund im 
Oberland und Nicolaus von Basel 
191. 132f. 

—, Das Leben der Margaretha von 
Kentzingen 121. 132f. 

—, Zu Deuses  ursprünglichem 
Briefbuche 122. 185f. 

—, Die Schriften des Heinr. Seuse 
122. 135. 

—, Das Buch von geistlicher Armut 
122. 128£. 184 f. 

Dieterici, Die Philosophie der 
Araber im 10. Jahrh. 93. 94f. 
— Die Naturanschauung und Na- 
turphilosophie der Araber im 

10. Jahrh. 93. 94. 

—, Aristotelismus und Platonismus 
im 10. Jahrh. 93. 

—-, Die Theologie des Aristoteles 
98. 95. 


Douen, Clément Marot et le psau- 
tier huguenot I: 583—585. 

v. Druffel, Der Elsässer Augu- 
stinermónch Johann Hoffmeister 
485 ff. 

Dufour s. Calvin. 


Egli, Die Züricher Wiedertäufer 
zur Reformationszeit 560. 561f. 

Eisler, Vorlesungen über die Jü- 
dischen Philosophen des Mittel- 
alters 94. 99. 

Elster, Calvin als Staatsmann, 
Gesetzgeber und Nationalókonom 
578. 

de l'Epinois, Les catacombes de 
Rome 414. 
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Fiorelli, Descrizione di Pompei 
465. 

Forcella, Iscrizioni delle Chiese 
di Roma etc. 299. 

Frohner, Numismatique antique 
480. 

Fronmüller, Roger Bacon 117. 

Fulda, Das Kreuz und die Kreu- 
zigung 471. 480f. 


Gaberel, Calvin et Rousseau 578. 

—, Le monument de Pierre Viret 
583. 

Garrucci, Storia dell arte cri- 
stiana, T. III. IV: 275. 280f. 
283. 

Gass, Vincenz von Beauvais 111. 

—, Bonaventura 115 f. 

Gay, Le catacombe di Roma 472. 
488 f. 

Gemoll, Fragmente der Predigten 
Berthold's von Regensburg 127. 

Götzinger, Die Reformation der 
Stadt Wyl 564. 

—, s. v. Watt. 

Gonzenbach, Nicol. Zurkinden 
571. 

Gregorutti, Le antiche lapidi 
di Aquileja 292. 298 f. 

Grillwitzer, Die bildl. Darstel- 
lungen der róm. Katakomben ete. 
484. 

Grimouard de St. Laurent, 
Guide de l'art chrétien 282. 

—, Etude sur une série d'anciens 
sarcophages 285. 288f. 

Grote, Thomas von Kempen 137 f. 


lagen, Catalogus Codicum Ber- 
nensium 569. 

Harnack, Th., Prakt. Theologie 
I: 282. 

Heer, Bullinger 563. 

Herminjard, Correspondance des 
réformateurs ete. V: 573. 574f. 

Héron de Villefosse, Sarco- 
phage chrét. de Syracuse 285. 
287. 

Herzog, Calvin 573. 575. 

Heuzy et Daumet, Mission are 
chéol. de Macédoine 299. 

Hidber, Kampfder Walliser gegen 
ihre Bischófe 561. 

Hirsche, Brüder des gemeinsamen 
Lebens 122. 136. 

Hoff, Vie de Jean Calvin 573. 575. 
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Holtzmann, Entstehung des 
Christusbildes der Kunst 471. 
481 f. 

Hübner, Inscriptiones Britanniae 
christianae 291. 292f. 


Jacobi, Anselm von Canterbury 
116. 

—, Berengar 116. 

—, Bernhard von Clairvaux 116. 

Jacobson, Begräbnis bei den 
Christen 277. 

Joel, Beiträge zur Gesch. der 
Philosophie 94. 99. 

Jundt, Histoire du panthéisme 
populaire au moyen-âge et au 
seizième siècle 108. 114f. 128 
bis 131. 132. 579. 

—, Calvin 573. 576. 


Kattenbusch, Kritische Studien 
zur Symbolik 329 ff. 

—, Calvin 573. 576. 

Kaufmann, Geschichte der Attri- 
butenlehre in der jüdischen Re- 
ligionsphilosophie des Mittelalters 
94. 99 —105. 

—, Jehuda Halewi 108. 

Kettlewell, The authorship of 
the De Imitatione Christi 122. 
137. 

Kinkel, Mosaik 
Schichte 469. 
Kleinpaul, Die Symbolik der 
altchristlichen Kunst 471. 482. 
Köhler, Die Staatslehre der Vor- 

reformatoren 109. 120. 

Kondakoff, Les sculptures de la 
porte de Sainte-Sabine à Rome 
286. 289f. 

Kraus, F. X., Roma sotteranea, 
2. Aufl. 275. 280; vgl. 286. 288. 
295. 299. 471. 472. 418. 

Kreutzer, Paulus des Silentia- 
riers Beschreibung der Hagia 

. Sophia 469. 

Krummel, Meister Eckhart 121. 

131. 


zur Kunstge- 


Landauer, Die Psychologie des 
Ibn Sina 93. 95f 
Lange, Das antike Wohnhaus 465. 
de Lasteyrie, Note sur un cimi- 
' tiere mérovingien etc. 478. 
Le Blant, Les armes de la prière 
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chrét. 285. 286. 
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—, vgl. 296f. 

Lechler, Bradwardina 116f. 
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bulles des esclaves fugitifs 296. 
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nille ete. 469. 

Lenz, Drei Tractate aus dem 
Schriftencyclus des Const. Con- 
cils 118. 

Lewis, The antiquities of Ravenna 
285. 

Lichtenberger, Encyclopédie etc. 
563. 573. Dit 583. 
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Basel 512. 
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dung in der Zeit der Scholastik 
109. 
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hart 109. 121. 
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Lott, L'auteur de l'Imitation 137. 

Ludewig, Ein Blick in die róm. 
Katakomben 471. 474. 

Lüthi, Die Bernische Politik in 
den Kappelerkriegen 570. 

Lütolf, Der Prozess Eckhart's 
121. 130£ 

—, Der Gottesfreund im Oberland 
121. 133f. 

—, Besuch eines Cardinals beim 
bla im Oberland 121. 
133 f. 


Madden, Christian Emblems of 
the coins of Constantine I. etc. 
480. 

Mariott, Testimony of the Cata- 
combs 484. 

Mjarrucchi, Di una rarissima 
epigrafe crist. ete. 292. 297. 

—, La cripta sepolcrale di S. Va- 
lentino etc. 471. 474f. 

Miartigny, Dictionnaire des anti- 
quités chrétiennes 275. 281f. 

—, Mosaique chrétienne trouvée à 
Sens 283. 285. 

Massebieau, Les colloques sco- 
laires du XVIe siécle 583. 

Mehlhorn, Die Strassb. Mystiker 
131. 

Merle d'Aubigné, Hist. de la 
réformation etc. 576. 


Ethik Calvin's 


REGISTER. 


Merx, Die Religionsphilosophie des 
Averroes 98. 98f. 

Meyer von Knonau, Aus der 
schweizer. Gesch. zur Zeit der 
Reform. 555. 

—, Vadian als Geschichtschreiber 
564. 

Mezger, Gesch. der deutschen 
Bibelübersetzungen in der schwei- 
zerisch. reform. Kirche 548. 558 
bis 560. 

Michelsen, Birgitta 125. 

Minasi, Le sarcophage de Sainte- 
Quitterie 285. 287. 

Mórikofer, Die evang. Flücht- 
linge in der Schweiz 547. 555f. 

—, Bullinger 563. 

de Montault s. 474. 

Miller, M. J., Averroes 93. 96 
bis 98. 

Müller und Mothes, Archäol. 
Wörterbuch 282. 

Müntz, Notes sur les mosaiques 
chrét. de l'Italie 283 f. 

Munch, Oplysninger om det pa- 
velige Archiv 140 ff. 


Naville, De l’existence d'un art 
religieux chrétien ete. 471. 482f. 

Neroutsos-Bey, Notice sur les 
fouilles récentes exécutées à 
Alexandrie 478. 

Nissen, Pompejanische Studien 
465. 

Nitzsch, Die Ursachen des Um- 
schwungs und Aufschwungs der 
Seholastik im 13. Jahrh. 108. 
109. 

—, Alexander Alesius 115. 

—, Albertus Magnus 115. 

Nobbe, Tauler 122. 135. 

Northcote, A visite to the Ro- 
man Catacombs 471. 


Üehninger, Die helvetische Con- 
fession 563. 

Ott, Die ersten Christen über und 
unter der Erde 484. 

Otte, Archäologisches Wörterbuch, 
2. Aufl. 275. 282. 


Pellikan, s. Riggenbach. 

Piesse, Louis, s. 297. 

Piper, Zwei Inschriften Constan- 
tin's etc. 292. 294f. 
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Piper, Zur Geschichte der Kirchen- 
viter aus epigraph. Quellen 292. 
296. 

—, Ueber den kirchengeschichtlichen 
Gewinn aus Inschriften 292. 296. 

Plitt, Jodocus Trutfetter 109. 121. 

Posse, Analecta Vaticana 140. 

Preger, Beitrige zur Geschichte 
der Waldesier 109. 115. 

—, Die Briefbücher Suso’s 122. 
135 f. 

Presuhn, Pompeji 465. 

Pünjer, De Serveti doctrina 579. 

Pulgher, Les anciennes églises 
byzant. de Constantinople 469. 


Realencyklopädie, Theologi- 
sche, 2. Aufl. 113£. 115f. 117. 
118f. 122. 125. 277. 464. 470. 
483. 563. 569. 573. 575. 583. 

Redepenning, Ueber den Einfluss 
der Aristotel. Ethik auf die Moral 
des Thomas von Aquino 108. 111. 

Reusen, Eléments d'archéologie 
chrét. 282. 

Reuter, Geschichte der Aufklärung 
im Mittelalter 97f. 113—115. 
116. 117. 

Revelationes Gertrudianae 
ac Mechtildianae 121. 128 
bis 125. 

Richter, Die Mosaiken von Ra- 
venna 283. 984f. 

—, Der Ursprung der abendländi- 
schen Kirchengebäude 464. 465 ff. 

—, Pompejana 471. 477f. 

Riggenbach, Das Chronikon des 
Conrad Pellikan 560. 567—569. 

Rilliet, s. Calvin. 

Ritter, De compositione titulorum 
christ. sepuleralium 292. 299 f. 
Rivier, Claude Chansonnette 568. 
Roeholl, Die Einführung der Re- 

formation in Colmar 486 ff. 

Roget, Histoire du peuple de 
Genève etc. IV: 573. 578—582. 

Rohrer, Die Reformationsbestre- 
bungen der Katholiken in der 
Schweizerischen Quart des Bis- 
tums  Constanz 1492— 1531: 
BTL. 

Rosin, Die Ethik des Maimonides 
94. 105—108. 

de Rossi, @.B., La Roma sotter- 
ranea, T. III: 275-—980. 286. 
291. 295f. 464. 465f. 470. 
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de Rossi, G.B., Musaici cristiani 
283. 285. 

‘—, L'insigne piatto vitreo di Pod- 
goriza 286. 289. 

—, Insigne vetro etc. 286. 290 f. 

—, Scoperte in Africa 292. 297. 

—, D' una mutila epigrafe etc. 292. 
297 f. 

—, Il pavimento di S. Maria etc. 
292. 298. 

—, Il Museo epigrafico cristiano 
Pio-Lateranense 292. 299. 

—, Oratorio privato del secolo 
quarto 464. 469f. 

—, Scoperte nel cimitero di Domi- 
tila 471. 472—474. 

—, Bulletino di archeol. crist. 478. 

de Rossi, M. F., Quale metodo 
tecnico etc. 464. 470. l 

Rüetschi, Begräbnis bei 
Hebräern 277. 

—, Baukunst bei den Hebräern 470. 

—, Bilder bei den Hebräern 483. 


den 


Salazaro, Studj sui monumenti 
ete. 275. 281. 

Sauerland, Dietrich von Nieheim 
118. 

Schmidt, C., Brüder des freien 
Geistes 113f. 

—, Alanus 116. 

—, Nicolaus’ von Basel Bericht von 
der Bekehrung Tauler's 122. 132. 

—, Histoire littéraire de l'Alsace 
568. 571. 

—, Les libertins spirituels 580. 

Schneid, Aristoteles in der Scho- 
lastik 108. 109f. 

Schultze, Vict., Die Katakomben 
von S. Gennaro dei Poveri in 
Neapel 471. 

—, Die altchristlichen Monumente 
in Salona 471. 

Sehweizer, Nach Rechts und 
nach Links 563. 

Seuse's Schriften I, 1: 129. 135. 

Smith u. Cheetam, Dictionary 
of christian antiquities 275. 282. 

Smith und Wace, Dictionary of 
christian Biography etc. 282. 

Spitta, Zur Geschichte Abu'l- 
Hasan al-As'ari's 93. 94. 

Steitz, Der Streit über die un- 
befleckte Empfängnis der Maria 
zu Frankfurt a. M. im Jahre 
1500: 571. 


REGISTER. 


Stevenson, Il cimitero di Zotico 
471. 474. ` 

Stornaiuolo, Dell’ importanza 
delle ultime scoperte nei cimiterj 
cristiani di Roma 472. 483. 


Strickler, Die eidgenössischen 
Abschiede 1521— 1582: 547. 
551 ff. 


—, Actensammlung zur schweizer. 
Reform.-Gesch. 1521—1532: 547. 
551 ff. 

Strobl, Ueber eine Sammlung 
lateinischer Predigten Berthold's 
von Regensburg 127. 

Stromberger, Berthold von Re- 
gensburg 126 f. 

Sulzberger, Gesch. der Gegen- 
reformation in der Landgrafschaft 
Thurgau 563. 

—, Die Verhandlungen der Synode 
von Frauenfeld 1529/30: 563. 


Thoemes, Thomae Aquin. opera 
et praecepta quid valeant ad res 
ecclesiasticas, politicas, sociales 
109. 117f. 

Thomas a Kempis, The imita- 
tion of Christ 122. 137. 

Tissot, Les relations entre l'Eglise 
et l'Etat à Genève 580. 

Tollin, Das Lehrsystem Servet’s 
519. 

Tsehackert, Peter von Ailli 109. 
118—120. 

Turretini, Les Archives de Ge- 
nève 576. 


Vadianus, s. v. Watt. 

de Vogüé, Syrie centrale 464. 
461—469. 

Vuillemin, Histoire de la con- 
fédération Suisse 549. 

Vuilleumier, Notice histor. sur 
l'Académie de Lausanne 583. 


Wackernagel, Altdeutsche Pre- 
digten 121. 126—128. 

Wagenmann, Alger von Lüttich 
116. 

Wagner, Der Mónch von Heils- 
bronn 121. 125f. 

Wandinger, Christen in Pompeji 
471. 4'16f. 

v. Watt, Joachim, (Vadianus), 
Deutsche historische Schriften, 


REGISTER. 


herausgeg. von Gótzinger I, 1. 2: 
560. 564— 566. 
Weber, Gesch. d. Kirchengesanges 


in der deutsch. reform. Schweiz : 


547. 556--558. 
Weidling, Ursachen und Verlauf 
der Berner Kirchenreform 569. 
Weissbrod, Gertrud der Gr. Ge- 
sandter der góttl. Liebe 194. 
Werner, Der Entwicklungsgang 
der mittelalterlichen Philosophie 
von Aleuin bis Albertus Magnus 
108. 111f. 

—, Die Psychologie und Erkennt- 
nislehre des Johannes Bonaventura 
108. 112. 
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Werner, Die Psychologie und Er- 
kenntnislehre des Johannes Duns 
Scotus 108. 119f. 

—, Die Sprachlogik des Joh. Duns 
Scotus 113. 

Withrow, Catacombs of Rome 474. 

Willis, Servetus and Calvin 579. 

Woker, Das kirchliche Finanz- 
wesen der Päpste 141f. 


Zimmermann, Die Zürcher Kirche 
1519—1819 nach der Reihenfolge 
der Zürcherischen Antistes ge- 
schildert 560f. 

Zóckler, Das Kreuz Christi 471. 
418—480. 


111. 


Sach- und Namenregister. 


Abendmahlslehre, Die römi- 
sche; Aeusserung Contarini’s über 
dieselbe 160 (vgl. 507). 

Actenstücke zur deutschen Re- 
formationsgeschichte aus dem 
Archiv zu Neapel: 150 — 184. 
609— 653. 

Addaeus, s. Doctrina. 

Ailli, Peter von, 118—120. 

Alanus 116. 

Albertus Magnus 112. 115. 

Albrecht von Brandenburg, Car- 
dinal, Erzbischof von Mainz, 
Mitteilungen über ihn in De- 
peschen 163. 166. 172. 179. 180. 
(621. 622. 625.) 

Aleander, Cardinal, 500. 506. 
516. 629. 

Alexander von Hales 112.115. 

Alger von Lüttich 116. 

Altbritische Inschriften 292f. 

Altdeutsche Predigten und 
Gebete 125 ff. 

Amalrich von Bena 113. 114. 

Ambühel, Rudolf, s. Collinus. 


Anselm von Canterbury 116. 

Apostoli, Gebrauch des Wortes 
im Fragment. Murator. 365 bis 
369. 

Apostolisches Symbolum 1ff.; 
die Stellung desselben vor zwei- 
hundert Jahren und jetzt 63 bis 
92; Stellung der Reformatoren 
zu dem apost. Symb. 65—68; 
Beginn gelehrter Untersuchungen 
69; Stellung des Calixt zu dem 
apost. Symb. 74f., diejenigeseiner 
Gegner 77 — 83, der neueren 
Theologie 84f.; die Stellung des 
apost. Symb. in der Gegenwart 
85 ff.; die religiöse und kirchliche 
Bedeutung des Symb. 86f.; seine 
dogmatische und vorschriftliche 
Auffassung 88ff.; der altkirch- 
liche Charakter des Symbols 89 f. 

Archäologie, Kirchliche, die 
Arbeiten zu ihr aus den Jahren 
1875—1878: 275—800. 464 bis 
484. 

Ardinghelli, Nicolo 310. 509. 
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Arkosolgrab, Arkosolium466f. 

Athanasianisches Symbo- 
lum, Dass. g., 63 f. 69; Stellung 
der Reformatoren zu demselben 
66—68. 

Athanasius 342. 

Augsburg, Hinneigung z. schwei- 
zerischen Reformation 267. 433f. 

Augsburger Reichstag von 
1530: 243 — 948; Granvella’s 
spáteres Urteil über den Abschied 
621. 


Bacon, Roger, 117. 

Bartholomäus von Prignano, 
Erzbischof von Bari, (später Ur- 
ban VI.) 410£ 

Basel im Reformationszeitalter 
220. 222. 227f. 238. 240. 242. 
256. 260f. 458. 568. 

Basilika, Die altehristliche 464 
bis 467. 468. 470. 

Bayern, Die Herzoge von, über 
ihre Stellung zu dem Regensbur- 
ger Concordienwerk 156 — 158. 
164—166. 167£. (vgl. 171. 174. 
178. 179. 519.) 615£. 620. 621. 
622f. 625. 626. 631; Urteil Con- 
tarinis über sie 166, desgl. 
Bembo's 511f., Morone's 615, 
Granvella's 620. 626. 

Beccadelli, Ludovico 311; über 
sein Leben 492f.; über seine 
Monumenti nebst Mitteilungen 
aus ihnen 492—523. 

Begräbniswesen, Altchristliches 
Q'T'tf.; vgl. 410. 

Bembo, Pietro, Cardinal 494. 502; 
Briefe desselben an  Contarini 
506 f. 511f. 513 (vgl. 499—501). 

Berengar 116. 

Bern im ` Reformationszeitalter 
569 f.; vgl. 220f. 222. 227 f. 230. 
240; besonders 241f. u. 243f. — 
254 f. 256. 264. 458. 

Berner Synodus 569. 

Bernhard von Clairvaux 116. 

Berthold von Regensburg 
126f. 

Beza 583. 

Bibelübersetzungen, Deutsche 
evangelische, in der Schweiz 558 f. 

Bibliographie der schweizer. 
Reform.-Gesch. 551. 

Blutampullen 9278. 

Bonaventura 112. 116. 


REGISTER. 


Briefe der Reformatoren im Il. 
Bande dieser Zeitschrift, Erläu- 
terungen zu denselben 301—307. 

Brück, Greg., Brief an Landgraf 
Philipp 459—461; briefl. Erwäh- 
nung 318 (vgl. 315). 

Brüder des freien Geistes 
118f. 115. 

Brüder des gemeinsamen Le- 
bens 136f. 

Bucer, seine vermittelnde Tendenz 
1530: 246f. 248 (Protest Zwing- 
li's dagegen 249. 257f.; vgl. 271. 
273; Oekolampad's Stellung dazu 
260f.). 431; Beteiligung an der 
Reformation in Ulm 447. 449; 
in rómischen Depeschen erwühnt 
629. 632. 638. — Ein Brief B.'s 
an Melanchthon (9. Sept. 1544) 
312—314. — S. Nausea. 

Bullinger 563. 572f. 

Burgauer, Benedict, Vertreter 
der sáchsischen Reformation in 
Schaffhausen 261. 263. 264. 265. 
Vgl. 558. 

Burgrecht, Das, mit Hessen 57 
bis 62, mit Strassburg 61f., mit 
dem Hohentwiel 50. 60; Ver- 
handlungen über das Burgrecht 
mit Strassburg (1529) 220 —222, 
mit Hessen (bis Novemb. 1530) 
991f. 237— 943 (vgl. 274), mit 
dem Hohentwiel 223. 238f. — 
Vgl. 453. 458. 


Cajetan, anfangs von Georg von 
Sachsen zu seinem Procurator 
auf dem 5. Lateranconcil bestimmt 
601f.; Brief Georg's an ihn 605 f. 

Cajus, róm. Bischof, seine Grab- 
schrift 295f. 

Calixt, Georg, seineStellung zum 
apostol. Symbol. 73ff. 76; Be- 
kämpfung derselben 77 ff. 

Calov über das Symb. apost. 79f. 

Calvin, neuere Arbeiten über ihn 
573. 574. 575—582. 583. 584. 
585. 

Campeggi, Tommaso, päpstlicher 
Nuntius in Worms, Depesche an 
Farnese (13. Jan. 1541) 648f. 

Capo di Ferro (Hieronymus de 
Capiteferreo) 509. 

Caraffa, Giampietro, Cardinal 
506. 

Catholica ecclesia, zu dem älte- 
sten Gebrauch des Wortes 385. 


REGISTER. 


Cervini, Marcello, Cardinal, ein 
Brief Contarini’s an ihn 515f; 
Depesche Morone's an ihn aus 
Hagenau (11. Juni 1540) 643f. 

Cbacon, Alphons, (Ciacconius), ob 
Verfasser der Interpretationen der 
Prophetia Malachiae 316. 817 f. 
323. 

Chrysostomus 344. l 

Claudius, der s. g. Internuntius, 
die unter seinem Namen von 
Raynaldus’ mitgeteilten Briefe 
haben den Nuntius Giovanni Mo- 
rone zum Verfasser 311 f. 

Clemens VIL, Papst zu Avignon, 
409. 415ff. 585 ff. 542f. 

Cochlaeus, Erwähnungen in De- 
peschen 635. 643. 

Collinus, Rudolf (= Rud. Am- 
bühel, seine Sendung nach Ve- 
nedig 223—227; seine Sendungen 
nach Frankreich .236f. 442f. 452. 

Colmar, kirchl. Verhältnisse da- 
selbst um 1540: 486f. 48' f. 

Colonna, Ascanio 154f. 162. 504 f. 
625. 626. 

Columba, zur Geschichte dessel- 
ben 145—150. 

Concil, s. Lateranconcil u. Trient. 

Confessionstheologie, Die, 
seit Ende des 16. Jahrh. 70ff. 
16f. 

Constantin d. Gr., über zwei 
Inschriften desselben 294f.; die 
constantinischen Basiliken 466; 
das constant. Monogramm Christi 
479f.; Minzen 480. 

Constanz 272f. 

Contarini, Gasparo, Cardinal, 
dreizehn Depeschen desselben aus 
Regensburg an den Cardinal Far- 
nese (1541) 150—184 (vgl. 308 
bis 312); weitere Depeschen und 
Briefe von ihm 507. 508. 509f. 
510f. 512 f. 513f. 5I5f. 516 bis 
519. 519—521. 522. Briefe und 
Depeschen an Cont. 504f. 506 f. 
BILL 513. D14f. 522f. — Zu 
seiner Correspondenz während 
seiner deutschen Legation (Mit- 
teilungen aus Beccadelli's Monu- 
menti) 492—523 (Uebersicht der 
betreffenden Correspondenz 309 
bis 31i. 498—501). — Seine 
Bestimmung zum deutschen Le- 
gaten 497f.; Ankunft in Regens- 
burg 151f.; erste Audienz bei 
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Karl V. 152—155; Gesprüch mit 
Granvella 159—161; zweite 
Audienz bei dem Kaiser 162f.; 
sein Urteil über die Herzoge von 
Bayern 166; desgl über den 
Zustand Deutschlands 166 (vgl. 
176. 182. 507); Gespräch mit 
Cardinal Albrecht 167; Verhand- 
lungen iber die kaiserliche Reichs- 
tagsproposition 169 --171; fernere 
Audienzen bei dem Kaiser 171f. 
175f. 177—179 (Verhandlung 
über die katholisehe Liga und 
das Concil, vgl. 181. 182); Kla- 
gen über die Hoffnungslosigkeit 
der Verhandlungen mit den Pro- 
testanten 500. 507. 508. 509. 510. 
513; Contarini über seine Epistola 
de justificatione 507. 508. 510, 
511. 513, über seine Zugeständ- 
nisse an die Protestanten in der 
Rechtfertigungslehre 502. 515 bis 
519, über seine officiellen Regens- 
burger Schreiben 180f. 183, über 
seine Spannung mit Eck 520f. 
(vgl. 502); seine Heimreise 522. — 
Erwähnungen Contarini's in De- 
peschen 610. 611. 612f. 623. 
624. 625. 628. 631. 633. 684. 
635f. 637 f. 639f. (täglicher Ver- 
kehr mit den Collocutoren in 
Regensburg). 

Cordier, Mathurin, 582f. 

Cruces dissimulatae 479. 

Cyrillus von Alexandria 343. 
346. 

Cyrillus von Jerusalem 345. 


Dinemark, Verhandlungen Phi- 
lipps von Hessen mit Friedrich 
von D. 228f. 

Dandino, Girolamo, pápstl. Nun- 
tius am französ. Hofe, Depesche 
an Contarini 504f. (vgl. 502. 
510. 512). 

Dandolo, Matteo, ein Brief Con- 
tarini’s an ihn 519—521 (vgl. 
500. 502). 

David von Dinanto 114f. 

Dietrich von Niem, sein Urteil 
über Urban VI. 540f. 

Diocletianische Verfolgung 297. 

Disciplina ecclesiastica im 
Fragm. Murat. und bei Tertull. 
385f. 

Doctrina Addaei, zu ihrer Al- 
tersbestimmung 194f. 
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Dogmengeschichte des Mittel- 
alters: die Arbeiten zu ihr aus 
den Jahren 1875—1877: 93 bis 
138. 

Domitilla, Coemeterium dersel- 
ben 472. 

Duns Scotus 119f. 


Eck, Johann, Mitteilungen über 
ihn in Depeschen und Briefen 
158. 160. 166. 184. 517. 520f. 
(vgl. 502). 635. 638. 

Eckhart, Meister, zu seinen Pre- 
digten 127ff.; über sein Leben 
und seine Mystik 130f.; sein 
Prozess 130f. 

Eidgenossen, Die evangelischen, 
(1529— 1531) 230; die Absonde- 
rung Berns (1530) 242; Albrecht's 
von Mansfeld Plan eines Bünd- 
nisses mit ihnen 251ff.; ihre 
Stellung dazu 254ff£; — 430 f. 
438 f. 439f. — Tage zu 

Aarau Octob. 1529: 220— 222. 
Basel Dec. 1529: 222. 
Zürich 10. Jan. 1530: 237 f. 
Basel Márz 1530: 238—240. 
Basel 16. Juni 1580: 240f. 
Zürich 21. Juli 1530: 242f. 
Basel Novemb. 1530: 242. 
254. 255 fl. 264. 273f. 
Basel 12. Febr. 1531: 430 
bis 433. 

Elisabeth, Herzogin von Sachsen, 
Brief an Landgr. Philipp 461f. 

Ernst von Lüneburg 439f. 
446. 

Eusebius, die Disposition des 
8. Buches seiner K.-G. 586—-591; 
über die Stelle H. E. VIII, 13, 
8: 591—595; über den Codex 
Nortolciensis 592—594. 


Farel 575. 583. 

Farnese, Cardinal Alessandro, 
Depeschen Contarinis an ibn 
150—184. 522 (vgl. 309f); desgl. 
Morone’s 609 — 617. 618 — 623. 
624—627. 630 f. 642 f. 644—645; 
Tommaso Campeggi's 648 f.; Ber- 
nardo Santio’s 623 f.; Memoriale 
Pflug's für ihn 617f. 

Ferdinand I.: Mitteilungen über 
ihn in Depeschen 610. 618. 619. 
641. 644; Morone über seine Ver- 
handlungen mit dem Kaiser in 
Innsbruck 1563: 655f. 
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Ferreri, Bonifazio, Cardinal, ein 
Brief Contarini's an ihn 508 
(vgl. 499). 

Flavier, über ihr Verhältnis zum 
Christentum 412—474. 

de Fliseo, Cardinal, Brief Georg's 
von Sachsen an ihn 607f. 

Frankfurter Convent (1539) 
326 f. 

Franz I., über die Bemühungen 
des französ. Hofes, die Regens- 
burger Ausgleichsversuche (1541) 
zu vereiteln 504 f. 

Friedrich von der Pfalz in 
Regensburg 1541: 158. 161. 170. 
615. 624. 639. 


St. Gallen (Reformation) 563 ff. 

Genf im Ref. -Zeitalter 574. 576. 
579 ff. 

Gentilis, Valentin 582. 

Georg von Sachsen, will sich 1513 
auf dem 5. Lateranconcil ver- 
treten lassen 601—603; 5 Briefe 
desselben in dieser Angelegenheit 
603—609. 

Gertrud die Grosse, über ihre 
Schriften 123 f. 

Gertrud von Hackeborn 123f. 

Gladiatorengrab, Ein christ- 
liches, aus vorconstantinischer Zeit 
659 f. 

Gobelinus Persona, sein Ur- 
teil über Urban VI. 540. 

Gonzaga, Ercole, Cardinal, Briefe 
Contarini's an ihn 507. 510f. — 
Vgl. 654. 

Gottesfreund, Der, im Ober- 
land, nicht identisch mit Nico- 
laus von Basel 182—184. 

Granvella in Regensburg 1541, 
Mitteilungen über ihn in Depe- 
schen und Briefen 157. 159—161. 
168. 308. 610. 613. 614. 620. 
621—628. 625. 626. 631. 639. 

Graubündten 566. 

Gregor von Nazianz 341. 

Gregor von Nyssa 342f. 

Griechische Kirche s. Kirche 
und Symbolik. 

Griechisch-russische Kirche, 
s. Kirche. 

Grignano (in Worms 1545) 650 f. 

Groot, Gerhard, 136. 

Gropper, Johann, 522. 630. 635. 
638; von Eck zu Regensburg 
angefeindet, Urteil Contarini’s 
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über ihn 184; über seine noch 
ungedruckte Apologia 496. 

Guise, Karl von, Cardinal, auf 
dem Concil von Trient 1563: 
655. 657. 658. 


Ha genau, Versammlung daselbst 
1540, Nachrichten Morone's 643 
bis 645. 

Hardenberg, Albert, briefl. Er- 
wähnung 314 (vgl. 315). 

Heilsbronn, Der Mönch von, 
über seine Schriften 195f. 

Heinrich, Herz. von Braunschweig, 
über sein Verhalten in Regens- 
burg 1541: 156. 161. 620. 622. 

Hermann, Erzb. von Köln, ein 
Brief desselben an Contarini 599 f. ; 
Erwähnungen in Depeschen und 
Briefen 163. 180. 313. 314. 

Hermansgrün, Johann Wolf 
(Lippold) von, über seine Person 
und seine politische Denkschrift 
„Somnium“ (1495) 211— 214. 
215. 

Hildegard, Die heilige, über ihre 
Schriften 122f. 

Hoffmeister, Johann, Augusti- 
ner 485—491; sein Geburtsort 
485; Schriften desselben 486 f. ; 
seine Beurteilung durch Prote- 
stanten 490; sein Tod 490f. 

Hülsemann überdasSymb. ap. 78. 

Hungarus, Joseph., briefl. Er- 
wähnung 313f. (vgl. 315). 

Hus, zu seinem Kirchen- 
Staatsbegriff 120. 


und 


Inschriften, Christliche, 291 bis 
300. 475 f£. 

Irenäus, über seine Stellung in 
der Geschichte des neutestam. 
Kanons 371f. (374. 378. 380. 
386f.). 395f. 403 f. 


Joachim I. von Brandenburg lässt 
sich 1513 auf dem 5. Lateran- 
concil vertreten 601. 

Joachim II. von Brandenburg 
635. 688. 642. 

Johann von Damaskus 344f. 

Johann, Kurfürst von Sachsen, 
ist gewillt die Schweizer, falls 
sie die Tetrapolitana annehmen, 
in den evangelischen Gesammt- 
bund aufzunehmen 430; vgl. 481; 
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verhindert den Zusammenschluss 
mit den Schweizern (Sommer 
1531) 443—447 (vgl. 436—438); 
ein Brief des Landgr. Philipp an 
ihn 59f.; brief. Erwähnungen 
458. 459. 460. 461. 

Julius II. 199 ff.; Schreiben Georg’s 
von Sachsen an ihn 603f. 

Justin derMärtyrer, sein Tauf- 
symbol 1—27 ; über seine Stellung 
zu der Geschichte des neutest. 
Kanons 369. 371. (395.) 404. 


Kanon, Der neutestamentliche, 
zur Entstehungsgeschichte des- 
selben auf Grund des Muratori- 
schen Fragmentes 358—408. 

Kappeler Schlacht, ihre Be- 
deutung 454—457. 

Karl V., zu seiner Politik von 
1529: 51—56; seine angeblichen 
Anschläge 226f., vgl. 229. 231; 
zur Politik von 1530: 244—248, 
von 1531: 450. — Wünscht die 
Entsendung eines hervorragenden 
Cardinals zum Wormser Gespräch 
646f. — Audienzen Contarini's 
bei ihm 152—155. 162f. 171£. 
175f. 177—199. 182. Fernere 
Mitteilungen über den Kaiser in 
Depeschen aus dem Jahre 1541: 
167. 168. 181. 504f. 510. 516. 
(612. 613f. 616). 621. 622f 694. 
625. 628f. 632. (633. 634.) 635; 
aus dem Jahre 1545: 650£ — 
Brief. Erwähnung 457 (Phil. v. 
Hessen). 

Katakomben 276ff. 293f. 410. 
412. 414—476. 418. 483f.; Ab- 
leitung des Wortes catacumba 
276 f. 

Katechismus, Der, Calvin’s von 
1537: 518. 576—578. 

Katharertum 115. 

o Joh., in St. Gallen 558. 

64. 

Kirche, Griechisch-russische, zu 
ihrer Statistik 188 — 194; grie- 
chische, zur Symbolik derselben 
329—357; der allgemeine Cha- 
rakter wie die religiósen und 
sittlichen Eigentümlichkeiten der 
griech. K. (die griechisch - orien- 
talische Religionsbildung und 
deren Gang) 338—357. 

Kirchengesang in der deutschen 
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Schweiz 556—558, in der fran- 
zösischen D83f. ` 
Knod, Paul 302. 

Kólner Reformationsord- 
nung, briefl. Erwähnung 313. 
Kreuz 478—481; über das Kreuz 
in der vorconstantinischen Kirche 

479. 

Kreuzigung 480f. 
Kreuzigungsdarstellungen 
415. 
Kunst, Christliche 280ff. 475. 

478. 419. 481f. 
Kunsthass, Der angebliche, der 
alien Christen 482f. 


Lateranconcil, Fünftes, zur 
Geschichte desselben 599—609. 

Lemnius, Simon 566. 

Linus, róm. Bischof, über sein 
angebliches Epitaph 295. 

Lothringen, Der Cardinal von, 
s. Guise. 

Ludwig XII. 200f. 

Luther, zu seiner Romreise 197 f. 
L. in Worms 307. — Briefe des 
Myconius an ihn 3805 —307. 32'f.; 
ein Gedicht auf die Verbrennung 
der Bannbulle durch Luther 
325 f. — Brief. Erwähnungen 
160. 313 (vgl. 315.) 632; über 
Handschriften der T:schreden 305. 


Malachias, s. Prophetia. 

Mansfeld, Graf Albrecht von, 
Haupt der sáchsischen Gesandt- 
schaft in Augsburg (1530), regt 


den Gedanken eines evangelischen | 


Gesammtbündnisses aufs neue an 
250 ff. 

Manuel, Niel, 570f. 

Marburger Gespräch 29£. 31f. 
45. 259. Ueber eine neue Quelle 
zur Geschichte des Gesprächs 
220. Politische Nebenabsichten 
Philipps 31f 49f.; politisches 
Ergebnis 50; die politischen Ver- 
handlungen und ihre Bedeutung 
57— 62. Zu Marburg der Ent- 
wurf des hessischen Burgrechtes 
zu Stande gekommen 57 ff., die 
Grundlage der schmalkaldischen 
Bundesurkunde 58. 239 — 241 
(vgl. 256. 499f, 438). Die Hoff- 
nung, mit der die Schweizer nach 
Marburg kamen (auch Nord- 
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deutschland für ihre Reformation 
Zu erobern), auch nach dem Ge- 
spräche festgehalten 259 f. 


. Margarethavon Kentzingen 


132 £. 

Marot, Clément 583—585. 

Mlaximilian I., sein Plan einer 
Kirchenreform im Jahre 1510: 
199—219. — Vgl. 599f. 

Mechtild von Hackeborn, Die 
heil., und das Mechtildenbuch 
124f. 

Mechtild von Helfta und ihre 
Schrift 125. 

Melanchthon, sein verletzendes 
Auftreten gegen die Schweizer 
während des Augsburger Reichs- 
tages 1530: 244f. (vgl 34. 
249). — Ein Brief Bucer's an 
ihn (1544) 312—314. — Mit- 
teilungen über ihn in Depeschen 
610. 629.632.638. — Vgl. 510. 
517. 520. — S. Nausea. 

Mignanello, päpstl. Nuntius in 
Worms 1545: 650£. 

Milich, brief. Erwähnung 313f. 
(vgl. 315). 

Mórikofer 555. 

Monogramm, Das, Christi 418. 
479f. 

Montanismus 372 f. (405. 406f.). 

de Monte, Antonius, Cardinal, 
Brief Georg's von Sachsen an 
ihn 608f. 

Morone, Giovanni, Bischof von 
Modena, 497f., wird als Nuntius 
bei Karl V. beglaubigt 155. 611f.; 
vgl. 156; ist Verfasser der von 
Raynaldus einem gewissen Inter- 
nuntius Claudius zugeschriebenen 
Depeschen 311f.; vier Depeschen 
aus Wien, Hagenau u. Rastatt 
an Farnese und Cervini 1539 
und 1540: 642—645; neun De- 
peschen von ihm an Farnese vom 
10. Márz bis 7. April 1541: 
609—617. 618—623. 624—627. 
630f.; sein Bericht über das 
Tridentiner Concil (Januar 1564): 
653—658. — "Varianten zu drei 
von Ranke, D. G. VI mitgeteil- 
ten Depeschen Morone's 651 bis 
653; Brief Bernardo Santio's an 
Morone 645—648. 

Mosaiken, Christliche 283—285. 

Muratorisches Fragment, 
Abdruck desselben 595—599; das 
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Muratorische Fragment und die 


Entstehung einer Sammlung apo-. 


stolisch - katholischer Schriften 
358—408. — Ueber die Abfas- 
sungszeit 402 f. 

Murner, Thom., 572. 

Musäus, Joh., 75f.; über das 
Symb. apost. 80f. 

Myconius, Friedr., zwei Briefe 
desselben an Luther 305—307. 
326—328. 

Mystik, Deutsche, Arbeiten zu 
ihrer Geschichte 121—138. 


Naboth, Alexius, 304. 

Nausea, Friedr., Bischof von Wien, 
ein Brief desselben an Contarini 
514f.; über die , privata collo- 
quia“ mit Melanchthon u. Bucer 
zu Worms 514. 

Negri, Girolamo, fünf Briefe des- 
selben aus Regensburg, April u. 
Juni 1541: 627—630. 631— 641. 

Nicolaus Cabasilas 351f. 

Nicolaus von Basel, fälschlich 
mit dem Gottesfreund im Ober- 
land identifieirt 132 f. 

Nicolaus von der Flue 133f. 

Nicolaus von Methone 349f. 

Nutzel, Georg, Bruchstück eines 
Briefes desselben 490. 


Überdeutschland, s. Reichs- 
stádte. 

Oekolampad, schwankende Stel- 
lung gegenüber der  Concordie 
mit den Sachsen (1530) 260f.; 
sein Verhalten gegen Schaffhau- 
sen, über seine angebliche Milde 
265f. — Vgl. 568. 


Pipstliches Archiv im Mittel- 
alter, zu seiner Geschichte 139 
bis 145. 

Paulinische Briefe, Die, im 
2. Jahrh. und die Entstehung des 
neutest. Kanons 374—388. 

Pellikan, Konrad 567—509. 

Petronilla, Die heil, 472f. 

Pflug, Julius, 616. 630. 635. 638; 
sein Memoriale für Farnese (März 
1541) über seine Wahl zum Bi- 
schof von Naumburg 617 f. 

Philipp von Hessen u. Zwingli 
28—62. 920—214. 429—463; s. 
Zwingli.  —  Ph.s Bestreben, 


Dänemarks Aufnahme in das Burg- 
recht herbeizuführen 228f., seine. 
Bereitschaft den Schweizern bei- 
zustehen, Verhandlungen darüber 
mit Ernst von Lüneburg (Früh- 
jahr 1531) 439f.; seine Bemü- 
hungen um das evangelische Ge- 
sammtbiindnis 1531: 443 ff; 
spätere Verhandlungen mit Zürich 
451f. — Briefe Ph.'s: an Zwingli 
31, an Kurfürst Johann 59f, 
an Jakob Sturm 457—459. Briefe 
an Ph.: von Zwingli 33f. 37. 
38 f, von Brück 459—461, von 
seiner Schwester Elisabeth 461f. 
— Mitteilungen über ihn in De- 
peschen und Briefen 164. 167. 
905 (vgl. 502. 506). 620. 621f. 
624. 626. 628. 629. 635. 638. 

Photius 337. 348. 

Pighius, Albert, Mitteilungen 
über ihn in Depeschen 158. 173. 
616. 629. 635. 

Pisa, Concil daselbst 1511: 599f. 

Platter, Thomas, 566f. 574. 

Pole, Reginald, 494. 

Pompeji, ob Spuren des Christen- 
tums daselbst, die angebliche 
Christeninschrift 476—478. 

Propheten und Prophetie im 
Fragm. Murat. und im 2. Jahrh. 
überhaupt 359. 362. 369—314; 
vgl. 390. 393. 405£. 

Prophetia Malachiae de summis 
pontifieibus, über Verfasser und 
Zweck derselben 315—394. 

Psalter, Der hugenottische 583 f. 

Pseudo-Dionysius 347f. 


Quenstedt über das Symb. apost. 
81 f. 


Raymundus Lullus 117. 

Rechtfertigungslehre, Con- 
tarini über seine Zugestündnisse 
an die Protestanten in derselben 
915—519 (vgl. 502); Sadolet's 
Kritik der Rechtfertigungslehre 
Contarini's 502f. — Vgl. 506. 
501. 

Reformation, neuere Literatur 
zur Geschichte der Ref. in der 
Schweiz 547— 585. 

Regensburger Buch, Mittei- 
lungen Contarini’s darüber 518. 
520f. — Vgl. 641. 
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Regensburger Concordien- 
werk von 1541, Depeschen und 
Briefe 150—184. 504—523. 609 
bis 641 (vgl. 308—312. 496 bis 
502). — Stellung Bayerns zu ihm 
156 — 158. 164—166 u. sonst 
(s. Bayern); Aeusserungen Gran- 
vella's 159—161. 620. 621—623, 
des Cardinal Albrecht 167.625 f. — 
Contarini's Bericht über die Er- 
öffnung des Reichstages 172 (vgl. 
624. 627 £.); über die Einleitungen 
zum Gespräch 630. 632. 635f. 
637—639; über die Verhandlun- 
gen im Juli 180. 183; Haltung 
Frankreichs 504f. 

Regius, Urbanus, 446. 

Reichsstädte, Die oberlän- 
dischen, 230. 270ff. 430. 433f. 
438. 441. 458. 

Religionsphilosophie, Arabi- 
sche und jüdische: die Arbeiten 
zu ihr aus den Jahren 1875 bis 
1871: 93--108. 

Rhenanus, Beatus, 487£. 

Ritter, Erasmus, Vertreter der 
schweizerischen Reformation in 
Schaffhausen 261. 263. 264. 265. 

Ruoleman Merswin 131. 


Sachsen, Verhalten zu Augsburg 
1530: 249ff., im Jahre 1531: 
436 —438. 448. 445—441. 

Sadolet 497. 501: Auszüge aus 
seiner Kritik der Rechtfertigungs- 
lehre Contarini's 502 f. 

Salat, Joh., 549. 560. 572. 

Santio, Bernardo, Bischof von 
Aquila, Brief desselben an Morone 
aus Utrecht (15. Aug. 1540) 
645 — 648, an Farnese (?) aus 
Regensburg (5. April 1541) 623f. 

Sarkophagreliefs, Christliche 
286ff.; gallische 286f.; zu Sy- 
rakus 287f.; zu Rom 288f. 
291. — Vgl. 473. 474. 

Sayn-Wittgenstein, 
Graf von, 523. 

Schaffhausen, sein Schwanken 
Zwischen der 
schweizerisch. Reformation 1530: 
261—265. 


Georg, 


sächsischen und | 


REGISTER. 


Schmalkaldischer Bund, Ver- 
háltnis der Schmalkaldischen 
Bundesurkunde zu dem 1529 in 
Marburg aufgesetzten Entwurf 
des hessischen Burgrechtes 58. 
239—241. 256.429 f. 438.463. — 
Die von Sachsen im Octob. 1530 
gegebene neue Anregung und die 
Verhandlungen darüber 250—251, 
Stellung Zwingli's u. derSchwei- 
zer dazu 257 —260. 267—274. — 
DerTag zu Schmalkalden Decemb. 
1530: 429. Die Verhandlungen 
über den Eintritt der Schweizer 
in den evangelischen Gesammt- 
bund (Febr. 1531) 430 ff. Zweiter 
Bundestag zu Schmalkalden, März 
1531: 438. Dritte Bundesver- 
sammlung, Juni 1531 zu Frank- 
furt, Sachsen verhindert hier den 
Zusammenschluss mit den Schwei- 
zern 448—446 (vgl. 436—438). 
Der Bund droht infolge dessen 
wieder auseinanderzugehen 447. 
Vierte Versammlung. Aug. 1531 
zu Schmalkalden 450. Zweite 
Frankfurter Versammlung, Decbr. 
1531: wirkliche Aufrichtung des 
Bundes, Trennung Deutschlands 
von der Schweiz 457. 

| Schnepf, Erhard, 446. 
Schònberg, Nicolaus von, wird 
von Georg von Sachsen zu seinem 

Procurator auf dem 5. Lateran- 

concil bestellt 602f. 1); Credenz- 

brief für ihn 604—606. 

Scholastik, Die, seit Beginn des 

13. Jahrh., zu ihrer Geschichte 

108—121. 

Schweiz, s. Reformation. 
Scripturae im Fragm. Murat. 
359. 362. 364f. 


Servet 579. 
Simon Stylites 468. 
Sleidan 48. 185—188; briefl. 


Erwähnung 314. 
Statistik, zur St. der griechisch- 
russischen Kirche 188—194. 
Strassburg 457f.; s. auch Burg- 
recht, Reichsstádte, Jak. Sturm. 
' Sturm, Jakob 39. 40. 41. 241. 
944f. 954. 256. 430. 438. 445. 


1) Zu S. 602, Anm. 5 ist noch hinzuzufügen: über sein Verhalten 
auf dem Augsburger Reichstag (1518) vgl. den interessanten Brief Maxi- 
milian’s an Sigismund von Polen (Forsch. z. d. Gesch. XVIII, 640). 
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448. Ein Brief des Landgrafen 
Philipp an ihn 457—459. 

Sturm, Johann, briefl. Erwähnung 
desselben 325 (vgl. 814). 

Summenhart, Konrad, 121. 

Suso, Heinrich, über sein Brief- 
buch 185f. 

Symbolik, zur S. der griechischen 
Kirche329— 357; über die Quellen 
der Symb. der griech. Kirche 
332—337. — Allgemeines über 
die Symbolik, besonders über ihre 
Aufgabe und ihre Quellen 330 
bis 382, über Stoff und Methode 
337 f. 

Synkretismus 72ff.; seine Geg- 
ner 76f. 

Syrien, die architektonischen Mo- 
numente des christl. Centralsyrien 
467—469. 


Tatian, über sein Diatessaron 
400 f. 

Taufsymbol, Das, Justin's des 
Mártyrers 1—27. 

Tauler 127f. 134f.; ob Verfasser 
des Buches: „Nachfoleung des 
armen Lebens Christi‘ 134. 

Tertullian, zu seiner Stellung 
in der Geschichte des NTlichen 
Kanons 374. 378. 380. 386 f. 393. 
408f. 

Theophilus, zu seiner Stellung 
in der Geschichte des Kanons 
874. 393. 395. 

Thomas von Aquino, zuseiner 
Ethik 111. Staatslehre 117£.; 
wie er die Stelle ,, super hanc pe- 
tram aedificabo ecclesiam meam“ 
verstanden 195 —197. 

Thomas von Kempen 137f. 

Thurgau 563. 

Trient, Concil daselbst, über 
Quellen zur Geschichte desselben 
494f.; ein Bericht Morone's (Ja- 
nuar 1564) 653—658; zur Vor- 
geschichte 650 f. 

Trutfetter, Jodocus, 121. 


Ulm 230.272.434; endliche Durch- 
führung der Reformation (in 
schweizerischem Sinng 447—490. 

Ulrich von Würtemberg 28. 
49f. 223. Die Angelegenheit 
seiner Rückführung 46. 60. 227 f. 
435f. 442. 451. 455. 


Zeitschr. f. K.-G. III, 4. 
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Unionism us des 17, Jahrh. 72 ff; 
seine Gegner 76f. 

Urban VI., Papst 409—428. 525 
bis 546. 


Verallo, Girol., Nuntius bei Kónig 
Ferdinand 182. 516. 
Viret 583. 


Waldenser 115. 

Wallis, zur Ref.-Gesch. dieses 
Kantons 567. 575. 

v. Watt, Joachim, (Vadianus) 563. 
564—566. 

Wicliff, zu seinem Kirchen- und 
Staatsbegriff 120. 

Wiedertäufer, briefl. Erwähnung 
462; Wiedertäufer in Zürich 561 f. 

Wilhelm von Auvergne 117. 

Wimpheling, erhält von Maxi- 
milian I. den Auftrag ein Gut- 
achten über die Kirchenreform 
zu liefern (1510) 2080. die 
schwächliche Ausführung des Auf- 
trages 206—210. 214. 215; über 
die Zusammensetzung und die 
einzelnen Bestandteile des Gut- 
achtens 217—219. 

Wion, Arnold, nicht Verfasser der 
Prophetia Malachiae 315 ff. 

Wirth, Hans, der Untervogt zu 
Stammheim, seine Hinrichtung 
554. 

Wormser Colloquium 497f 
514; Depesche Campeggi's aus 
Worms (13. Jan. 1541) 648f.; 
zur Vorgeschichte d. Colloquiums 
645—647. 

Wormser Reichstag von 1545: 
650 f. 


Zürich im Reformationszeitalter 
220ff. 227f. 230. 240. 241f. 
254 f. 256. 268f. 439 f. 4D1f. 458. 
558f. 558. 559. 560ff. 

Zurkinden, Nicl, 571. 

Zwingli und Landgraf Philipp 
28—62. 220—274. 429—463, — 
Ueber ihren Briefwechsel 98 bis 
44; Chifferschlüssel zu demselben, 
s. die Schrifttafel zu S. 35, vgl. 
35—37; ihr Freundschaftsbund 
und ihre weittragenden politischen 
Pläne und Phantasieen 44ff; 
wer von beiden ihr Urheber? 


46 


Déi 
461f. Entscheidende Bedeutung 
des Aufenthaltes Z.’s.in Strass- 
burg Septemb. :1529: 51—57; 
die politischen Abmachungen zu 
Marburg.57—-69.: . Phantastische 
. Politik Z% Octob.. 1529 bis Febr, 

1530..991£ 223 998 (Unter- 
haüdlüng mit: Venedig und An- 
schlag gegen den Kaiser). 229 


bis 237 (Plan cines französischen . | 


Bündnisses). | Seine Haltung wäh- 
rend des Augsburger Reichstages 
245f., verschärft die Differenz 
mit den Wittenbergern 246. Seine 
Zurückhaltung, als nach dem 
Augsburger Reichstage von süch- 
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sischer Seite ein evangelisches 


. Gesammtbündnis aufs neue an- 


geregt wird 248. 254. 257—260. 
267 —274. 431. 432f. 435f. 
(Motive 258—260. 263. 267 bis 
274). Auftreten gegen dasschwan- 
kende Schaffhausen 263f., Ver- 
halten zu Ulm 1531: 447f. Neue 
Verhandlungen mit Frankreich 
442f.452. Seine letzten Wochen, 


.die Katastrophe und ihre Folgen 


452 — 457. — Briefe Zs an 
Philipp 33f. 31:.38£, von Philipp 
an Z. 31. — Briefl. Erwähnung 
451. — Vgl. noch 558. B57f. 
562. 563. 570.. 


Druckfehler. 


$. 808, Z. 6 v. u. lies 28. April statt 18. April. 
S. 312, Z. 16 v. o. lies existit statt exiistit. 
S. 488, Z. 11 v. u. lies Treger statt Tweyer. 


Druck von Friedr. Andr, Perthes in Gotha. 


In den Namen derjenigen Herren aber, deren Beirat und 
Unterstützung für das Geschäft der Herausgabe gewonnen ist, 
liegt ohne Zweifel eine hinreichende Bürgschaft dafür, dass die 
Zeitschrift nicht nur mit der nótigen Umsicht und ‘ohne die Vor- 
urteile eines beschränkten Parteistandpunktes wird „geleitet wer- 
den, sondern auch in Bezug auf Sprache und Darstellung den 
heutigen Anforderungen zu genügen bestrebt sein wird." 


Die Zeitschrift wird auch in ihrem III Bande ihrem bisher 
nach Kráften durchgeführten Programm treu bleiben. 

Wenn wir uns bei ihrer b.gründung bis auf weiteres die 
Zwanglosigkeit der Hefte vorbehalten haben, so glauben wir bei 
dem heutigen Stande der kirchengeschichtlichen Production auch 
jetzt noch — im Interesse der Gediegenheit des Inhaltes — 
an dieser Einrichtung festhalten zu müssen, ohne darum unser 
Bestreben aufzugeben, wo möglich jährlich vier Hefte erscheinen 
zu lassen. 

Nach wie vor werden vier Hefte von durchschnittlich zehn 
Bogen einen Band bilden. 

Einsendungen sind an den unterzeichneten Herausgeber nach 
Marburg zu richten. 


MARBURG und Gorna, Ende December 1878. 
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